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Warnung  vor  Illusionen 

Preisgabe  deutschen  Landes  dient  nicht  der  Entspannung  —  Verzicht  auf  Gewalt  selbstverständlich 


Reinhold  Rehs  MdB: 

Weder  Revanchisten 
noch  Störenfriede 


Bdd  Godesberg  —  Die  gewählten  Delegierten 
der  Ostdeutschen  Landesverlretungen  —  Ost¬ 
preußen.  WestpreuBcn,  Pommern,  Berlin-Mark 
Brandenburg,  Schlesien  und  Oberschlesien  — 
hatten  sich  am  vergangenen  Sonntag  in  der 
Stadthalle  zu  Bad  Godesberg  zusammen  mit 
Gästen  aus  der  Diplomatie,  den  Behörden  und 
den  Parteien  zum  IV.  Kongreß  der  Ostdeutschen 
Landesverlretungen  versammelt. 

Der  Präsident  des  Kongresses,  Clemens  Rie¬ 
del  MdB,  konnte  Bundestugsprasident  von 
Hassel  als  Vertreter  der  CDU.  Bundesminister 
Herbert  Wehner  für  die  Sozialdemokratische 
Pdrtei  und  Bundestagsvizepräsident  Walter 
Scheel  für  die  FDP,  sowie  den  Präsidenten  des 
Bundes  der  Vertriebenen,  Reinhold  Rehs  MdB 
besonders  begrüßen.  Dem  Vorsitzenden  der  CSU- 
Landesgruppe  im  Bundestag,  Bundesminister 
a.  D.  Richard  Slücklen,  war  es  aus  verkehrs- 
technisdien  Gründen  nicht  möglich,  rechtzeitig 
nach  Godesberg  zu  kommen.  Er  sowie  Bundes- 
verlriebenenminister  Windelen,  der  General¬ 
sekretär  der  CDU,  Dr.  Heck,  und  Bundesminister 
a.  D.  Ernst  Lemmer  entboten  dem  Kongreß  tele¬ 
grafisch  ihre  besten  Wünsche. 

Der  Vorsitzende  des  Ständigen  Rats  der  Ost¬ 
deutschen  Landesvertretungen.  Dr.  Hans  Edgar 
Jahn  MdB,  verlas  folgende  einstimmig  gefaßte 
Resolution 

Resolution 

des  IV.  Kongresses 

der  Ostdeutschen  Landesvertretungen: 

.Der  Frieden  zwischen  Staaten,  Völkern  und 
Menschen  ist  eine  politische  Aufgabe,  die  dem 
Gemeinwesen  und  ledern  einzelnen  täglich  neu 
gestellt  wird.  Zu  seinen  Grundlagen  gehört  die 
Achtung  vor  dem  Recht. 

Wir  stellen  uns  der  doppelten  Pflicht  des 
Bürgers:  Einer  Wiederherstellung  des  mehrfach 
geteilten  Landes  und  der  Erhaltung  der  freiheit¬ 
lich-demokratischen  Rechtsordnung. 

Das  Wirken  für  die  persönliche  Freiheit  und 
für  das  Gemeinwesen  ist  die  Grundlage  eines 
politischen  Realismus,  der  um  die  Interessen  in 
der  Staatenwelt  weiß  und  in  ihr  die  Stellung 
des  eigenen  Volkes  zu  wahren  sucht 

Wir  bekennen  uns  zu  Pflichten  gegenüber 
unserem  Staat  und  beanspruchen  Rechte: 

1.  Mit  allen  Bürgern  haben  wir  der  gemein¬ 
samen  Aufgabe  zu  dienen,  in  freier  Selbstbe¬ 
stimmung  die  Einheit  und  Freiheit  Deutsch¬ 
lands  zu  vollenden. 

2.  Diese  Pflichterfüllung  setzt  die  Achtung 
menschlicher  Würde  und  Freiheit  voraus.  Wir 
achten  diese  Güter  vor  allem  auch  gegenüber 
den  Menschen,  deren  Regierungen  mensch¬ 
liche  Rechte  durch  Massenvertreibungen  miß¬ 
achteten,  Rechtsbruch  und  Gewalt  aufrechter¬ 
halten  wollen. 

3.  Die  Obhutspflicht  des  Staates  für  die  ihm 
anvertrauten  Menschen  verlangt  nicht  nur  so¬ 
ziale  und  wirtschaftliche  Fürsorge.  Dem  Staat 
obliegt  namentlich  auch  die  außenpolitische 
Rechtswahrung.  Nur  bei  Erfüllung  dieser  Auf¬ 
gabe  sind  die  Menschenrechte  des  einzelnen 
und  die  Selbstbestimmung  des  Volkes  gesichert. 
Das  schließt  auch  unsere  Mitbürger  in  den 
fremdverwalteten  Gebieten  ein. 

4.  Verzicht  auf  Gewalt  ist  selbstverständliche 
Grundlage  jedes  Friedens.  Gewaltverzicht  ist 
keine  politische  Kapitulation.  Er  befreit  die 
Bundesrepublik  nicht  vom  Ringen  um  die  Rechte 
Deutschlands  und  seiner  Menschen. 

5.  Die  außenpolitischen  Gegebenheiten  für 
unser  mehrfach  geteiltes  Deutschland  werden 
von  uns  in  Rechnung  gestellt.  Dazu  gehört,  daß 
die  machtpolitischen  Interessen  des  Sowjet¬ 
imperiums  nüchtern  gesehen  werden,  das  mit 
seinem  Potential  an  Werra  und  Elbe  steht.  Eine 
Preisgabe  deutschen  Landes  könnte  diese  Lage 
nicht  ändern. 

Wir  bekräftigen  erneut  unseren  Willen  zur 
Verständigung  m't  unseren  östlichen  Nachbarn. 

6.  Das  in  der  Charta  der  Vereinten  Nationen 
verankerte  Selbstbestimmungsrecht  und  die  in 
der  Europäischen  Konvention  zum  Schutz  der 
Menschenrechte,  mit  ihren  Zusatzprotokollen 
garantierten  Rechte,  die  das  Recht  auf  die  Hei¬ 
mat  einsehließen,  sind  auch  für  das  deutsche 
Volk  anzuwenden. 

7.  Wir  warnen,  leichtfertiger.  Illusionen  zu 
folgen  und  sieh  mit  dem  bestehenden  Zustand 
abzufinden.  Wenn  irgendwo,  dann  muß  in  un- 
serean  geteilten  Lande  erkannt  sein,  daß  alle 
Bürger  in  einer  Schicksalsgemeinsehaft  leben. 
Nur  die  sittliche  Kraft  der  Bürger  befähigt  die 
gewählte  Regierung  um  Freiheit.  Recht,  Sicher¬ 
heit,  um  eine  friedvolle  Zukunft  zu  ringen. 

Wir  rufen  den  Deutschen  Bundestag,  die  Par- 
leien,  die  Bundesregierung  und  unsere  Mit¬ 
bürger  auf,  gemeinsam  für  die  Einheit  und  Frei¬ 
heit  ganz  Deutschlands  zu  handeln." 


Vom  abendländischen  Geist:  Die  Burgkirdtc 
kerk  in  Den  Haag. 


in  Königsberg,  erbaut  nach  den  Plänen  der  Nieuwe- 
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Nur  das  Recht  führt  zum  Frieden 

Dr.  v.  Bismarck  sprach  vor  den  Ostdeutschen  Landesvertretungen 


Bonn  —  Nachdem  am  Samstagvormittag  be¬ 
reits  die  einzelnen  Landesvertretungen  getagt 
hatten,  traten  am  Nachmittag  des  30.  August 
die  Ostdeutschen  Landesvertretungen  in  der 
Godesberger  Stadthalle  zu  ihrem  IV.  Kongreß 
zusammen.  Von  der  Stirnseite  des  Saales  grüß¬ 
ten  neben  der  Bundesfahne  die  Wappen  von 
Ostpreußen,  Westpreußen,  Pommern,  Berlin- 
Mark  Brandenburg,  Schlesien  und  Obersdile- 
sien  die  große  Zahl  der  Delegierten,  die  sich 
zu  diesem  IV.  Kongreß  versammelt  hatten. 

Nach  der  Begrüßung  durch  den  Präsidenten 
des  Kongresses,  MdB  Clemens  Riedel,  führte 
BdV-Präsident  Reinhold  Rehs  in  einem  Gruß¬ 
wort  aus,  er  verstehe  diesen  Kongreß  in  drei¬ 
facher  Hinsicht:  als  Protest,  als  Warnung  und 
als  Appell. 

Protest  gegen  diejenigen,  die  wider  besseres 
Wissen  weder  von  Dokumenten  noch  Erklä¬ 
rungen  maßgeblicher  Politiker  über  die  Rechts¬ 
situation  Kenntnis  nehmen  wollten,  Warnung 
vor  der  Methode  der  Resignation  und  Ungeduld 
und  schließlich  Appell  an  alle,  in  dieser  Situa¬ 
tion  die  Nerven  zu  bewahren,  Geduld  zu  haben 
und  weiterhin  zäh  und  treu  für  die  gemeinsame 
Sache  zu  arbeiten. 

Uber  .Das  östliche  Deutschland  als  politische 
Aufgabe,  sprach  Dr.  Philipp  von  Bismarck,  der, 
von  der  Feststellung  ausgehend,  daß  Deutsch¬ 
land  in  seinen  Grenzen  vom  31.  Dezember  1937 
von  den  Unterzeichnennächten  der  Berliner 
Deklaration  vom  5.  Juni  1945  einschließlich  der 
Sowjetunion  anerkannt  wurde,  zwei  Aufgaben 
formulierte. 

Es  sei  geboten,  darüber  zu  wachen,  daß 
weder  ein  formaler,  noch  ein  moralischer,  noch 
ein  politischer  Verlust  dieser  völkerrechtlichen 
Ausgangslage  eintritt.  Keine  vernünftige  poli¬ 
tische  Lösung  sei  möglich,  wenn  sie  sich  auf 
eine  direkte  oder  indirekte  Anerkennung  der 
durch  ein  Völkerrechtsverbrechen  ermöglichten 
Gewaltposition  des  Kriegsendes  gründe. 

Nötig  sei  vielmehr,  den  Weg  offen  zu  halten, 
damit  die  am  Schicksal  Europas  mitwirkenden 
Völker  zu  einer  der  völkerrechtlichen  Aus¬ 
gangstage  gemäßen.  Friedensrecbt  findenden 


und  damit  echten  politischen  Lösung  kommen 
können. 

Die  politische  Lösung,  die  zu  finden  sei,  müsse 
den  Interessen  aller  Beteiligten  nützlich  sein. 

Ein  neuer  Zustand  des  Weltgleiehgewichts 
könne  entstehen,  wenn  ein  vereinigtes  freies 
Europa  ajs  Nachbar  der  Sowjetunion  mehr 
Sicherheit  und  damit  zugleich  die  Möglichkeit 
verschaffen  würde,  den  heute  von  der  Sowjet¬ 
union  gewalLsam  beherrschten  osteuropäischen 
Völkern  das  Selbstbestimmungsrecht  zurückzu¬ 
geben. 

Dann,  aber  auch  nur  dann  werde  es  möglich 
werden,  mit  unseren  Nachbarvölkern  die  zwi¬ 
schen  uns  stehenden  Fragen  in  freier  Verein¬ 
barung  einer  rechtlich  befriedigenden  und  da¬ 
mit  endgültig  befriedenden  Regelung  zuzu¬ 
führen. 

.Daß  Deutschland  nach  Völkerrecht  in  seinen 
Grenzen  von  1937  besteht,  ist  eine  Sache.  Was 
wir  mit  unseren  Nachbarn  am  Tage  freier  Ver¬ 
handlungen  daraus  machen,  wird  die  politische 
Aufgabe  der  Zukunft  sein.  Sie  wird  nur  richtig 
gelöst  werden,  wenn  sie  zu  einem  besseren 
Frieden  führt.  Der  Frieden  wird  nur  besser  sein, 
wenn  er  auf  gesicherter  rechtlicher  Basis  auf¬ 
gebaut  ist* 

.Lassen  Sie  ud.  also  unbeirrt  darum  ringen, 
daß  die  Wege  zu  einem  solchen  Frieden  nicht 
durch  Anerkennung  der  Gewalt,  wie  immer 
man  das  umschreiben  will,  versperrt  werden. 
Es  darf  nicht  um  Anerkennung  der  Gewalt 
gehen,  sondern  um  das  Erkennen  der  Wege  zur 
dauerhaften  Gewaltlosigkeit.  Er  wird  immer  der 
Weg  des  Redits  sein.’ 

Im  Rahmen  dieser  Plenarsitzung  des  IV.  Kon¬ 
gresses  erfolgte  die  Vorlage  der  Entschließung 
durch  die  Redaktionskommission,  für  die  der 
stellv.  Sprecher  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen,  Joachim  Frhr.  von  Braun,  das  Wort 
führte.  Nach  eingehender  Aussprache,  an  der 
sich  Delegierte  aus  allen  Landesvertretungen 
rege  beteiligten,  wurde  eine  Entschließung  ver¬ 
abschiedet,  die  am  Sonntagvormittag  als  Reso¬ 
lution  des  IV.  Kongresses  der  Ostdeutschen 
Landesvertretungen  der  Öffentlichkeit  über¬ 
geben  wurde. 


Gelegentlich  des  Kongresses  der  Ostdeutschen 
Landesvertretungen  in  Bad  Godesberg  überbrachte 
Ostpreußensprecher  Reinhold  Rehs  MdB  in  seiner 
Eigenschaft  als  Präsident  des  Bundes  der  Vertrie¬ 
benen  die  Grüße  des  Präsidiums.  Er  sprach  zugleich 
—  oft  von  lebhaftem  Beifall  unterbrochen  —  für 
die  Millionen  deutscher  Heimatvertriebenen,  die 
aus  Ländern  stammen,  die  nicht  zum  alten  deut- 
schcn  Reichsgebiet  gehörten,  aber  die  Folgen 
gleicher  Gewalttat  zu  tragen  haben. 

Hierbei  führte  Reinhold  Rehs  wörtlich  aus: 
.Wir  alle  sind  Glieder  einer  politischen  Wil¬ 
lensgemeinschaft,  die  durch  die  Liebe  zu  ihrer 
angestammten  Heimat,  durch  die  Ablehnung 
von  Unrecht  und  Gewalt  und  den  Willen  zum 
Frieden  getragen  wird. 

Es  ist  das  zusätzliche  Schicksal  der  Menschen, 
die  das  Opfer  fremder  Machtwillkür  sind,  daß 
sie  allen  denen  unbequem  sind,  die  auf  der  Ge¬ 
walt  beharren  und  denen,  die  bereit  sind,  die 
Gewalt  hinzunehmen.  Sie  werden  von  den 
einen  als  Revanchisten,  von  den  anderen  als 
Störenfriede  abgestempelt.  Auf  keine  Bevölke¬ 
rungsgruppe  aber  treffen  diese  Kennzeichnun¬ 
gen  tatsächlich  so  wenig  zu  wie  auf  die  deut¬ 
schen  Heimatvertriebenen. 

Sie  haben  in  einer  historisch  einmaligen 
Weise  weit  früher  als  alle  anderen  besonnen 
und  zukunftweisend  die  Erkenntnis  vertreten, 
daß  Gewalt  nicht  durch  Gewalt  überwunden 
werden  und  Frieden  nicht  aus  Unrecht  er¬ 
wachsen  kann. 

Ihr  Kongreß,  meine  Damen  und  Herren,  und 
alle  bisher  von  Ihnen  abgegebenen  Erklärungen 
sind  hierfür  bleibendes  Zeugnis.  Sie  beßnden 
sich  damit  in  voller  Übereinstimmung  mit  allen 
Verlautbarungen,  die  der  Bund  der  Vertrie¬ 
benen  und  seine  Vororganisationen  seit  der 
Charta  der  Heimatvertriebenen  abgegeben 
haben. 

Auf  Ihrem  Kongreß  am  22.  März  1904  ist 
von  Ihnen  eine  Entschließung  zu  den  Grund¬ 
lagen  einer  Friedensordnung  verabschiedet 
worden,  die  Bundesminister  Wehner  dahin 
qualifiziert  hat,  daß  sie  es  verdiene,  zu  den 
Grundlagen  unserer  Deutschlandpolitik  ge¬ 
rechnet  zu  werden. 

Auf  Ihrem  III.  Kongreß  1967  hat  Bundeskanz¬ 
ler  Kiesinger  erklärt: 

.Meine  Regierung  ist  keine  Regierung  des 
illusionären  Verzichts.  Im  Gegenteil,  sie  ist  eine 
Regierung,  die  sich  gerade  durch  die  Zusammen¬ 
arbeit  der  stärksten  politischen  Parteien  be¬ 
müht,  der  Vertretung  der  nationalen  Interessen 
das  größtmögliche  Gewicht  zu  geben." 

Auf  demselben  Kongreß  hat  der  Bundes¬ 
außenminister  Brandt  erklärt: 

.Es  geht  ja  nicht  nur  um  die  Grenzen  im  Zu¬ 
sammenhang  mit  einer  europäischen  Friedens¬ 
ordnung.  Es  geht  auf  breiter  Front  darum,  daß 
Recht  und  Gerechtigkeit  nicht  mit  Füßen  ge¬ 
treten,  sondern  als  Grundlage  eines  friedlichen 
Ausgleichs  zwischen  den  Staaten  anerkannt 
werden.“ 

Willy  Brandt  hat  damals  auch  erklärt: 

.Wir  stimmen  überein  mit  Herrn  Rehs,  wenn 
er  es  für  innen-  und  außenpolitisch  undenkbar 
hält,  daß  die  neue  Bundesregierung  zu  einer 
Lösung  der  deutschen  Oslprobleme  ohne  oder 
gar  gegen  die  Vertriebenen  kommen  könnte." 

In  diesen  Erklärungen  liegt  nicht  nur  die  of¬ 
fizielle  Anerkennung  Ihrer  politischen  Vorstel¬ 
lungen  und  Haltung.  Sie  sind  auch  über  die 
Reihen  der  Ostdeutschen  Landesvertretungen 
hinaus  für  alle  deutschen  Heimatvertriebenen 
zur  Grundlage  innerstaatlichen  Vertrauens  ge¬ 
worden.  Dafür  weiß  Ihnen  der  Gesamtverband 
Dank. 

Gleichzeitig  wurden  damit  politische  Prin¬ 
zipien  bestätigt,  die  von  keiner  Lageverände¬ 
rung  zu  beeinträchtigen  sind.  Die  deutschen 
Heimatvertriebenen  sind  durch  ihr  Schicksal  ge¬ 
reifte  und  nüchterne  Menschen.  Sie  sind  staats¬ 
bewußte  und  staatstreue  Bürger.  Sie  sehen  die 
Veränderungen  ebenso,  wie  sie  den  anerkann¬ 
ten  Prinzipien  treu  bleiben.  Sie  wehren  sich 
gegen  Anfechtungen  der  Radikalen  von  links 
und  rechts.  Aber  sie  wollen  Vertrauen  haben 
können  zu  den  Aussagen  und  den  Handlungen 
bestimmender  politischer  Kräfte  in  der  Bundes¬ 
republik. 

Idi  wünsche,  meine  Damen  und  Herren  der 
Ostdeutschen  Landesvertretungen,  daß  Ihr  heu¬ 
tiger  Kongreß  dazu  beiträgt,  daß  in  den  kom¬ 
menden  Jahren  eine  Politik  gesichert  wird, 

—  die  das  Vertrauen  der  Heimatvertriebenen 
rechtfertigt, 

—  die  damit  innere  Spannungen  und  Spaltun¬ 
gen  verhindert 

—  und  die  damit  einen  gemeinsamen  Staats¬ 
willen  entwickelt,  der  der  Zukunft  unseres 
Vaterlandes,  der  Einigung  Europas  und  dem 
Frieden  in  der  Welt  dient." 
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Breschnews  neue 


Der  sowjetische  Parteichet  dämpft  den  voreiligen  Optimismus  —  Scheinangebot  Groimkos 

,  .  ,  f  v  nansionsl  heone  erweist  sich 

Tütil  Tage  nach  der  In  der  Bundesrepublik  Vorschlägen  einmal  wieder  um  ein  russi-  kappte  lx|^  ^  ^  ^  KPdSU-Führer  den 

vielfach  mit  voreiligem  Optimismus  beurteilten  sches  Scheinangebot  handelt.  Welt  die  gegen  den  Imperia- 

Rede  Gromykos  vom  to.  Juli  veröffentlichte  ^mus™^  ihre  nationale,  politische  und 

Breschnew  einen  Grundsatzartikel  mit  einer  Verkappte  Expansion  ökonomische  Befreiung,  für  den  sozialen 

eindeutigen  Kampfansage  an  den  Westen.  „tu  eh  ritt  kämDfen".  den  Beistand  der 

s  M  Breschnew  spricht  darin  unverblümt  von  Fortschritt  nampien  , 

In  diesem  Artikel,  der  in  der  Auoust-  der  Pflicht  der  KPdSU  zur  .Unterstützung  UdSSR  versprich 


Der  „Saustall" 

Die  bekannte  Zeitung  .Industrie-Kurier“ 
brachte  im  Zusammenhang  mit  dem  Evange¬ 
lischen  Kirchentag  in  Stuttgart  eine  Betrach¬ 
tung,  die  wir  unseren  Lesern  nicht  vorent¬ 
halten  wollen.  In  der  vorgenannten  Zeitung 
schreibt  Rolf  Spaethen: 

„M an  zwingt  mich  in  Kindergarten  und 
Lautstall,  ich  lerne,  daß  ich  meinen  deutschen 
Saustall  nicht  verlassen  darf.  —  Diese  Worte 
tönten  von  der  Bühne  des  Kabaretts  während 
des  Stuttgarter  Kirchentages.  Ein  solcher  Satz 
darf  gesprochen  werden  aut  der  Veranstal¬ 
tung  einer  Institution,  die  jährlich  1,7  Mil¬ 
liarden  DM  Steuergelder  kassiert,  die  sich 
nöch  aus  weiteren  Fonds  speichern  läßt  und 
die  In  diesem  Stadl  eine  Förderung  erlährt, 
wie  kaum  jemals  zu  den  Zeiten  von  , Thron 
und  Altar'. 

Die  Diskussionen  in  den  verschiedenen 
Arbeitsgruppen  waren  eine  einzige  Schau 
von  frecher  Provokation.  Hier  lobte  sich 
eine  APO-Gesinnung  aus,  wie  sie  an  der  Uni¬ 
versität  Frankfurt  nicht  stilechter  gemaihl 
werden  kann.  Eine  Diskussion  war,  so  er¬ 
klärte  jedenfalls  ein  Vertreter  der  Kirdhen- 
lagslcilung  vor  dem  Fernsehschirm,  eine 
Ausnahme,  nämlich  die  Diskussion  um  das 
Wesen  Jesu. 

Also  lassen  Sie  uns  hören:  In  dieser  Dis¬ 
kussionsgruppe  erklärte  ein  junger  Mann 
wörtlich:  .Der  Streit  um  Jesus  ist  Selbst- 
belrledigung,  und  wir  können  nicht  dauernd 
onanieren.'  Nach  dem  Eröl/nungstag  zu 
schließen,  sind  die  Führer  dieser  Kirche  offen¬ 
bar  noch  naiver  als  andere  Führungsgruppen 
in  Politik  und  Universität. 

1529,  am  19.  April,  aul  dem  Reichstag  zu 
Speyer,  war  es,  daß  sich  die  Prolestgruppe 
etablierte  in  Ablehnung  eines  Mehrheits¬ 
beschlusses,  der  Zwang  gegen  Relormwillige 
beinhaltete.  Die  Nachlahren  dieser  Prote¬ 
stanten  beugen  sich  widerstandslos  einem 
Terror,  der  letzt  lieh  die  Aullösung  der  Kirche 
bedeutet. 

Mil  dem  Jesus-Bild  hat  die  Kirche  nun 
allerdings  noch  nie  eine  glückliche  Hand  ge¬ 
habt.  Jahrhundertelang  präsentierte  die 
Kirche  einen  süßlichen  Typ  von  Seelenbräuti¬ 
gam  oder  —  Arm  in  Arm  mit  der  Kunst  — 
einen  pausbäckigen  kindlichen  Nackedei.  Daß 
Person  und  Lehre  Christi  auch  die  sozial- 
kritische  Attitüde  einschlossen,  wurde  ge- 
llissenllich  unterschlagen.  Jetzt  begegnen 
wir  dem  gegenteiligen  Extrem.  Folgt  man  un¬ 
seren  APO-Aposteln,  dann  war  Christus  eine 
Art  Frühausgabe  eines  Vietkong-Guerillas, 
der  nur  die  Ausrottung  der  herrschenden 
Klasse  im  Sinn  halle.' 


Vor  einer  entscheidenden  Wahl 

Ostpreuüische  Landesvertretung  tagte  in  Godesberg 


Hamburg.  —  Anläßlich  des  Kongresses  der  Freiherr  von  Braun  behandelte  eingehend 
Ostdeutschen  Landesvertretungen  am  30/31.  die  zur  Beratung  anstehende  Entschließung,  an 
August  trat  die  Ostpreußische  Landesvertretung  deren  Erstellung  unser  stellv.  Sprecher  ln  der 
zu  einer  Sitzung  zusammen,  die  im  Gästehaus  Redaktionskommission  entscheidend  mitqewirkt 
Redoute  in  Bad  Godesberg  stattfand.  hatte.  Die  Mitglieder  der  Landesvertretung  be- 

Der  Sprecher  der  (.andsmannschaft,  Reinhold  faßten  sich  sodann  eingehend  mit  jener  Ent- 
Rehs  MdB,  gab  den  Mitgliedern  der  Landes-  Schließung,  die  für  das  Plenum  vorbereitet 
Vertretung  einen  umfassenden  Überblick  zu-  wurde  und  zu  der  die  Ostpreußen  ihre  Vor¬ 
nächst  über  die  außenpolitische  Situation  und  Stellungen  einbrachten, 
analysierte  dabei  die  ingsten  weltpolitischen 
Ereignisse.  Die  außenpolitische  Situation  mache 
deutlich,  daß  auf  die  Bundesrepublik  und  ihre 
politische  Führung  gerade  in  den  nächsten 
Jahren  schwergewichtige  Entscheidungen  .  zu¬ 
kommen  werden,  die  nicht  zuletzt  die  Heimat¬ 
vertriebenen  und  deren  Schicksal  angehen. 

Wir  seien,  so  sagte  Reinhold  Rehs,  nunmehr 
tatsächlich  an  einem  Kreuzweg  unserer  Politik 
angekommen  und  alles  werde  darauf  ankom¬ 
men,  wie  die  Weichen  für  die  Zukunlt  gestellt 
würden.  Auch  die  Helmatvertriebenen  hätten 
am  28.  September  sehr  genau  abzuwägen,  wem 
sie  künftighin  ihr  politisches  Schicksal  anver¬ 
trauen  wollten.  Es  stelle  sich  ernsthaft  die  Frage, 
was  aus  Deutschland  werden  solle,  wenn  jene 
politischen  Kräfte,  die  der  Bundeskanzler  ein¬ 
mal  als  .Anerkennungspartei“  bezeichnet  habe, 
über  das  künftige  Schicksal  Deutschlands  zu  be¬ 
stimmen  haben  würden.  Das  Ergebnis  dieser 
Bundestagswahl  könne  bedeutsame  Einschnitte 
und  Veränderungen  bringen,  andererseits  aber 
auch  die  Voraussetzung  schaffen  können,  die 
Politik  des  Friedens  und  des  Ausgleichs  mit 
Geduld  fortzusetzen.  Der  Sprecher  vertrat  hier¬ 
bei  jene  Gedanken,  die  er  auch  vor  dem  Plenum 
des  Kongresses  zum  Ausdrude  brachte  und  die 
wir  auf  der  1.  Seite  dieser  Ausgabe  wieder- 
geben.  mannschaft, 


Ziele  werden  deutlicher 

Es  ist  bezeichnend,  daß  von  dem  Artikel 
Breschnews  lediglich  der  Teil  in  der  Bundes¬ 
republik  richtig  zur  Kenntnis  genommen 
wurde,  der  gewissermaßen  als  rechthaberi¬ 
scher  Nachruf  auf  das  KP-Welttreffen  die 
als  Breschnew-Doktrin  schon  fast  zum  ver¬ 
trauten  Vokabular  gewordene  Interven¬ 
tionsdoktrin  des  KPdSU-Führers  nochmals 
bestätigt.  Nicht  zur  Kenntnis  genommen 
werden  die  für  den  Westen  weitaus  bedeu- 
Baasner  (Bayern),  Poley  (NRW)  und  tenderen  Stellen  des  Artikels,  die  die  so- 

(Baden-Württemberg)  in  Diskussionsbeiträgen  wjetische  Außenpolitik  betreffen.  Es  wird 
hervorgehoben.  darin  ganz  deutlich,  daß  Moskau  mit  dem 

Auch  „Das  Ostpreußenblatt“  werde,  so  führte  Projekt  einer  sogenannten  Europäischen 
Chefredakteur  Wellems  aus,  ln  den  kommen-  Sicherheitskonferenz  ausschließlich  kom- 
den  Wochen  den  Standpunkt  der  Parteien  zu  munistische  und  nicht  europäische  Ziele  im 
diesen  entscheidenden  Fragen  darlegen.  Es  sei  Auge  hat.  Mit  der  von  Breschnew  emploh- 
die  Pflicht  der  Vertriebenenpresse,  deutlich  zu  lenen  Abhaltung  eines  „antiimperialisti- 

machen,  daß  diese  Bundestagswahl  darüber  u _ _ Z  .  x.  ..  u  -  »»Ä 

entscheiden  wird,  .ob  die  Heimatvertriebenen  sehen  Kongresses  der  Volker  werden  die 
für  die  Zukunft  noch  als  ein  politischer  Faktor  Ziele  der  sowjetischen  Außenpolitik  wieder 
gewertet  oder  ob  sie  nur  noch  als  Heimat-  und  deutlicher.  ,, ,,,. 

Trachtenvereine  geduldet  werden  wollen.“  Angesichts  der  Interventions-  und  Expan- 

Der  In  Kürze  ausscheidende  Kreisvertreter  sionsdoktrin  Breschnews,  die  zumindest  80- 
von  Rößel,  Dr.  Srchröder,  verabschiedete  sich  lange  integrale  Bestandteile  der  sowjeti- 
von  der^ La n d es v er sa m m 1  ung  mit  einem  Appeß  schen  Außenpolitik  bleiben  werden,  wie  er 

. .  . .  . .  an  (jer  flacht  fragt  es  sich,  wohin  es 

führt,  wenn  die  USA  auf  der  anderen  Seite 
eine  unaufhaltsame  Tendenz  zum  Abbau 
ihres  weltweiten  Engagements  an  den  Tag 
legen.  Eine  erhebliche?  Störung  des  Gleich¬ 
gewichts,  auf  dem  allein  Entspannung  ge¬ 
deihen  kann,  ist  leider  zu  befürchten. 


Wenig  Aussichten 

Das  Zentralorgan  für  die  polnische  Emi¬ 
gration  in  Großbritannien,  der  Londoner 
.Dziennik  Polski“,  gab  im  Rahmen  einer  Be¬ 
trachtung  der  Chancen  der  verschiedenen 
Parteien  bei  den  bevorstehenden  Bundes¬ 
tagswahlen  der  Befürchtung  Ausdruck,  daß 
sich  in  Zukunft  die  Aussichten  auf  eine  even¬ 
tuelle  Anerkennung  der  Oder-Neiße-Linie 
durch  Bonn  weiterhin  vermindern  könnten. 
Unter  Hinweis  auf  den  Übertritt  des  Präsi¬ 
denten  des  „Bundes  der  Vertriebenen  — 
Vereinigte  Landsmannschaften  und  Landes¬ 
verbände“,  MdB  Reinbold  Rehs,  von  der  SPD 
zur  CDU  wird  erklärt,  daß  sich  die  Unions¬ 
parteien  CDU  und  CSU  nun  immer  mehr  um 
die  „Aussiedler“  —  gemeint  sind  die  Heimat¬ 
vertriebenen  —  bemühten,  was  auch  darin 
seinen  Ausdruck  gefunden  habe,  daß  von  der 
Bundesregierung  beschlossen  worden  sei, 
eine  Dokumentation  der  .an  den  aus  Ost¬ 
europa  ausgesiedelten  Deutschen  angeblich 
begangenen  Verbrechen"  erstellen  zu  lassen. 

Die  SPD  und  auch  die  FDP  aber  hätten 
sich  wegen  ihrer  „Plastizität“  hinsichtlich 
der  Oder-Neiße-Frage  .den  Zorn  der  Um¬ 
siedler*  zugezogen. 

ln  der  Frage  der  Anerkennung  der  Oder- 
Neiße-,  Grenze'  seien  also  .keine  ermuti¬ 
genden  Perspektiven“  zu  verzeichnen. 


Unsere  Aufgabe  bleibt  bestehen 

Bundes vertriebenenminister  Windelen  besuchte  OstpreuUenblatt 


Hamburg  —  Der  Bundesminister  für  Ver-  nenzeitung  —  einen  Besuch  mache.  Die  Be¬ 
triebene,  Flüchtlinge  und  Kriegssachgesdiä-  daktion  freue  sich,  dem  Minister  die  Reso- 

gusl  dem  Ostpreußenblau  einen  Besuch  ab.  In  nan*  unzähliger .Leserzuschriften  zur  Kennt- 
dem  freimütigen  Gespräch,  das  der  Minister  mtt  r'ls  bringen  zu  können,  m  denen  dem  Bun- 
der  Redaktion  führte,  ging  es  ihm  vor  altera  desvertriebenenminister  Dank  und  Aner- 
um  die  besonderen  Aufgaben  der  Vertriebenen-  kennung  für  seine  Abwehr  der  unqualifi- 
presse  und  um  das  Unverständnis,  das  ein  Teil  zierten  Angriffe  des  Rundfunkkommenta¬ 
der  deutschen  Publizistik  gegenüber  den  Pro-  fors  Gült  ausgesprochen  wird, 
blemen  der  Vertriebenen  zeigt.  Hinsichtlich  der  künftigen  Aufgaben  der 

Chefredakteur  Wellems,  der  den  Gast  Vertriebenenpresse  führte  Minister  Winde- 
br>orüßte,  hob  hierbei  hervor,  daß  mit  Hein-  *en  a*Js>  fünfundzwanzig  Jahre  nach  dem 
rieh  Windelen  zum  erstenmal  ein  amtieren-  Ende  des  Zweiten  Weltkrieges  trete  der  un- 
der  Bundesminister  dem  Ostpreußenblatt  —  mittelbare  Eindruck  des  Erlebnisses  von 
der  auflagenstarksten  deutschen  Vertriebe-  Flucht  und  Vertreibung  zunehmend  in  den 

Hintergrund.  Dadurch  erfahre  auch  die  Ver¬ 
triebenenpresse  eine  Wandlung  insofern, 
als  es  heute  gelte,  den  Bogen  weiter  zu 
spannen  und  das  deutsche  Anliegen  deut- 
Ä  lieh  zu  machen.  Es  gehe  darum,  die  Proble- 

r"  matik  der  Ost-  und  der  Deutschlandpolitik 

richtig  zu  sehen  und  dabei  auch  die  deutsche 
Aufqabe  darzustellen. 

Die  Redaktion  konnte  mit  Befriedigung 
feststellen,  daß  ihre  Auffassung  von  der 
Aufgabe  und  der  Gestaltung  der  Vertriebe- 

\w>  '/)  nenpresse  mit  den  Vorstellungen  des  Mini- 

_ _  sters  übereinstimmt. 

/Kl  1  Bei  einem  Rundgang  durch  das  Haus  ließ 

(Unf -  jL  sich  Minister  Windelen  auch  eingehend  über 

A  "5Jy/  die  Arbeit  der  Vertriebsabteilung  unterrich¬ 

ten.  Unter  anderem  interessierte  —  und 
beeindruckte  —  ihn  die  Zahl  der  Abonnen¬ 
ten  des  Ostpreußenblattes  in  seinem  west¬ 
fälischen  Wohnort. 

Bundesminister  Windelen  sprach  die 
Hoffnung  aus,  daß  dieses  Gespräch  mit  dem 
Ostpreußenblatt  den  Auftakt  eineT  frucht¬ 
baren  Zusammenarbeit  darstellen  möge. 
An  dem  Beisammensein  nahmen  für  dpn 
Bundesvorstand  Bundesschatzmeister  Mer- 
tins  und  Bundesgeschäftsführer  F.  K.  Mil¬ 
thaler  teil. 
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U  nser 

KOMMENTAR 


Monat  der  Entscheidung 


Beim  Kongreß  der  Ostdeutschen  Landesvertret ungen  in  Bad  Godesberg:  Von  links  Herbert  Wehner,  Kai-Uwe  v.  Hassel,  Philipp  v.  Bis¬ 
marck,  Reinhold  Rehs,  Walter  Scheel.  Dahinter,  zwischen  Wehner  und  v.  Hassel,  Dr.  Hans  Edgar  Jahn.  roxo  Munk  er 


Unbeirrt  für  gerechten  Frieden 

Ostdeutsche  Landesvertretungen  fordern  Selbstbestimmungsrecht  auch  für  das  deutsche  Volk 


H.  w.  —  .Polen  hat  als  Staat  autgehört  zu 
existieren."  Fast  meinte  man  die  Stimme 
Hitlers  zu  hören,  der  mit  diesem  Satz  das 
Code  des  Feldzuges  gegen  Polen  in  einer 
Sitzung  des  Reichstages  in  der  Berliner 
Kroll-Oper  verkündete.  Diesmal  sprach  die¬ 
sen  Satz,  erinnernd  und  mahnend  zugleid), 
Herbert  Wehner,  Gesamtdeutscher  Minister, 
der  auf  dem  IV.  Kongreß  der  Ostdeutschen 
Landesvertret  ungen  den  Standpunkt  der 
Sozialdemokratischen  Partei  zu  den  Fragen 
der  Deutschland-  und  der  Ostpolitik  dar¬ 
legte. 

Sicherlidi  hat  Herbert  Wehner  recht,  wenn 
er  daran  erinnert,  daß  ein  solcher  Satz  auch 
heute  bei  Polen  noch  in  starker  Erinnerung 
sei.  Und  sicherlich  hat  Bolko  Frhr.  von  Richt¬ 
holen  redit,  wenn  er  feststellte,  daß  dieser 
Angriff,  den  Hitler  am  1.  September  1939 
gegen  Polen  befahl,  nur  möglich  war,  weil 
sich  der  damalige  sowjetische  Partei-  und 
Regierungsdief  Josef  Stalin  mit  Hitler  nicht 
nur  zu  einem  Nichtangriffspakt,  sondern  In 
einem  Geheimen  Zusatzprotokoll  auch  zu 
einer  Aufteilung  des  polnischen  Staates  ver¬ 
einbart  hatte.  Die  Sowjetunion  hat  aud)  nach 
Stalins  Tod  keinen  Grund  gesehen,  jene  Ge¬ 
biete,  die  im  September  1939  von  der  Roten 
Armee  besetzt  wurden,  wieder  herauszu- 
geben.  Man  glaubt,  die  Polen  dadurdt  ent¬ 
schädigt  zu  haben,  daß  man  ihnen  seit  Jahr¬ 
hunderten  deutsches  Land  übereignete, 
sicherlich  nidit  zuletzt  mit  dem  Gedanken, 
hiermit  einen  Zankapfel  zwischen  die  Deut¬ 
schen  und  die  Polen  zu  werfen. 

Es  ist  sidierlich  wichtig,  an  jenen  Satz 
Hitlers  zu  erinnern,  aber  es  ist  ebenso  wich¬ 
tig,  —  schon  der  historischen  Wahrheit 
willen  —  auszuspredten,  daß  Hitlers  An¬ 
griffskrieg  gegen  Polen  durch  die  Sowjet¬ 
union  begünstigt  wurde.  Diese  Feststellung 
scheint  uns  aus  dem  Grunde  notwendig,  weil 
heute  die  Sowjetunion  die  Bundesrepublik 
als  eine  Gefahr  für  die  Welt  verteufeln  will. 
Hierfür  muß  in  diesen  Tagen  und  Wochen 
wieder  das  polnische  Beispiel  herhalten. 

In  der  Tat  wurde  im  September  1939  jene 
unselige  Entwicklung  ausgelöst,  die  zur 
deutschen  Teilung  und  zu  all  jenen  Pro¬ 
blemen  geführt  hat,  vor  denen  die  Welt  und 
vor  allem  unser  eigenes  Volk  steht. 

Hauptleidtragende  dieser  Entwicklung 
sind  unbestreitbar  die  Heimatvertriebenen. 
Und  gerade  sic  haben  auf  Gewalt  gegen¬ 
über  ihren  östlichen  Nachbarn  schon  zu 
einer  Zeit  verzichtet,  als  dieser  Gedanke 
noch  nicht  zu  den  präzise  formulierten  Vor¬ 
stellungen  bundesdeutscher  Politik  gehörte. 
Immer  wieder  haben  die  Heimatvertriebenen 
und  hat  nicht  zuletzt  auch  die  Bundesregie¬ 
rung  ihre  Bereitschaft  zur  Aussöhnung  mit 
unseren  östlichen  Nachbarn,  Insbesondere 
mit  dem  polnischen  Volk  angeboten. 

Ausgehend  von  dem  Gedanken,  daß  ge¬ 
rade  die  junge  Generation  diese  Versöh¬ 
nung  zu  vollziehen  geeignet  sei,  hat  der 
Präsident  des  Bundes  der  Vertriebenen,  Ost¬ 
preußensprecher  Reinhold  Rehs  MdB  in  jüng¬ 
ster  Zeit  konkrete  Vorschläge  für  ein  Zu¬ 
sammenwirken  der  deutschen  und  der  pol¬ 
nischen  Jugend  gemacht.  Es  ist  bezeichnend, 
daß  diese  konstruktiven  Gedanken  von  den 
Massenmedien,  obwohl  sie  ihnen  bekannt 
sind,  nicht  der  Öffentlichkeit  übergeben  wur¬ 
den.  Obwohl  gerade  ein  derartiger  kon¬ 
struktiver  Neubeginn  geeignet  sein  würde, 
das  Mißtrauen  abzubauen  und  die  Gräben 
zuzuschütten. 

Man  spricht  viel  von  einer  Änderung  der 
polnischen  Haltung.  Wer  hier  Konkretes 
sucht,  wird  wenig  finden.  Es  sei  denn,  er  ist 
bereit,  die  nach  dem  Zweiten  Weltkriege 
geschallenen  Unrechlstatbestände  anzuer¬ 
kennen.  Wer  Gomulka  heute  bereits  den 
rechtmäßigen  Besitz  der  Gebiete  jenseits  der 
Oder  und  Neiße  zuspricht,  enthebt  die  Sieger 
des  Zweiten  Weltkrieges,  die  sich  zur  Wie¬ 
derherstellung  Deutschlands  verpflichtet 
haben,  in  jener  vorgesehenen  Friedenskon¬ 
ferenz  die  Deutschen  und  die  Polen  an  einen 
Tisch  zu  bringen,  damit  eine  gerechte  Lö¬ 
sung  und  die  Grundlage  für  einen  dauer¬ 
haften  Frieden  gefunden  wird. 

Am  28.  September  wird  in  der  Bundes¬ 
republik  der  6.  Deutsche  Bundestag  gewählt 
werden.  Es  ist  ein  Verdienst  des  Ständigen 
Rates  der  Ostdeutschen  Landesvertretungen, 
den  berufenen  Vertretern  der  im  Bundestag 
vertretenen  politischen  Parteien  Gelegenheit 
gege!>en  zu  haben,  ihre  Auffassungen  zur 
Deutschlandpolitik  tlarzulegen.  Aus  der  Re¬ 
aktion  der  Delegierten  vermochten  die  Ver¬ 
treter  der  Parteien  zu  erkennen,  welchen 
Standpunkt  die  Heimatvertriebenen  zu  den 
vorgetragenen  Gedanken  einnchmen.  Ihre 
Reaktion  hat  erkennen  lassen,  daß  die  Hei¬ 
matvertriebenen  kein  Verständnis  für  die 
Aufgabe  von  Rechtspositionen  haben.  Wer 
durch  Gewalt  geschaffene  Unrechtstat- 
beständc  als  Realitäten  anpreist,  so  führte 
Hans  Edgar  Jahn  aus.  beweist,  daß  für  ihn 
Macht  vor  Recht  geht. 

Dreißig  Jahre  —  1939—1969  -  sind  eine 
runde  Zahl.  Hier  schließt  sich  in  der  Tat  der 
Kreis  und  gerade  im  Blick  auf  die  Ver¬ 
gangenheit  sollten  wir  dafür  sorgen,  daß  das 
Recht  nidit  aus  der  Welt  kommt  und  der 
Himmel  möge  uns  vor  jenen  Aposteln  »e- 
wahren,  die  davor  kapitulieren  wollen. 


Das  in  der  Charta  der  Vereinten  Nationen 
verankerte  Selbstbestimmungsrecht  und  die  in 
der  Europäischen  Konvention  der  Menschen- 
rcdite  mit  ihren  Zusatzprotokollcn  garantierten 
Rechte,  die  das  Recht  auf  die  Heimat  einschlic- 
ßen,  müßten  audi  für  das  deutsche  Volk  ange¬ 
wendet  werden.  So  heißt  es  in  einer  Resolution, 
die  vom  IV.  Kongreß  der  Ostdeutschen  Landes¬ 
vertretungen  am  Wochenende  in  Bad  Godes¬ 
berg  verabschiedet  wurde. 

Die  gewählten  Delegierten  der  in  diesem 
Kongreß  vertretenen  reichsbezogenen  Lands¬ 
mannschaften  Ostpreußen,  Westpreußen,  Pom¬ 
mern,  Berlin-Mark  Brandenburg,  Sdtlesien  und 
Oberschlesien  bekannten  sich  dabei  zu  einer 
doppelten  Pflidii,  nämlich  zur  Wiederherstel¬ 
lung  des  mehrfach  geteilten  deutschen  Vater¬ 
landes  und  zur  Erhaltung  der  freiheitlich-demo¬ 
kratischen  Rechtsordnung.  Den  in  staatsbürger¬ 
licher  Verantwortung  übernommenen  Pflichten 
hätten  jedoch  natürlicherweise  Rechte  zu  ent¬ 
sprechen,  betonte  der  Kongreß.  Die  Obhuts¬ 
pflicht  des  Staates  für  die  ihm  anvertrauten 
Menschen  verlange  nidit  nur  soziale  und  wirt¬ 
schaftliche  Fürsorge.  Dem  Staat  obliege  na¬ 
mentlich  auch  die  außenpolitische  Rechtswah- 
rung:  «Nur  bei  Erfüllung  dieser  Aufgaben  sind 
die  Mensdienrechte  des  einzelnen  und  die 
Selbstbestimmung  des  Volkes  gesichert.  Das 
schließt  auch  unsere  Mitbürger  in  den  fremd- 
verwalteten  Gebieten  ein." 

Mit  Nadidruck  warnten  die  Vertreter  der  ost¬ 
deutschen  Landsmannschaften  davor,  leichtfer¬ 
tigen  Illusionen  zu  folgen  und  sich  mit  dem  be¬ 
stehenden  Zustand  abzufinden.  Zu  den  außen¬ 
politischen  Gegebenheiten  gehöre  eine  nüch¬ 
terne  Sicht  der  maditpolitisdien  Interessen  des 
Sowjetimperiums,  das  mit  seinem  Potential  an 
Werra  und  Elbe  steht:  «Eine  Preisgabe  deut¬ 
schen  Landes  könnle  diese  Lage  nidit  ändern." 

Durchsetzung  des  Redits 

Erneut  bekräftigten  die  Delegierten  den  Wil¬ 
len  zu  einer  Verständigung  mit  den  östlichen 
Nachbarvölkern  und  unterstrichen  ihren 
Wunsch  nadi  einem  Ausgleidi  auf  der  Basis  des 
Rechts  und  der  Gerechtigkeit.  Der  Kongreß  der 
Ostdeutschen  Landesvertretungen,  veranstaltet 
angesichts  des  30.  Jahrestages  des  Kriegsaus¬ 
bruches  im  September  1939,  stand  ganz  im 
Zeidien  redlichen  Bemühens  um  eine  euro¬ 
päische  Friedensordnung  und  des  Ringens  um 
die  Durchsetzung  des  Selbstbestimmungsredites 
für  alle  Völker.  Auch  dem  letzten  Zweifler 
mußte  in  Bad  Godesberg  klar  werden,  daß  die 
ostdeutschen  Landsmannschaften  keine  nationa¬ 
listischen  oder  gar  chauvinistischen  Ziele  ver¬ 
folgen,  wenn  sie  für  die  deutschen  Interessen 
eintreten,  sondern  daß  es  ihnen  um  eine  ge¬ 
nerelle  Durchsetzung  des  Rechtes  geht.  Diese 
Haltung  wurde  auch  im  Grußwort  des  BdV- 
Präsidenten  und  Sprechers  der  Ostpreußen, 
Reinhold  Rehs,  deutlich,  das  wir  in  dieser 
Ausgabe  im  Wortlaut  veröffentlichen. 

Mil  großer  Sorge  registrierte  der  Vorsitzende 
des  Ständigen  Rates  der  Ostdeutschen  Lands¬ 
mannschaften,  Dr.  Hans  Edgar  Jahn,  eine 
Argumentation,  «die  unserem  Volk  und  be¬ 
sonders  unseren  Heimatvertriebenen  anrät,  in 
nationalpolitischen  Angelegenheiten  nicht  auf 
Rechtspositionen  zu  beharren  oder  gar  zu 
pochen“.  Eine  solche  Einstellung  rüttele  an  den 
Grundfesten  von  Staat,  Gesellschaft  und  Frie¬ 
densordnung.  Wer  durch  Gewalt  geschaffene 
Unrechtstatbestände  als  Realitäten  anpreise. 
beweise  nur.  daß  ihm  Macht  vor  Recht  gehe,  be¬ 
tonte  Dr.  Jahn:  «Wir  meinen,  daß  eine  Politik, 
die  den  Status  quo  anerkennt  und  unsere  außen¬ 
politischen  rechtmäßigen  Ziele  aufsteckt,  einer 
europäischen  Friedensordnung  keinen  Dienst 
erweist."  Auch  die  Umfunktionierung  des  Be¬ 
griffes  .Verzicht"  in  etwas  .Positives"  ändere 


an  der  Tatsache  nidits,  daß  eine  Politik,  die  mit 
dem  Verzicht  beginne,  keine  wirkliche  Politik 
sei.  Die  Heimatvertriebenen,  so  sagte  Jahn,  be¬ 
jahten  voll  und  ganz  den  Gewaltverzicht,  wie 
sie  bereits  in  der  Charta  1950  auf  Rache  und 
Vergeltung  als  Mittel  der  Politik  verzichtet 
hätten.  Das  bedeute  jedoch  nicht,  daß  sie  die 
durch  Gewalt  geschaffene  europäische  Unord¬ 
nung  in  dieser  sich  täglich  wandelnden  Welt 
als  unabänderlich  hinzunehmen  gewillt  seien. 

Einer  Tradition  dieses  Kongresses  ent¬ 
sprechend  legten  die  Repräsentanten  der  im 
Bundestag  vertretenen  Parteien  vor  den  Dele¬ 
gierten  der  Landsmannschaften  ihre  politischen 
Auffassungen  zu  Fragen  der  Deutschland-  und 
Ostpolitik  dar. 

Zur  Geschichte  bekennen 

Für  die  Freie  Demokratische  Partei  setzte 
sich  deren  Bundesvorsitzender  Walter 
Scheel  für  eine  endgültige  Beseitigung  der 
Hallstcin-Doktrin,  für  die  Aufgabe  des  Ällein- 
vertretungsanspruchs  der  Bundesregierung  und 
für  gleichberechtigte  Verhandlungen  zwischen 
der  „DDR"  und  der  Bundesrepublik  ein.  Nur 
auf  diese  Weise,  so  meinte  Scheel,  werde  es 
zu  einer  Entkrampfung  der  politischen  Situation 
in  Europa  kommen.  Der  FDP-Vorsitzende  warf 
der  Bundesregierung  als  Versäumnis  vor,  die 
Verhandlungsbereitschaft  der  .DDR'-Führung 
nie  ernsthaft  getestet  zu  haben.  Wenn  das  Ver¬ 
hältnis  zur  „DDR"  nidit  bald  klargestellt  werde, 
so  sei  es  unmöglich,  zu  einer  europäischen  Frie¬ 
densordnung  zu  kommen.  Es  gebe  keine  Fort¬ 
schritte  in  der  europäischen  Politik  an  der 
.DDR"  vorbei.  Der  6.  Deutsche  Bundestag,  so 
meinte  Scheel,  werde  hier  eindeutig  Stellung 
zu  beziehen  haben.  Gleichzeitig  warnte  er  — 
immer  wieder  durch  lebhafte  Zwischenrufe  wie 
„Träumereien"  und  „Illusionen"  unterbrochen 
—  vor  „unverantwortlichen  Appellen  an  Emo¬ 
tionen"  an  Stelle  eines  klaren  Blicks  für  Reali¬ 
täten. 

Der  Frieden  dürfe  nicht  länger  dem  Zufall 
überlassen  bleiben,  sondern  müsse  organisiert 
werden,  forderte  der  Bundesminister  für  ge¬ 
samtdeutsche  Fragen,  Herbert  Wehner. 
im  Namen  der  Sozialdemokratischen  Partei 
Deutschlands.  Nach  Ansicht  Wehners  gelte  es 
dringender  als  je  zuvor,  sich  um  eine  gute  Nach¬ 
barschaft  zwischen  den  Völkern  zu  kümmern. 
Das  deutsche  Volk  müsse  sich  dabei  klar  zur 
eigenen  Geschichte  bekennen,  auch  zu  den  nega¬ 
tiven  Seiten,  denn  „unser  Volk  ist  grausam 
bestraft  worden,  daß  in  seinem  Namen  anderen 
Völkern  Schreckliches  zugefügt  werden  konnte." 
Es  bestehe  keine  Möglidikeit,  einfach  aus  der 
Geschichte  des  eigenen  Volkes  auszutreten. 
Das  gelte  nicht  nur  für  die  ältere  Generation, 
sondern  ebenso  für  die  Jugend.  Wehner  for¬ 
derte  mit  Nachdruck,  in  gemeinsamer  Bemühung 
Rechtsverhältnisse  zu  suchen,  in  denen  die  Völ¬ 
ker  partnerschaftlich  miteinander  leben  können. 
Auch  oder  gerade  im  Zustand  seiner  Spaltung 
habe  das  deutsche  Volk  die  Pflicht,  hier  einen 
konstruktiven  Beitrag  zu  leisten.  Niemals,  so 
erklärte  Bundesminister  Wehner  unter  dem 
Beifall  der  Versammelten,  dürfe  die  Forderung 
aufgegeben  werden,  daß  das  deutsche  Volk 
über  seine  Zukunft  selbst  bestimmen  müsse. 
Heftig  wandte  sich  Wehner  gegen  alle  natio¬ 
nalistischen  Parolen  und  gegen  eine  Selbslzer- 
fleischung  der  Deutschen  durch  den  Nationalis¬ 
mus. 

Gemeinsame  Schritte 

Die  enge  und  vertrauensvolle  Zusammen¬ 
arbeit  zwischen  den  Vertriebenenverbänden 
und  der  Christlich-Demokratischen  Union  hob 
Bundestagspräsident  Kai  Uwe  von  Hassel 


in  seiner  Anspradie  vor  den  Kongreßteilneh¬ 
mern  hervor.  Wie  von  Hassel  betonte,  dürfe  es 
in  der  Ostpolitik  nur  gemeinsame  Schritte  der 
verantwortlichen  Kräfte  in  der  Bundesrepublik 
geben.  Gleichzeitig  sprach  sich  der  Bundestags¬ 
präsident  gegen  die  Thesen  des  FDP- Vorsitzen¬ 
den  Scheel  aus,  die  Regierung  habe  Versäum¬ 
nisse  in  der  Deutschland-  und  Ostpolitik  zu 
vertreten  und  sie  müsse  den  Alleinvertretungs- 
anspruch  aufgeben.  Hassel  sagte,  die  Bundes¬ 
regierung  erhebe  keinen  unbegründeten  An¬ 
spruch,  sondern  sie  habe  die  Pflicht,  für  die 
Deutschen  im  unfreien  Teil  unseres  Landes  zu 
sprechen.  Die  Forderung,  soviel  wie  möglich  von 
Deutschland  für  Deutschland  zu  retten,  könne 
nur  erfüllt  werden,  wenn  die  Demokratie  in 
der  Bundesrepublik  gefestigt  bleibe.  In  den  Be¬ 
ziehungen  zu  den  Staaten  Osteuropas  gelle  es, 
so  betonte  von  Hassel,  altes  Unrecht  durch  ein 
neues  Recht  zu  ersetzen:  «Wer  für  morgen  einen 
wahren  Frieden  gewinnen  will,  kann  keinen 
Zustand  bejahen,  der  von  späteren  Genera¬ 
tionen  abgelehnt  wird."  Deshalb  werde  es  auch 
niemals  eine  Anerkennung  der  Vertreibung  als 
reditens  geben:  «Wir  respektieren  die  gegen¬ 
wärtige  Situation,  aber  wir  erkennen  sie  nicht 
an."  Mit  Nachdruck  hob  von  Hassel  die  Ver¬ 
pflichtung  der  Deutschen  in  der  Bundesrepu¬ 
blik  auch  gegenüber  den  in  den  Oder-Neiße-Ge- 
bieten  Verbliebenen  hervor.  Bei  allem  stehe  die 
Sorge  um  den  Frieden  an  der  Spitze  der  Auf¬ 
gaben,  denen  sich  das  deutsche  Volk  zu  unter¬ 
ziehen  habe. 


Verständigungsbereilsdiaft 

Auf  dem  Kongreß  hatte  der  stellvertretende 
Bundessprecher  der  Pommerschen  Landsmann¬ 
schaft,  Dr.  Philipp  von  Bismarck,  vor 
einer  direkten  oder  indirekten  Anerkennung 
der  durch  ein  Völkerrechtsverbrechen  ermög¬ 
lichten  Gewaltposition  des  Krieges  gewarnt.  Es 
müsse  alles  geschehen,  sagte  von  Bismarck,  die 
von  den  Alliierten  am  Ende  des  Zweiten  Welt¬ 
krieges  festgestellte  völkerrechtliche  Lage  in 
Wort  und  Schrift  im  Bewußtsein  aller  politisch 
Handelnden  zu  halten.  «Aber  wir  haben  darüber 
hinaus  die  Pflicht  daran  mitzuwirken,  daß  der 
Weg  zur  Heilung  des  durch  Gewalt  gebrochenen 
Rechtes  nicht  aus  Schwachheit,  Phantasielosig- 
keit  oder  barem  Opportunismus  verbaut  wird  " 
Ein  neuer  Zustand,  so  erklärte  von  Bismarck, 
könne  im  Weltgleichgewicht  entstehen,  wenn 
ein  vereinigtes  freies  Europa  als  Nachbar  der 
Sowjetunion  mehr  Sicherheit  und  damit  die 
Möglichkeit  verschaffen  würde,  den  heute  von 
der  Sowjetunion  gewaltsam  beherrschten  ost¬ 
europäischen  Völkern  das  Selbstbestimmungs¬ 
recht  zurückzugeben.  Dann,  aber  auch  nur  dann 
werde  es  möglich  sein,  mit  unseren  Nachbar¬ 
völkern  die  zwischen  uns  stehenden  Fragen  in 
freier  Vereinbarung  einer  rechtlich  befriedigen¬ 
den  und  damit  endgültig  befriedenden  Rege¬ 
lung  zuzuführen. 

Dieser  IV.  Kongreß  der  Ostdeutschen  Landes- 
vertrelungen  hat  noch  einmal  die  von  den 
Landsmannschaften  betriebene  konsequente 
Politik  der  Verständigungsbereitschaft  und  die 
Verpflichtung  zu  den  Grundsätzen  der  Men¬ 
schenrechte  dokumentiert.  Der  erste  Kongreß 
dieser  Art  hatte  1964  in  Bonn,  der  zweite  1965 
in  Saarbrücken  und  der  dritte  1967  wiederum  in 
Bonn  stattgefunden.  Schon  auf  ihrem  ersten 
Kongreß  hatten  die  Delegierten  der  ostdeut¬ 
schen  Länder  die  Wiederherstellung  der  ge¬ 
störten  Friedensordnung  gefordert.  Daß  dieses 
Ziel  bisher  noch  nicht  erreicht  wurde,  ist  nicht 
die  Schuld  der  Heimatvertriebenen.  Sie  des¬ 
halb  als  Utopisten  und  Illusionisten  zu  diffa¬ 
mieren.  bleibt  jenen  Vorbehalten,  die  kein  Ver¬ 
trauen  in  den  sdiließüchen  Sieg  des  Rechtes 
besitzen.  rj 
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Verdächtigungen  wurde  der  Boden  entzogen 

Unqualifizierte  Angriffe  —  Staatssekretär  Gumbel  nahm  die  Vertriebenen  in  Schutz 


Es  gehört  zu  der  bedauerlichen  Entwicklung, 
welche  das  politische  Leben  hierzuldnde  genom¬ 
men  hat,  dal)  es  üblich  geworden  ist,  auch  die 
vernünftigsten  und  zweckdienlichsten  Maßnah¬ 
men  und  Erklärungen  der  Regierung  mit  oft¬ 
mals  völlig  unzureichender  Argumentation  zu 
kritisieren  oder  mit  dreister  Überheblichkeit  zu 
bestreiten.  Günstigstenfalls  wird  etwas  regi¬ 
striert,  was  lebhafte  Zustimmung  verdiente,  und 
von  Dank  für  Bemühungen,  das  Gemeinwohl 
zu  fördern,  ausgleichend  zu  wirken  oder  der 
Wahrhei.  zum  Siege  zu  verhelfen,  kann  leider 
kaum  die  Rede  sein.  Eben  deshalb  aber  erscheint 
es  als  ebenso  erforderlich  wie  Im  wahrsten  Sinne 
des  Wortes  notwendig,  einem  Staatssekretär 
dafür  Dank  zu  sagen,  daß  er  die  in  der  Öffent¬ 
lichkeit  erhobene  diffamierende  Beschuldigung 
/urückgewiesen  hat,  eine  große  Gruppe  von 
Staatsbürgern  —  bzw.  der  sie  vertretende  Ver¬ 
band  —  habe  zu  „undemokrallschen  Methoden' 
gegriffen,  um  bestimmte  politische  Ansichten 
und  Programme  durchzuselzen. 

Es  handelt  sich  darum,  daß  der  „Bund  der 
Vertriebenen  —  Vereinigte  Landsmannschaf¬ 
ten  und  Landesverbände*  sowohl  von  Kommen¬ 
tatoren  bestimmter  Massenmedien  als  auch  so¬ 
gar  von  einem  Bundestagsabgeordneten  gerade¬ 
zu  des  „Verfassungsbruchs'  bezichtigt  wurde, 
weil  er  seine  Mitglieder  aufgefordert  hat,  sie 
sollten  sich  an  Wahlversammlungen  beteiligen 
und  dabei  die  Kandidaten  der  Parteien  für  den 
nächsten  Bundestag  fragen,  wie  sie  zur  Oder- 
Neiße-Linie  stünden  und  ob  sie  denn  das  Mün¬ 
chener  Abkommen  als  von  vornherein  nichtig 
und  ungerecht  betrachteten,  obwohl  es  sich  doch 
seinerzeit  um  eine  vornehmlich  mit  britischer 
Hilfe  und  unter  französischer  Beteiligung  zu¬ 
stande  gekommene  Übereinkunft  auf  der  Grund¬ 
lage  des  Selbstbestimmungsrechtes  der  Sudeten- 
deutschen  gehandelt  habe.  Damit  solle,  so  wurde 
ganz  offen  —  nicht  etwa  insgeheim,  wie  behaup¬ 
tet  worden  ist  —  erklärt,  ermittelt  werden, 
welchen  Bundestagskandidaten  die  Vertriebe¬ 
nen  der  verschiedenen  Landsmannschaften  ihre 
Stimme  geben  könnten  und  welchen  nicht.  Eben 
das  —  diese  Befragung  der  Politiker  bzw.  der 
eventuellen  künftigen  Bundestagsabgeordneten 
sowie  die  Diskussion  mit  ihnen  in  öffentlichen 
Versammlungen  über  wichtige  außenpolitische 
und  völkerrechtliche  Probleme  —  wurde  als 
„undemokratisch"  bezeichnet,  soweit  es  sich  um 
die  Vertriebenen  handelt,  denn  daß  auch  andere 
Gruppen  sich  entsprechend  verhalten,  wurde 
kau.a  oder  gar  nicht  erwähnt.  Es  wurde  als  un¬ 
zulässig  und  verfassungswidrig  deklariert,  daß 
„Kriterien  für  die  Stimmabgabe'  gesetzt  wor¬ 
den  seien,  wobei  verschwiegen  wurde,  daß  nach 
dem  Selbstverständnis  einer  echten  Demokra¬ 
tie  Jeder  Wahlberechtigte  nicht  nur  das  Recht 
sondern  geradezu  die  Pflicht  hat,  sich  über  die 
politischen  Ansichten  der  Kandidaten  zu  orien¬ 
tieren,  die  sich  zur  Wahl  steilen,  und  danach 
seine  Wahlentscheidung  zu  treffen. 

Es  ist  nun  das  große  Verdienst  des  Staats¬ 
sekretärs  im  Bundesinnenministerium,  Gumbel. 
daß  er  nach  eingehender  Prüfung  des  Sachver¬ 
haltes  dem  liberal-demokratischen  Bundestags¬ 
ubgeordneten  Borm,  der  sich  dieserhalb  an  die 
Bundesregierung  gewandt  hatte,  eine  ebenso 
wohlbegründete  wie  klare  Antwort  erteilte,  in 
der  festgestelit  wurde,  daß  die  gegen  den  „Bund 
der  Vertriebenen"  erhobenen  Beschuldigungen 


dai  unter  übrigens  auch  die,  daß  durch  die 
„Kandidatenbefragung*  faktisch  zu  einer  Stimm¬ 
abgabe  für  die  NPD  aufgerufen  worden  sei  — 
unhaltbar  und  gegenstandslos  seien.  Der  Staats¬ 
sekretär  wies  nämlich  darauf  hin,  daß  in  dem 
BdV-Rundsdireiben  ausdrücklich  betont  worden 
ist,  cs  gehe  um  die  Prüfung,  welcher  Bundes¬ 
tagskandidat  auf  Grund  der  von  ihm  vertrete¬ 
nen  Ansichten  zu  gesamtdeutschen  bzw.  ost¬ 
politischen  oder  rechtlichen  Fragen  von  Wahl¬ 
berechtigten  aus  dem  Personenkreis  der  Ver¬ 
triebenen  gewählt  werden  könne  oder  nicht, 
nicht  aber  etwa  um  das  Wahlverhalten  gegen¬ 
über  den  Parteien  als  solchen.  Der  „Bund  der 
Vertriebenen"  habe  nämlich  darauf  aufmerk¬ 
sam  gemacht,  „daß  Erst-  und  Zweitstimmen 
nicht  gleichlautend  abgegeben  zu  werden  brau¬ 
chen,  sondern  hier  ein  Unterschied  zwischen  der 
Person  des  jeweiligen  Wahlkreiskandidaten  und 
seiner  Partei  gemacht  werden  kann*.  Dies  aber 
—  so  betonte  Staatssekretär  Gumbel  —  mache 
deutlich,  daß  die  Vertriebencnorganisation  „auch 
nicht  indirekt'  dazu  aufgefordert  habe,  eine 
Partei  —  gemeint  war  die  NPD  —  zu  wählen. 


an  deren  Verlassungstreue  Zweifel  bestunden. 

Durch  diese  Erklärung,  welche  namens  des 
„Verfassungsministeriums"  abgegeben  wurde, 
hat  Staatssekretär  Gumbel  all  jenen  Ver¬ 
unglimpfungen  und  Verdächtigungen  den  Boden 
entzogen,  cjie  dem  „Bund  der  Vertriebenen"  ent¬ 
gegengeschleudert  wurden,  weil  er  seine  Mit¬ 
glieder  und  letztlich  damit  alle  wahlberechtig¬ 
ten  Bürger  der  Bundesrepublik  Deutschland  auf 
ihr  Recht  auf  eigene  Meinungsbildung  durch 
Wahrnehmung  der  Informationsfreiheit  hinge¬ 
wiesen  hat,  und  dafür  gebührt  diesem  hohen 
Beamten  lebhafter  Dank.  Die  Heimatvertriebe¬ 
nen  werden  es  stets  zu  würdigen  wissen,  daß 
der  Staatssekretär  eben  das  getan  hat,  was  der 
ob  seiner  verzichtpolitischen  Neigungen  be¬ 
kannte  FDP-MdB  Borm  ihm  in  ebenso  typischer 
wie  überheblicher  Weise  zum  Vorwurf  zu  ma¬ 
chen  Buchte,  obwohl  es  doch  gerade  Ausdruck 
des  Pflichtbewußtseins  und  Gerechtigkeitssinns 
war:  „Daß  Staatssekretär  Gumbel  die  Vertrie¬ 
benen  in  Schutz  genommen  hat." 

Dr.  Erich  .tanke 


Telegramm  an 
Helmut  Schmidt 

Mainz  —  Der  bekannte  Professor  für 
osteuropäische  Geschichte  und  mittlere 
und  neuere  Geschichte  an  der  Umversitat 
Mainz?  Prof.  Dr.  Gotthold  Rhode  hat  an 
die  SPD-Bundestagsfraktlon,  zu  Händen 
des  Fraktionsvorsitzenden  Helmut  Schmidt 
aus  Anlaß  der  Moskau-Reise  folgendes 
Telegramm  in  Trauerschmuckblatt  ge- 

dBestattunq  Meinungsfreiheit  Tschechen 
und  Slowaken,  geboren  Hrtnt  'MT.  töd- 
lieh  verletzt  21.  August  1908,  erstidet 
Sommer  1969,  erfolg'  21.  August  1969 
Moskau  durch  Breschnew  &  Co.  unter 
freundlicher  Mitwirkung  SPD-Delegatlon. 
Gleichzeitig  mitteile  Ableben  Glaubwür¬ 
digkeit  aller  Erklärungen  zur  Freiheit 
östlicher  Nachbarn  und  Verbundenheit 
mit  ihnen.  Hervorragendes  Taktgefuhlt 
und  politische  Psychologie  werden  be¬ 
wundert.  Für  Erinnerung  an  23.  August 
1939  Moskau  werden  Polen  gewiß  dank¬ 
bar  sein.  _  ...  , . 

gez.  Golthold  Rhode 


Polnische  Presse  warnt  vor  „Kiesinger-Doktrin” 

Unbeabsichtigtes  polnisches  Lob  für  den  Bundeskanzler  —  Verbindlich,  aber  hart 


Die  vom  „Partisanen"-Chef  Moczar  gesteuerte 
polnische  Armeezeitung  „Zoinierz  Wolnosci" 
zollte  Bundeskanzler  Kiesinger  unbeabsichtigt 
hohes  Lob,  indem  sie  zum  Ausdruck  brachte, 
daß  er  in  seinen  Erklärungen  zur  Frage  der 
Beziehungen  zwischen  der  Bundesrepublik 
Deutschland  und  der  Volksrepublik  Polen  kon¬ 
ziliant  im  Ton,  jedoch  hart  in  der  Sache  sei. 
„Zoinierz  Wolnosci"  erklärte  nämlich,  der  Kanz¬ 
ler  äußere  sich  zu  Polen  „in  zwei  Sprachen".  So 


habe  er  beispielsweise  aut  einer  Pressekonfe¬ 
renz  betont,  er  betrachte  die  Aussichten  auf  Ge¬ 
spräche  zwischen  Warschau  und  Bonn  „nicht 
absolut  pessimistisch*.  Dann  aber  habe  Kiesin¬ 
ger  in  einem  Schreiben  an  den  „Bund  der  Ver¬ 
triebenen"  hinsichtlich  der  Oder-Neiße-Linie 
zum  Ausdruck  gebracht,  daß  „die  Frage  der 
Grenzen  erst  in  einem  Friedensvertrag  gelöst 
werden  kann".  So  habe  der  Bundeskanzler 
gleichzeitig  hei  allgemeinen  Erklärungen  einen 


Exilpolnisches  Urteil  über  die  FDP 

„Die  deutschen  Liberalen  vertreten  die  Konzeption  Moskaus" 


Der  exilpolnische  Publizist  Stanislaw  Czecha- 
nowski  fällte  im  Londoner  „Dziennik  Polski" 
ein  vernichtendes  Urteil  über  die  Politik  der 
FDP.  die  er  beschuldigte,  sie  vertrete  die  Ziel¬ 
setzung  Moskaus  in  der  Bundesrepublik.  In  einer 
Erörterung  der  Frage,  warum  der  Vorsitzende 
der  FDP,  Scheel,  wohl  von  der  Sowjetführung 
in  den  Kreml  eingeladen  worden  sei,  schrieb 
Czechanowski,  die  sowjetische  Deutschlandpoli¬ 
tik  sei  nun  zu  einer  „beweglichen  Kampffüh¬ 
rung"  übergegangen.  Dabei  habe  sich  Moskau 
an  die  FDP-Spitze  gewandt,  weil  deren  Einstel¬ 
lung  zu  den  aktuellen  deutschen  Fragen  beson¬ 
ders  „pro-östlich"  sei. 

Die  FDP  stehe  der  sowjetischen  Konzeption 
näher,  als  dies  etwa  bei  manchen  Sozialdemo¬ 
kraten  der  Fall  sei.  Der  Kreml  habe  seine  Po- 
stulate  in  den  Deutschland  betreffenden  Fragen 


aber  nicht  im  geringsten  geändert.  Auch  müsse 
in  Betracht  gehalten  werden,  daß  Warschau  und 
Moskau  ihr  Verhalten  gegenüber  den  politi¬ 
schen  Gruppierungen  in  der  Bundesrepublik  „ko¬ 
ordiniert"  hätten,  wie  dies  auch  daraus  hervor¬ 
gegangen  sei,  daß  der  polnische  Parteichef 
Wladyslaw  Gomulka  Bonn  in  Form  eines  „An¬ 
gebots"  aufgefordert  habe,  die  Oder-Neiße-Linie 
anzuerkennen.  hvp 

Keinen  Einfluß 

Bonn  —  Der  chinesisch-sowjetische  Konflikt 
hat  nach  Ansicht  von  Ostexperten  keinen  Einfluß 
auf  die  Deutschland-Politik  Moskaus.  Dies  wird 
auch  durch  Korrespondentenberichte  aus  Wa¬ 
shington,  die  sich  auf  die  Besprechungen  zwi¬ 
schen  Präsient  Nixon  und  dem  rumänischen 
Staatschef  Ceausescu  stützen,  bestätigt. 


Ton  angeschlagen,  der  sich  geradezu  „herzlich' 
ausgenommen  habe,  bei  „konkreten  Fragen  . 
gemeint  ist  das  Problem  der  Oder-Neiße-Linie 
—  aber  habe  er  sich  „hart  und  eindeutig  nega¬ 
tiv'  geäußert.  Die  polnische  Armeezeilung  be¬ 
hauptete  in  diesem  Zusammenhänge,  der  Hin¬ 
weis  des  Kanzlers  auf  dem  Friednnsvertrag  be¬ 
deute,  daß  die  Oder-Neiße-Frnqe  „auf  immer 
bei  sei  tegesch  oben"  werde. 

Die  Warschauer  Tageszeitung  „Slowo  Pow- 
szechne“  bezeichnete  die  faktische  Bezugnahme 
des  Bundeskanzlers  auf  die  Bestimmung  des 
Potsdamer  Abkommens,  daß  erst  in  einem  Frie¬ 
densvertrage  die  endgültige  Festlegung  der  pol¬ 
nischen  Westgrenze  erfolgen  soll,  als  „Kiesin¬ 
ger-Doktrin“.  die  deshalb  —  so  wurde  unter¬ 
stellt  —  vom  Kanzler  verkündet  worden  sei, 
weil  er  eine  Situation  abwarten  wolle,  in  der 
Deutschland  eine  „Position  der  Stärke'  Inne¬ 
habe,  um  nämlich  mit  größerer  Aussicht  auf  Er¬ 
folg  an  die  Grenzfragen  herangehen  zu  können. 
Außerdem  stecke  in  der  „Kiesinger-Doktrin’ 
auch  der  Alleinvertrelungsansprudi  der  Bundes¬ 
republik.  Gleichzeitig  nahm  „Slowo  Powszechne' 
scharf  gegen  die  Auffassung  Stellung,  daß  tnan 
sich  zwecks  Verbesserung  des  deutsch-poltri- 
schen  Verhältnisses  zunächst  auf  die  Pflege  von 
Wirtschaftskontakten  konzentrieren  solle,  um 
erst  danach  zur  Erörterung  schwieriger  politi¬ 
scher  Probleme  überzugehen.  Das  klinge,  so  er¬ 
klärt  das  Warschauer  Blatt,  zwar  „vernünftig*, 
doch  bestehe  hier  die  Gefahr,  daß  die  deutsche 
Seite  die  Verbesserung  der  Wirtschaftsbezie¬ 
hungen  dazu  benutzen  wolle,  um  von  Warschau 
dann  politische  Zugeständnisse  zu  erlangen.  Ein 
solches  Verfahren  bzw.  Junktim  müsse  aber  von 
Polen  strikt  abgelehnt  werden.  hvp 


Spiegel  der  landsmannschaftlichen  Presse 


Oder-Neiße-Frage 

Ebenso  wie  das  Ostpreußenblatt  beschäftigt 
sich 

Öie  ]3onmu?rfdic5pj(una 

Hamburg,  30.  August  1969 

mit  der  kommenden  Bundestagswahl  und  der 
Haltung  der  politischen  Parteien  zur  Oder- 
Neiße-Frage.  In  dem  Artikel  heißt  es  u.  a.: 

„/)«■  Pornmersche  ‘Zeitung,“  bat  in  all  den  Jah¬ 
ren  ihres  Bestehens  versucht,  Freunde  in  aller  Welt 
zu  gewinnen.  Sie  hat  die  Patenschaften  mit  west¬ 
deutschen  Städten  und  Kreisen  propagiert,  weil  aus 
dieser  Gemeinsamkeit  viele  Freunde  erwuchsen,  die 
sich  zu  unserer  gerechten  Forderung  bekennen.  Sie 
hat  Kontakte  zu  ausländisclten  Politikern  und  Jour¬ 
nalisten  auf  genommen,  die  sieh  unserer  Sache  an¬ 
genommen  haben.  Sie  hat  inner  politisch  Freunde 
in  allen  Bundestagsparteien  geworben  und  gefunden, 
die  sich  mit  unseren  gerechten  Ansprüchen  solida¬ 
risch  erklären.  Aus  dieser  verständlichen  und  ver¬ 
nünftigen  Haltung  ergab  sich  für  die  Pommcrschr 
Zeitung  eine  gewisse  Uberparteilichkeit,  die  jedoch 
da  sofort  ihre  Grenze  halte,  wenn  Stimmen  laut 
wurden,  die  sich  gegen  unsere  Forderungen  stellten. 

Ganz  besonders  im  Zeichen  des  Wahlkampfes 
wird  sich  diese  Situation  zuspitzen,  und  wir  können 
und  werden  nicht  schweigen,  wenn  es  um  unsere 
gerechte  Sache  geht. 

Unsere  Leser  werden  von  uns  keine  „Wahlcmp- 
fehlung"  erhalten,  d.  h.  wir  werden  ihnen  keine 
Partei  empfehlen,  die  sie  wählen  sollen.  Das  soll 
allein  der  Verantwortung  jedes  einzelnen  überlassen 
bleiben.  Wir  setzen  jedoch  voraus,  daß  jeder  Pom - 
mer  keiner  Persönlichkeit  seine  Stimme  gehen  wird 
von  der  er  nicht  annehmen  kann,  daß  sie  ihr  Wahl 
versprechen  halten  wird. 

„  Wie  stehst  du  zur  Oder-Neiße-Frage?“ ,  so  lautet 
unsere  Devise!  Wer  darauf  keine  positive  Antwort 
geben  kann,  der  ist  nicht  unser  Bundestagskandidat. 
Nur  dem,  der  sich  unmißverständlich  positiv  dazu 
äußert,  werden  wir  unsere  Stimme  gehen! 


Wir  sind  uns  mit  unseren  Lesern,  mit  unseren 
Freunden  in  aller  Welt  darüber  einig,  daß  es  zu 
einem  Frieden  in  Europa  kommen  muß,  der  dauer¬ 
haft  ist.  Ein  dauerhafter  Frieden  kann  aber  nur 
auf  der  Basis  des  Rechts  bestehen.  Wir  wissen,  daß 
gerade  auch  im  polnischen  Volk  die  Ansicht  weit 
verbreitet  ist,  daß  ein  gerechter  Frieden  allein  die 
Grundlage  für  ein  kommendes  Europa  sein  kann, 
in  dem  alle  Völker  freundschaftlich  miteinander 
leben.  Dieses  Europa  zu  schaffen  ist  auch  unser  Ziel 
und  unsere  Aufgabe. 

Der  Mißbrauch  mit  der  Realität 

Mit  den  Hintergründen  der  Anerkennungs¬ 
welle  und  der  Ostpolitik  des  Außenministeriums 
befaßt  sich 


DER  SCHLESIER 

Recklinghausen,  28.  August  1969 

Im  politischen  Streit  werden  gern  die  Gemein¬ 
plätze  bevorzugt;  das  ist  leichter,  als  sich  um  stich¬ 
feste  Argumente  zu  bemühen.  In  einem  Teil  der 
Tagespresse  und  in  den  Wochenzeitschriften,  die 
ihre  Sex-Knüller  mit  politischen  Aussagen  drapie¬ 
ren,  sowie  in  den  Meinungsfabriken  der  anderen 
Massenmedien  ist  die  abgegriffene  Redeweise  ein 
widitiges  Produktionsmittel.  In  einer  Masscngcscll- 
sthaft,  die  sich  demokratische  Wegweiser  gesetzt  hat, 
wird  die  politische  Meinung  und  nicht  nur  diese  zu 
einem  Massenfabrikat,  und  die  Wettbewerber  sind 
in  der  Auswahl  ihrer  nropagandamethoden  nicht 
wählerisch.  Das  läßt  sich  leider  auch  von  den  Partei¬ 
fürsten  und  einigen  Ministem  sagen.  Vor  allem 
in  der  Außenpolitik  wird  mit  zwei-  und  vieldeuti¬ 
gen  Redewendungen  operiert  mit  dem  Zweck,  den 
wahren  Standpunkt  zu  verschleiern.  In  den  letzten 
/ähren  hat  das  Bonner  Außenamt  die  Methode,  die 
Gedanken  zu  verkleistern,  auf  einen  hohen  Stand 
gebracht.  So  handelte  auch  die  Parteispitze  der  SPD 
auf  dem  Nürnberger  Parteitag,  als  die  Realität  dazu 
mißbraucht  wurde,  die  Oder-Neiße-Linie  abzu- 
schreihen.  Die  Kritik  des  RdV  an  dieser  Manipu¬ 


lation  wurde  als  nationalistischer  Einwand  abgetan. 
Damit  war  der  Bruch  perfekt. 

Immer  muß  die  Realität  herhalten,  wenn  die 
zweideutige  Ostpolitik  in  die  Verteidigung  gedrängt 
wird;  sie  scheint  der  ministerialen  Weisheit  letzter 
Schluß  zu  sein.  Für  die  Vcrzichtlcr  ist  die  Realität 
ein  Zauberwort  wie  das  Sesam-öffne-Dich  und  die 
blaue  Blume  der  Romantik.  Realität  sagt  aus,  daß 
ein  Zustand,  ein  Kräfteverhältnis  wirklich  existent 
ist;  es  sagt  indes  nichts  darüber  aus,  wie  lange  sie 
existent  bleiben  werden.  Nichts  ist  realer  als  der 
Wandel  der  Dinge;  das  wußten  schon  die  alten 
Griechen.  Und  so  wahr  es  ist,  daß  die  Politik  von 
der  Realität,  der  Wirklichkeit  als  Grundlage,  aus¬ 
gehen  muß,  so  wahr  ist  es  auch,  daß  die  Politik, 
ohne  den  Wandel  der  Dinge  zu  beachten,  sich  selbst 
aufgibt  und  zum  Spielball  anderer  Mächte  wird. 
Die  Verzidnler  treiben  Mißbrauch  mit  der  Rea¬ 
lität,  indem  sie  ihren  Hörem  und  Lesern  suggerie¬ 
ren  wollen,  die  Realität  sei  etwas  Unabänderliches. 
Sie  belügen  sich  damit  selbst  ode  glauben,  unsaubere 
Tricks  gehören  zum  politischen  Leben,  und  handeln 
danach. 

Die  Politik  allein  auf  die  Wirklichkeit  auszurich¬ 
ten,  heißt  für  die  Bundesrepublik,  auf  das  Recht 
im  Völkerlcben  zu  verzichten.  Die  Verziditler  hat¬ 
ten  nicht  viel  vom  Recht,  und  dabei  sind  sie  dod) 
so  stramme  Demokraten.  Sie  sind  bereit,  sidi  der 
Madit  zu  beugen,  und  hoffen,  damit  nodi  einige 
Zeit  den  westlichen  Teil  des  geteilten  Deutschlands 
am  Leben  zu  erhalten,  nads  dem  Pompadour-Aus¬ 
spruch:  Kadi  uns  die  Sintflut!  Sic  sind  dabei  audi 
nodi  übcrhcblidi,  denn  sie  sdlätzcn  ihre  Verzidit- 
politik  höher  ein  ah  das  Atombombenarscnal  der 
USA.  Sie  nennen  sich  audi  gern  Fortschrittler  und 
sind  dodi  die  reinsten  Atavisten;  ihr  Verzichtler- 
tum  anerkennt  das  System  der  Könige  und  Fürsten 
früherer  Jahrhunderte,  das  Länder  und  Völker 
unterjochte  und  Menschen  verschadierte.  Es  ist  eine 
Realität,  daß  die  Macht  das  Recht  verdrängt  oder 
manipuliert,  wie  cs  der  sowjetrussische  Imperialis¬ 
mus  demonstriert,  aber  es  steht  einem  Demokraten 
schledit  an,  das  System  der  Vorzeit  sang-  und  klang¬ 
los  zu  akzeptieren.  Mit  soldien  Demokraten  im 
Parlament  läßt  sidi  von  der  Bundesrepublik  sagen: 
F.s  ist  etwas  faul  im  Staate  Dänemark! 


Der  Mißbrauch  mit  der  Realität  wird  besonders 
deutlich  bei  den  Bemühungen  um  die  Entspannung 
und  die  Normalisierung  der  diplomatisdien  Bezie¬ 
hungen.  Entspannung  zwischen  Ost  und  West  ist 
erstrebenswert;  dazu  gehören  jedoch  Partner,  die 
entspannen  wollen.  Und  das  ist  bei  den  meisten 
Ostblockstaaten  sehr  zu  bezweifeln,  denn  sie  wollen 
sidi  die  Entspannung  abkaufen  lassen,  und  zwar 
zu  phantastischen  Preisen,  über  die  sich  gar  nicht 
reden  läßt,  nämlidi  die  deutschen  Gebiete  und  noch 
einiges  mehr.  Je  hartnäckiger  das  Bonner  Außen- 
amt  um  die  Entspannung  bittet,  desto  höher  werden 
die  Forderungen.  Daraus  kann  sidi  keine  Entspan¬ 
nung  entwickeln. 

Meinungsgestalter 

Mit  der  „ungeheuren  Machthaliung  von  Rund¬ 
funk  und  Fernsehen  bei  der  politischen  Entwick¬ 
lung  in  der  Bundesrepublik“  und  den  zu  zie¬ 
henden  Konsequenzen  setzt  sich 


3Unfei’2)anjiiE 

Lübeck,  20.  August  1969 

auseinander. 

\t  cnngleidi  wir  der  Meinung  sind,  daß  Zustände 
Entwicklungen  und  Verhältnisse  der  USA  nidi 
ohne  weiteres  auf  deutsche  Maßstäbc  übertragba 
sind,  so  ist  ent  Blick  auf  lebendige  Demokratie  dor 
„  u'j  lehrreich.  In  Staaten,  die  durch  ihn 

yj"  Demokratie  berühmt  sind,  und  in  denn 

J0C  .cbl'.nflorm  derart  traditionell  entwickelt  ist 
i  af  sic  mehl  von  früh  bis  abends  betont  werdet 
muß.  hegen  d,e  Verhältnisse  ähnlidi.  und  kein  Be 
volkeriingsted  hat  Anlaß,  sich  zurückgesetzt  zu  füll 
L''l  ,es  jr>  der  Fall  ist.  Es  wird  hierbei  nui 
uf  ngland  und  die  Sdiwciz  verwiesen. 

Wir  Deutschen  haben  Anlaß,  hiervon  zu  lernen 
enti  wir  auch  tiicfjt  alle  Einzelheiten  sklavisdi  zu 
übernehmen  braudien.  Und  wir  Vertriebenen  sind 
»I gefordert,  durch  unsere  Entscheidung  mit  dafüi 
u  sorgen,  daß  die  bei  uns  aufgetretenen  Mißständc 
,essfD  Werden.  Rundfunk  und  Fernsehen  müssen 
ns  alten  des  ganzen  Volkes  sein,  wie  es  seinerzeit 
beabsichtigt  gewesen  ist. 


Jahrgang  20  /  Folge  36 
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Vergessene  Künstler  aus  unserer  Heimat 


Der  Insterburger  Georg  Kolm  hatte  nur  eine  kurze  Zeitspanne 


RMW.  L>u  klingt  ein  Name  auf,  irgend  «was  wird  in  der  Erinnerung  wach:  ein  Bild,  ein  Lied, 
ein  paar  Verse.  .  .  L)a  hast  du  einmal  als  junger  Mensch  vor  dem  Schaufenster  einer  Kunsthandlung 
gestanden.  Es  »ar  kalt,  der  eisige  Nordost  hatte  die  Strafen  fast  Iccrgcfcgt.  Du  schlugst  den  Mantel¬ 
kragen  hoch  und  gingst  weiter,  die  Hände  tief  in  den  Taschen.  Und  kehrtest  wieder  um  in  einem 
plötzlichen  Entsdiluls:  ein  Bild  hinter  der  cisübcrhauchtcn  Scheibe  hatte  dich  fasziniert,  du  spürtest  es, 
als  du  dich  schon  abgewendet  hattest,  und  es  zog  dich  magisch  zurück  in  seinen  Bannkreis. 

Du  hast  den  Namen  des  Künstlers  längst  vergessen:  aber  sein  Werk,  das  dir  vor  Jahrzehnten  so 
viel  bedeutete  —  würdest  du  cs  nicht  wiedererkenuen? 

Wir  wollen  versuchen,  einiges  aus  ienen  alten  Zeiten  wieder  aus  der  Dunkelheit  hervorzuholen,  in 
die  es  versunken  war.  Das  ist  nicht  immer  leicht;  wir  sind  deshalb  allen  Lesern  dankbar,  die  uns  gute 
Reproduktionen  oder  Eotos  von  \V  erken  unserer  vergessenen  Künstler  für  kurze  Zeit  zur  Verfügung 
stellen  können. 


Heute  berichtet  unser  Mitarbeiter  Otto  Dikreiler  über  den  Maler  Georg  Kolm.  Bei  einem  Umzug 
war  ihm  eine  schmale  Broschüre  wieder  in  die  Hände  gefallen,  die  im  Jahre  1930  im  Verlag  Gräfe  und 
Unzer  erschien,  in  dem  Jahr,  da  der  Künstler  mit  35  Jahren  einen  frühen  Tod  fand. 


Es  scheint  leider  heute  so,  daß  man  nach  dem 
Verlust  der  Heimat  und  allem,  was  uns  lieb  ge¬ 
wesen  war,  die  Frage  stellen  muß.  wer  sidt  an 
den  Maler  Georg  Kolm  und  sein  Werk  heute 
noch  erinnern  kann. 

Der  Künstler  kam  im  Jahre  1895  in  Insterburg 
zur  Well;  mit  lunlunddreißig  Jahren,  im  Novem¬ 
ber  1930,  starb  er  in  Königsberg  an  den  Folgen 
einer  sdiweren  Operation.  Kolm  stammte  aus 
einer  ländlichen  Besitzerfamilie.  Er  hatte  eine 
schwere  Kindheit  —  eigenwillig  war  er  vor  den 
Eltern,  fremd  unter  den  Geschwistern.  In 
Königsberg  besuchte  er  die  Oberburgschule  und 
erlernte  dann  die  Tischlerei.  Als  Neunzehn¬ 
jähriger  trat  er  im  Herbst  1914  als  Kriegsfrei¬ 
williger  in  das  Artillerie-Regiment  52  ein,  kam 
nach  Rußland  und  nahm  an  Gefechten  am 
Narew  teil.  1915  wurde  er  durch  einen  Quer¬ 
schläger  am  redilen  Oberarm  verwundet.  Die 
Folge  war  eine  unheilbare  Lähmung  der  rech¬ 
ten  Hand.  Nach  einer  Wanderung  durdi  ver¬ 
schiedene  Lazarette  lernte  er  Klaus  Richter  ken¬ 
nen,  der  ihn  zum  Eintritt  in  die  Kunstakademie 
Königsberg  veranlaßte.  Kolm  wurde  Schüler 
und  bald  darauf  Meisterschüler  bei  Heinrich 
Wolff.  Zunächst  arbeitete  er  graphisch  und  ging 
1925  zur  Ölmalerei  über.  Der  Künstler  arbeitete 
mit  der  linken  Hand. 


Alexander  Baldus  Aus  ostpreußischem  Holz  geschnitzt 


einandersitzen  eines  Paares  oder  eines  Drei¬ 
vereins  von  Mann,  Weib  und  Kind  .  .  . 

Es  ist  nicht  zu  sagen,  wie  sehr  schmerzlich  an¬ 
gesichts  dieser  ungewöhnlich  vertieften  Werke 
das  Ende  des  Malers  empfunden  wird  und  es 
hat  kaum  etwas  Versöhnliches,  wenn  wir  er¬ 
kennen,  daß  er  von  der  erreichten  Höhe 
nirgends  herabgesunken  ist,  sondern  mit  jedem 
Werk  neue  Stufen  erklommen  hat  .  .  . 

Neben  vielen  anderen  Werken  kultivierte 
Kolm  das  Porträt;  auch  hier  bewies  er  seine 
große  Begabung.  Das  Werkverzeichnis  führt 
folgende  Porträtzeichnungen  auf:  Prof.  Klewitz, 
Prof.  Erhardt,  derselbe  bei  einer  Operation, 
Oberarzt  Dr.  Schumacher,  Dr.  Zimmermann, 
Dr.  Franke,  Dr.  Dörfel,  Leutnant  Budde, 
Dr.  Lippitz. 

Bei  den  Doktoren  handelt  es  sich,  soviel  idi 
weiß,  um  Ärzte  aus  dem  Krankenhaus  der 
Barmherzigkeit,  dessen  Chefarzt  Prof.  Erhardt 
war.  Kolm  fertigte  übrigens  für  das  Kranken- 


Ein  Selbstporträt 
des  Künstlers 


haus  Zeichnungen  von  sogenannten  Kranken¬ 
bildern  an  und  hatte  dadurch  wenigstens  eine 
feste,  wenn  auch  bescheidene  Einnahme. 

Ob  die  Witwe  des  Maiers  noch  am  Leben  ist? 
Sie  hatte  den  gesamten  künstlerischen  Nachlaß 


In  Händen.  Wenn  idi  midi  nadi  so  vielen  Jahren 
richtig  entsinnen  kann,  lebte  sie  in  Amerika 
und  hütete  dort  das  Vermäditnis  ihres  Mannes. 

Otto  Dikreiler 


Georg  Kolm  heiratete  1921,  seit  1923  lebte  er 
dauernd  in  Königsberg.  Dem  Ehepaar  wurden 
zwei  Mädchen  geboren.  Das  ältere,  an  der  er 
sehr  hing,  starb  1925.  Eine  entscheidende  Wand¬ 
lung  in  seinem  Wesen  und  seiner  Kunst  trat 
nach  diesem  SchicksaUschlag  ein.  1926  lebte  er 
für  längere  Zeit  im  Großen  Moosbruch  bei 
Labiau,  in  Tawellenbruch;  zwei  Jahre  später 
folgte  eine  für  ihn  bedeutsame  Reise  durch 


Einsame  sind  wir  alle. 

Lind  einsam  sucht  jeder  den  Weg 
durdi  die  Wüste  des  Lebens. 

Denn  zur  Wüste  haben  wir  Menschen 
die  herrliche  Erde  gemacht; 
in  das  Blühen  und  Leuchten  der  Gotteswelt 
trugen  wir  Haß  und  Neid  und  Erbärmlichkeit, 
so  daß  die  Liebe  fast  ausstarb  auf  unserer  Erde 
und  jeder  von  uns  des  Nächsten  erbitterter  Feind  . . . 

Du  aber,  der  du  uns  flohst  von  dieser  verwüsteten 

|Erde, 

trugst  schwerer  als  andre  an  ihrem  dunklen  Leide. 
Denn  du  hattest  dir,  inmitten  der  Herzlosen,  ein 

[Eierz  bewahrt. 

ein  Kinderherz,  weit  aufgetan  denm  Reinen, 

[Schönen  und  Guten, 
da»  völlig  zu  vernichten  dem  Menschen  noch  nicht 

[gelungen  war  . . . 

Aus  einem  Gedicht  von  Fritz  Kudnie 
zum  frühen  Tod  des  Künstlers 


Frankreich  nach  Spanien,  südwärts  bis  Gibraltar 
und  Tetuan  in  Algier  Im  Frühjahr  1930  wurde 
dem  Maler  der  Dürerpreis  zuerkannt.  Endlich 
wurde  der  Kampf  um  das  tägliche  Leben  etwas 
leichter.  Im  Oktober  des  gleichen  Jahres  folgte 
eine  erfolgreiche  Ausstellung  seiner  letzten  und 
reilsten  Arbeiten  in  der  Kunsthandlung  von 
Tcichert.  Kurz  danach  nahm  ihm  ein  unerbitt¬ 
liches  Schicksal  Pinsel  und  Palette  aus  det 
Hand 

Der  Kunsthistoriker  Carl  v.  Lorck  berichtet 
über  den  Künstler: 

Kolms  Hauptwerke  sind  seine  letzten  von 
1930,  die  folgenden  vier  Gemälde:  Andalusische 
Familie,  Siedler  im  Großen  Moosbruch,  Ver¬ 
bannte,  Nehrungsfischer.  Sie  alle  zeichnet  eine 
ungewöhnliche  Originalität  aus,  die  sich  sofort 
kundtut  und  unvergeßlich  einprägt.  Diese  Ge¬ 
mälde  sind  durch  und  durch  eigenwüchsig;  man 
wird  sogleich  genötigt,  das  zu  erkennen.  Sie 
vereinen  tn  sicherer,  selbstgemeisterter  Kon- 
zentratlon  gleichsam  wie  durch  einen  Potenzie- 
rungsvorgang  alle  früher  von  Kolm  sonstwie 
behandelten  Bildinhalte.  Aber  Schön  und  Häß¬ 
lich  steht  nicht  mehr  unvereinbar  gegeneinander 
wie  dort.  Das  packende  Entsetzen  vor  der  Häß¬ 
lichkeit  der  Lebensqual  ist  still  geworden  zu 
einem  reinen  Klang  des  erhöhten  Lebensleides, 
die  laute  Empörung  über  die  Unentrinnbarkeit 
des  Daseinselends  ist  zur  tröstlich-schmerzlichen 
Einsicht  in  das  Allschicksal  verklärt. 

Man  fragt  sich,  auf  welche  Weise  der  Maler 
es  vermag!  diese  schmerzliche  Weisheit,  diese 
letztendlichen  Tröstungen  einer  Philosophie,  mit 
seinen  einfachen  Menschenbildnissen  zu  ver¬ 
mitteln.  Es  ist  Immer  wieder  ein  stummes  Bei- 


Auf  das  Gebelfer  Jer  ganzen  Bande 
Zuck  ich  die  Achseln  bloß  —  ab  bah! 

Je  sais:  la  litteraturc  allemande 

Oesl-d-dire  aujourd  'hui  —  et  demain  et  apres  — 

c'cst  moif) 

Der  diese  so  stolzen,  selbstbewußten,  gewiß 
auch  überheblichen  Verse  sdirieb,  war  ein  Kri¬ 
tiker.  ein  Dichter,  ein  großer  Künstler,  aus  ost¬ 
preußischem  Holz  geschnitzt;  und  er  hieß  Amo 
Holz.  1863  als  Apothekerssohn  in  der  Kreis¬ 
stadt  Rastenburg  geboren  und  1929  als  spärlich 
bezahlter  Erfinder  von  Kinderspielzeug  in  Ber¬ 
lin  gestorben,  steht  sein  Name  zwar  in  jedem 
Lexikon  und  in  jeder  Literaturgeschichte  als 
der  Mitbegründer  des  deutschen  Naturalismus 
und  der  größte  Sprachreformer  im  Bereich  der 
Lyrik  verzeichnet,  während  er  selbst  zeitlebens 
ein  Einsamer  gewesen  war,  ein  besessener,  un¬ 
ermüdlicher  und  unerbittlicher  Kämpfer,  von 
ganz  wenigen  nur  wirklich  verstanden,  doch 
um  so  mehr  geschmäht,  immer  verkannt  und 
daher  immer  verbittert.  Und  heute,  vierzig 
Jahre  nach  seinem  Tode,  scheint  er  in  der  brei¬ 
teren  Öffentlichkeit  fast  völlig  vergessen. 

Arno  Holz,  der  knorrige,  stets  kampfbereite 
Ostpreuße.  der  mit  seinen  ästhetischen  Forde¬ 


rungen  nicht  nur  die  deutsche  Literatur  in 
.Neue  Gleise'  (also  der  Titel  eines  frühen  Dra¬ 
mas!)  schob,  sondern  darüber  hinaus  der  ge¬ 
samten  europäischen  Dichtung  wertvollste  An¬ 
regung  gab  (nur  fünfmal  wurde  er  für  den  No¬ 
belpreis  vorgesdilageni),  War  und  blieb  bis  zu¬ 
letzt  ein  Theoretiker  und  ein  Satiriker,  der  die 
Zeit  geißelte,  um  das  herrschende  Epigonentum 
zu  stürzen  und  dessen  meist  sentimentalen 
Singsang  durch  echte  Lieder  und  Wortsympho¬ 
nien  von  ursprünglichster  Eigenart  zu  ersetzen. 
Reim  und  Strophe  gehörten  für  Holz  zum  alten 
Gerümpel  und  nicht  minder  die  damals  so  viel 
gerühmte  .Musik  der  Worte".  Nur  der  Rhyth¬ 
mus  zählte  bei  ihm;  er  sollte  das  Wort  des  All¬ 
tags  festlich  verklären  und  zum  Gedicht  er¬ 
heben.  Das  nach  der  Programmschrift  „Die 
Kunst,  ihr  Wesen  und  ihre  Gesetze"  um  die 
Jahrhundertwende  entstandene  Gedichtwerk 
„Phantasus“  zeigte  denn  auch  in  der  Praxis,  wie 
das  Ideal  Wirklichkeit  werden  konnte  und  das 
Leben  Kunst. 

Später  kam  „Die  Blechschmiede"  hinzu,  jene 
breit  angelegte,  weit  ausholende  barocke  Paro¬ 
die,  eine  zielsichere  Satire,  die  einem  „umge¬ 
stürzten  Papierkorb'  gleicht  und  immer  die  so 


brave,  so  gute,  so  allzu  bürgerliche  Welt  zu 
zerfetzen,  zersplittern,  zerstören  sucht.  Von  der 
anderen  Seite  her,  im  Geschmack  sinnlicher 
Schäferpoesie  des  17.  Jahrhunderts  virtuos 
nachempfunden  und  programmatisch  vorge¬ 
stellt:  .Des  berühmbten  Schalters  Dalnis  sälbst 
verfärtigte  sämbtlidie  Freß-,  Sautf-  &  Venus¬ 
lieder  beliebst  angehänckten  Auftrichtigen  und 
Reuemüthigen  Bußthränen',  ein  Werk,  das  ge¬ 
wiß  heute  noch  wirkt,  wenn  man  nur  bereit  ist, 
es  zu  lesen  und  zu  erleben.  Und  schließlich  sind 
noch  einige  Dramen  zu  nennen  wie  „Die  Familie 
Selicke”  (gemeinsam  mit  Johannes  Schlaft. 
„Sonnenfinsternis',  „Socialaristokraten',  „Igno- 
rabimus“,  von  denen  allerdings  nur  die  (zu¬ 
sammen  mit  Oskar  Jeschke  verfaßte)  tragische 
Komödie  des  Schulmeisters  „Traumulus“  großen 
Erfolg  hatte  und  heute  noch  auf  den  Spiel¬ 
plänen  der  deutschen  Theater  zu  finden  ist.  Und 
dann  ganz  zuletzt  noch:  „Kindheitsparadies', 
Erinnerungen,  verhalten  und  glücklich,  jetzt 
aber  leider  fast  verschollen  und  vergessen.  Ob¬ 
gleich  gerade  dieses  Werk  nicht  verschollen 
und  vergessen  sein  sollte. 

Ja.  ein  Arno  Holz,  der  knorrige  Ostpreuße, 
der  Dichter  und  Denker,  der  die  deutsche  Litera¬ 
tur  so  stark  beeinflußte  und  mithalf,  ihr  wieder 
weltweiten  Rang  zu  geben,  darf,  soll,  kann  eben 
nicht  vergessen  werden.  Mao  auch  vieles  von 
dem,  was  er  wollte,  heute  verstaubt  und  über¬ 
holt  erscheinen,  so  ist  doch  das  Holz  der  ost- 
preußischen  Eiche  nicht  verdorrt,  nicht  gestor¬ 
ben.  Ein  Arno  Holz  lebt. 


•  (Idi  welU:  die  deutsche  Literatur  das  bin  heute 
—  und  morgen  und  danach  —  Idi!) 


KULTURNOTIZEN 


Bei  der  Ostdeutschen  Kulturwoche  in  Düssel¬ 
dorf,  Haus  des  deutschen  Ostens,  wird  Bundes¬ 
minister  Heinrich  Windelen  sprechen.  Den  Fest¬ 
vortrag  mit  Lichtbildern  hält  Dr.  Ernst  Schrem- 
nier  von  der  Künstlergilde  Eßlingen  über  das 
Thema 

Der  Beitrag  des  deutschen  Ostens 
zur  Kunst  unseres  Jahrhunderts 

Ferner  wird  der  Film  .Motiv  am  Meer'  zum  Ge¬ 
denken  Ernst  Mollenhauers  und  Kurt  Schwerdl- 
fegers  gezeigt.  Eine  Ernst-Mollenhauer-Ausstel- 
lung  wird  im  Anschluß  an  die  Veranstaltung 
eröffnet.  Die  Veranstaltung  beginnt  am  Sonn¬ 
tag,  13.  September,  16  Uhr.  Der  Eintritt  ist  frei. 

Ostpreußen  —  ein  europäischer  Brückenschlag 
im  Reich  der  Musik  heißt  ein  Vortrag  von  Ger¬ 
hard  Staff,  dem  Leiter  des  Ostpreußischen  Mu¬ 
sikstudios  Salzgitter,  am  Montag,  15.  Septem¬ 
ber,  20  Uhr,  im  Haus  des  deutschen  Ostens, 
Düsseldorf,  Eichendorffsaal.  Der  Eintritt  ist  frei. 

Ida  Kerkovius,  die  bedeutendste  lebende 
deutsche  Malerin,  wurde  am  31.  August  in  Stutt¬ 
gart-Degerloch,  wo  sie  seit  Jahrzehnten  lebt, 
neunzig  Jahre  alt.  Die  aus  Riga  stammende 
Malerin,  u.  a.  mit  der  Plakette  des  Ostdeutschen 
Kulturrats  und  dem  Bundesverdienstkreuz  aus¬ 
gezeichnet,  wurde  vom  Kultusminister  von  Ba¬ 
den-Württemberg'  zum  Professor  ehrenhalber 
ernannt.  Sie  ist  auch  Ehrenmitglied  der  Ktinst- 
lergilde.  Ida  Kerkovius  hat  erst  wieder  in  jüng¬ 
ster  Zeit  eine  Reihe  von  Bildern  mit  Motiven 
aus  ihrer  baltischen  Heimat  gemalt. 


Altes  Paar 
aus  der 
Elchniederung 

Ein  Gemälde  aus 
dem  Jahre  1927 


Änderungen  bei  der  Kriegsschadenrente 


Ver  JLeser  {rayt  — 

Uns  östpreußenttiitt  untmntet 


Einige  allgemeine  Vorschriften  wurden  verbessert  /  Von  unserem  Bonner  LAG-Mitarbeiter 

Das  Bundesausgleichsamt  änderte  in  einem  Rundschreiben  das  Kriegsscha- 
denrente-Sammelrundschreiben.  Der  Schwerpunkt  dieser  umfangreichen  Än¬ 
derung  liegt  in  der  Angleichung  der  Durchführungsbestimmungen  an  die  Ge¬ 
setzesänderungen  der  20.  LAG-Novelle.  Das  Änderungsschreiben  enthält  aber 
auch  eine  Reihe  von  allgemeinen  Vorschriften-Verbesserungen.  Mit  diesen 
allgemeinen  Neuregelungen  befaßt  sich  der  folgende  Beitrag. 


Hilfe  für  mittlere  Betriebe 

ERP-Mittel  für  Investitionskredite  an  Vertriebene  und  Flüchtlinge 


Ungerechte  Versorgung  der  131er 

Kommender  Bundestag  muß  Härten  beseitigen 


haben  hierauf  einen  Anspruch.  Die  Erben  kön¬ 
nen  jedoch  nicht  mehr  einen  Antrag  auf  Kriegs- 
schadenrente  stellen,  wenn  der  Verstorbene  die 
Stellung  eines  Antrages  unterlassen  hatte.  Dar¬ 
auf  7.u  bestehen,  einen  Antrag  auf  Entschädi¬ 
gungsrente  zu  entscheiden,  ist  jedoch  ohne  Sinn, 
da  die  Entschädigungsrente  voll  auf  die  Haupt¬ 
entschädigung  angerechnet  wird. 

In  dem  Änderungsschreiben  wird  schließlich 
testgelegt,  daß  künftig  zu  prüfen  ist,  ob  nicht 
nach  anderen  Gesetzen  eine  entsprechende  Ver¬ 
sorgung  in  Betracht  kommt  oder  Verrechnungen 
vorzunehmen  sind.  Das  Lastenausgleichgesetz 
ist  mit  seinen  Regelungen  zum  Leitgesetz  in 
bezug  auf  die  Kriegsschadenrente  erklärt  wor¬ 
den  und  für  alle  anderen  entsprechenden  Ver¬ 
sorgungen  werden  die  LAG- Vorschriften  der 
Kriegsschadenrente  (sofern  das  entsprechende 
Gesetz  nicht  ausdrücklich  anderes  bestimmt)  für 
verbindlich  erklärt.  Die  vergleichbaren 
Leistungen  sind:  die  laufende  Beihilfe  aus  dem 
Härtefonds  des  Lastenausgleichs  (für  Stichtags- 
versäumer  und  anerkannte  Sowjetzonenflücht¬ 
linge),  die  laufende  Beihilfe  des  Flüchtlings¬ 
hilfegesetzes  (für  nicht  anerkannte  Sowjetzo¬ 
nenflüchtlinge),  die  Unterhaltsbeihilfe  nach  §  10 
des  14.  Änderungsgesetzes  (für  Stichtagsver- 
säumer  im  Ausland),  die  Unterhaltshilfe  nach 
dem  Allgemeinen  Kriegsfolgengesetz  (für  Ver¬ 
lierer  von  Forderungen  gegen  das  Reich)  und 
die  Unterhaltshilfe  nach  dem  Reparationsschä¬ 
dengesetz  (für  Stichtagsversäumer). 


weis  A,  B  oder  C  gemäß  Bundesvertriebenen¬ 
gesetz,  von  Flüchtlingen  ohne  Ausweis  durch 
Notaufnahmebescheinigung  nochzuweisen. 

Kriegssachgeschädigte  müssen  den  Nachweis  des 
Kriegssachschadens  durch  eine  Bescheinigung 
des  zuständigen  örtlichen  Ausgieichsamtes  odei 
einer  anderen  amtlichen  Stelle  führen;  Voraus¬ 
setzung  der  Antragsberechtigung  ist  weiterhin, 
daß  sie  betriebliche  Kriegssachschäden  in  be¬ 
trächtlichem  Umfang  erlitten  haben. 

Personen-  und  Kapitalgesellschaften  sind  an- 
Iragsberechtigt,  wenn  an  ihnen  Geschädigte  im 
Sinne  der  Ziffer  2  Abs.  1  mindestens  mit  der 
Hälfte  des  Kapitals  beteiligt  und  die  Beteiligung 
sowie  eine  Mitwirkung  an  der  Geschäftsführung 
für  mindestens  sechs  Jahre  sichergestellt  sind. 

Betriebe  mit  Sitz  im  Zonenrandgebiet  wer¬ 
den  bei  sonst  gleichen  Voraussetzungen  bevor¬ 
zugt  berücksichtigt. 

Der  Kredit  soll  bei  kleineren  Unternehmen 
(Handel,  Handwerk,  Kleingewerbe,  Gaststätten- 
und  Beherbergungsgewerbe)  100  000  DM  und 
bei  mittleren  Unternehmen  200  000  DM  nicht 
überschreiten.  Der  Kredit  wird  zu  100  Prozent 
ausgezahlt.  Der  Zinssatz  beträgt  je  nach 
Kapitalstruktur  und  Ertragslage  des  Unter¬ 
nehmens  fünf  oder  sechs  Prozent  p.  a.,  für 
Unternehmen  im  Zonenrandgebiet  fünf  Prozent 
p.  a.  Die  Laufzeit  der  Kredite  richtet  sich  nach 
dem  Verwendungszweck  des  Kredits  und  der 
Leistungsfähigkeit  des  Kreditnehmers  und  ist 
auf  acht,  zwölf  oder  siebzehn  Jahre  zu  begren¬ 
zen;  hiervon  können  zwei  tilgungsfreie  Jahre 
eingeräumt  werden. 

Der  Kredit  ist  bei  der  Hausbank  zu  beantra¬ 
gen,  die  den  Antrag  über  die  zuständige  Landes¬ 
behörde  an  die  Lastenausgleichsbank  weiter¬ 
leitet.  Die  I-Iausbank  hat  sich  mit  mindestens 
zehn  Prozent  an  dem  Kreditrisiko  zu  beteiligen. 

Antragsvordrucke  und  Kreditrichtlinien  sind 
bei  den  örtlichen  Kreditinstituten,  den  Landes- 
flüchtlingsverwaltungen  und  der  Lastenaus¬ 
gleichsbank  (Bad  Godesberg,  Lessingstraße  4) 
erhältlich  TJ 


Die  wichtigste  Verbesserung  betrifft  die  Vor¬ 
schriften  über  die  Unterhaltshilfe  an  mithel¬ 
fende  Familienangehörige  oder  —  wie  es  in 
der  offiziellen  Formulierung  heißt  —  an  Per¬ 
sonen,  die  von  einem  ehemals  selbständigen 
Familienangehörigen  wirtschaftlich  abhängig 
waren. 

Zunächst  ist  also  zu  prüfen,  ob  das  Haus¬ 
haltsmitglied.  von  dem  der  Antragsteller  wirt¬ 
schaftlich  abhängig  war,  seinerzeit  Selbstän¬ 
diger  gewesen  ist.  Diese  Prüfung  enthält  keine 
Besonderheiten  gegenüber  den  allgemeinen 
Vorschriften  über  die  Unterhaltshilfe  an  ehe¬ 
mals  Selbständige.  Es  ist  nicht  erforderlich,  daß 
derjenige,  der  den  Unterhalt  gewährt  hat, 
selbst  die  Voraussetzungen  für  die  Gewährung 
von  Unterhaltshilfe  erfüllt,  er  kann  auch  noch 
in  der  Heimat  wohnen  oder  sich  z.  B.  in  der 
sowjetischen  Besatzungszone  aufhalten.  Die 
Unterhaltsgewährung  durch  ihn  muß  nur  nicht 
mehr  möglich  sein.  Der  Gewährung  von  Unter¬ 
haltshilfe  steht  auch  nichts  entgegen,  wenn  der 
seinerzeit  Unterhalt  Gewährende  inzwischen 
verstorben  ist. 

Die  wirtschaftlich  abhängigen  Familienange¬ 
hörigen  müssen  zu  der  Unterhalt  gewährenden 
Person  in  folgendem  Verwandtschaftsverhält¬ 
nis  stehen:  eheliche  Kinder,  Stiefkinder,  an 
Kindes  Statt  angenommene  Personen  oder  son¬ 
stige  Personen,  denen  die  rechtliche  Stellung 
ehelicher  Kinder  zukommt,  Pflegekinder  oder 
im  Verhältnis  zur  Mutter  uneheliche  Kinder; 
Abkömmlinge  der  vorgenannten  Kinder,  Eltern, 
Großellern  und  weitere  Voreltern  oder  Stief¬ 
eltern;  voll-  und  halbbürtige  Geschwister  des 
Unterhaltsgewährenden  sowie  Abkömmlinge 
ersten  Grades  dieser  Geschwister,-  Geschwistei 
der  Eltern,  Großeltern  und  Voreltern  des  Un- 
terhaltsgewährenden.  Entsprechend  können  Fa¬ 
milienangehörige  des  anderen  Ehegatten,  die 
mit  dem  unterhaltsgewährenden  Ehegatten  ver¬ 
schwägert  sind,  die  Gewährung  von  Unterhalts¬ 
hilfe  als  wirtschaftlich  Abhängige  beantragen 

Abhängigkeit 

oder  Arbeitsverhältnis? 

Als  Drittes  ist  zu  prüfen,  ob  wirtschaftliche 
Abhängigkeit  vorlag.  Wirtschaftliche  Abhängig¬ 
keit  lag  nicht  vor;  wenn  ein  reguläres  Arbeits- 
verhätlnis  bestand.  Ein  reguläres  Arbeitsver¬ 
hältnis  bestand  nicht  dann  bereits,  wenn  Sozial¬ 
versicherungsbeiträge  entrichtet  wurden;  es 
muß  z.  B.  auch  angemessener  Lohn  bezahlt 
worden  sein.  Wirtschaftliche  Abhängigkeit  lag 
dagegen  vor  bei  Rentenansprüchen  auf  Unter¬ 
halt  aus  Testament  oder  Erbvertrag,  wenn 
wegen  der  Erbeinsetzung  eines  der  Erben  auf 
die  existenztragenden  Vermögensteile  diesem 
Erben  die  Sicherung  des  Lebensunterhalts  zut 
Familie  gehörender  Milerben  auferlegt  wurde. 
Entsprechendes  gilt  für  Unterhaltsansprüche 
aus  Erbauseinandersetzungsverträgen.  die  in 
zeitlichem  Zusammenhang  mit  dem  Todesfall 
abgeschlossen  sind  und  in  ihrem  wirtschaft¬ 
lichen  Gewicht  der  Festlegung  des  Unterhalts 
in  Testamenten  oder  Erbverträgen  gleichzu¬ 
setzen  sind. 

Wirtschaftliche  Abhängigkeit  ist  jedoch  nur 
dann  zu  bejahen,  wenn  diese  Einkünfte  (zu¬ 
sammen  mit  sonstigen  eigenen  Einkünften  des 
Antragstellers)  seinerzeit  70  RM  nicht  über¬ 
stiegen  Ein  Taschengeld  oder  gelegentliche  Zu¬ 
wendungen,  soweit  sie  50  RM  im  Monat  in  der 
Regel  nicht  überstiegen,  bleiben  dabei  außer 
Ansatz.  Somit  entsteht  erst  bei  Bareinkünften 
über  120  RM  die  Frage,  ob  die  wirtschaftliche 
Abhängigkeit  zu  verneinen  ist.  Bei  Personen 
mit  gehobenem  Lebensstandard  (z.  B.  Guts¬ 
besitzern)  erhöhen  sich  die  Taschengeldfreibe- 
träge  angemessen.  Besaß  der  Antragsteller  im 
Zeitpunkt  der  Schädigung  ein  größeres  Ver¬ 
mögen,  aus  dessen  Erträgnissen  der  Lebens¬ 
unterhalt  hätte  bestritten  werden  können,  so 
steht  dies  der  Einweisung  in  die  Unterhaltshilfe 
wegen  wirtschaftlicher  Abhängigkeit  entgegen 

Das  neue  Änderungsrundschreiben  des  Bun- 
desausgleichsamts  enthält  auch  Klarstellungen 


IZecht  im  uAUtmj 


Ruhegeldansprüche 
haben  bei  Konkurs  Vorrang 

Beim  Konkurs  gehören  die  Ruhegeldansprüdie 
der  ehemaligen  Arbeitnehmer  in  gleicher  Weise 
wie  die  für  das  letzte  Jahr  rückständigen  Lohn- 
und  Gehaltsforderungen  dei  Belegschaft  zu  den 
bevorrechtigten  Forderungen.  So  hat  jetzt  das 
Bundesarbeitsgericht  in  Kassel  entschieden.  De> 
Konkursverwalter  muß  deshalb  auch  die  Ruhe¬ 
geldansprüche  bevorrechtigt  aus  der  Konkurs 
masse  befriedigen 

Zur  Begrimdung  wurde  ausgeführt,  durch  das 
Vorrecht  werde  der  Lebensstandard  der  Arbeit¬ 
nehmer  gesichert,  die  auf  ihr  Arbeitseinkommen 
angewiesen  sind.  Das  müsse  sinngemäß  auch  füi 
die  im  Ruhestand  lebenden  früheren  Arbeit 
nehmer  gelten,  denen  ein  betriebliches  Ruhegeld 
zugesagt  worden  ist.  (Az.:  3  AZR  212/68.)  pgz 


über  die  Einräumung  mehrerer  Freibeträge  bei 
Zusammentreffen  mehrerer  Renten.  Die  Kumu¬ 
lation  der  Freibeträge  wird  nunmehr  aner¬ 
kannt.  Bezieht  z.  B.  ein  geschädigter  eine  Rente 
auf  Grund  einer  Kriegsbeschädigung  und  dane¬ 
ben  eine  Unfallrente,  so  sind  die  Freibeträge 
nebeneinander  für  beide  Renten  zu  gewähren 

Die  Renten  aus  der  Sozialversicherung  sind 
(nach  Abzug  der  Freibeträge)  mit  ihrer  Brutto¬ 
höhe  anzusetzen.  Dies  ergibt  sich  zwingend  aus 
dem  Gesetz.  Gegen  diese  Handhabung  waen 
starke  Proteste  laut  geworden,  als  bei  den  So- 
zialversicherungsrentnem  2  %  ihrer  Rente  als 
Krankenkassenbeitrag  einbehalten  und  diese 
2  °/o  bei  der  Unterhaltshilfe  abgezogen  wurden. 
Diese  von  den  Betroffenen  als  hart  empfundene 
Regelung  ist  in  sich  jedoch  konsequent;  denn 
auch  bei  Arbeitseinkünften  werden  die  Auf¬ 
wendungen  für  die  Krankenversicherung  von 
der  Unterhaltshilfe  mit  abgezogen. 

Klargestellt  wird  auch,  inwieweit  Anträge 
auf  Kriegsschadenrente,  die  vor  dem  Tod  des 
Antragstellers  nicht  mehr  entschieden  wurden, 
nach  dem  Tode  zu  entscheiden  sind.  Die  Erben 


Da«  ERP-Sondervermögen  des  Bundes,  das 
heute  Bundesschatzminister  Kurt  Schmücker 
verwaltet,  ist  eine  der  wichtigen  Manövrier¬ 
massen  der  strukturpolitischen  Strategie.  Ganz 
im  Geist  des  Marshall-Plans,  des  European  Re¬ 
covery  Programms,  kurz  ERP,  aus  dem  seit 
mehr  als  zwanzig  Jahren  jährlich  im  Kreislauf 
mehr  als  eine  Milliarde  DM  Kredite  für  wirt¬ 
schaftsfördernde  Maßnahmen  an  deutsche  Unter¬ 
nehmen  und  Verwaltungen  fließen. 

Unser  schmales  Land  zwischen  Meer  und 
Alpen  muß  in  die  Breite  blühen,  an  der  De¬ 
markationslinie  der  Elbe  und  Werra  ebenso  wie 
im  Emsland  und  im  Bayerischen  Wald.  Die 
Menschen  dort  müssen  mitgetragen  werden 
und  die  Fundamente  ausbauen  —  und  neu 
bauen.  Eine  Handvoll  Zahlen:  Für  die  Errich¬ 
tung  mittelständischer  Unternehmen  in  Agrar¬ 
gebieten  sind  von  1969  bis  1972  rund  150  Mil¬ 
lionen  DM  an  ERP-Krediten  vorgesehen,  ln 
diesem  Jahr  wird  ein  Teilbetrag  von  35  Mil¬ 
lionen  DM  bereitgestellt.  Verarbeitende  Indu¬ 
strie,  Fremdenverkehr:  Das  sind  die  Akzente. 
Sie  werden  verstärkt  durch  ein  neuartiges 
Finanzierungsprogramm  für  Infrastrukturmaß- 
nahmen  der  ländlichen  Gemeinden.  Eine  Viertel¬ 
milliarde  DM  ist  dafür  vorgesehen,  Mittel,  die, 
auf  dem  Kapitalmarkt  beschafft,  den  Kommunen 
\redite  zu  drei  Prozent  jährlich  ermöglichen. 

Interessant  ist  für  uns  Vertriebene,  ob  und 
welchen  Teil  wir  von  diesem  .Kuchen"  be¬ 
kommen  können.  Investitionskredite  werden 
an  Vertriebene,  Flüchtlinge  und  Kriegssach¬ 
geschädigte  vergeben,  wenn  sie  die  gestellten 
Bedingungen  erfüllen. 

Die  Kredite  dienen  dem  Auf-  und  Ausbau 
sowie  der  Rationalisierung  und  Modernisierung 
kleiner  und  mittlerer  Unternehmen  von  Ver¬ 
triebenen,  Flüchtlingen  und  Kriegssachgeschä- 
digten.  Ausnahmsweise  kann  der  Kredit  auch 
für  Betriebsmittel  verwendet  werden,  jedoch 
darf  dieser  Anteil  höchstens  25  Prozent  des 
Gesamtkreditbetrages  ausmachen. 

Die  Antragsberechtigung  ist  von  Vertriebe¬ 
nen  und  Sowjetzonenflüchtlingen  durch  Aus- 


Die  131er-Verbände  haben  jetzt  angekündigt, 
daß  sie  sich  in  der  neuen  Legislaturperiode  er¬ 
neut  um  ein  131er-Schlußgesetz  bemühen  wol¬ 
len.  Der  scheidende  Bundestag  hatte  in  einer 
seiner  letzten  Sitzungen  die  Bundesregierung 
mfgefordert,  bis  zum  31.  Dezember  1970  zu  den 
loch  offenen  Fragen  der  verdrängten  Angehöri- 
•jen  des  öffentlichen  Dienstes  Stellung  zu  neh- 
uen.  Darüber  hatte  das  Ostpreußenhlatt  bereits 
lerichtet. 

In  Kreisen  der  13ler-Verbände  besteht  in 
starkem  Maße  die  Absicht,  den  ganzen  Katalog 
aller  noch  verbliebenen  Ungleichheiten  erneut 
im  Parlament  durchzusetzen  zu  versuchen  Im 
fünften  Bundestag  hatte  die  Methode  des  .alles 
oder  nichts"  zum  Nichts  geführt.  Man  sollte 
ernstlich  erwägen,  sich  auf  die  wichtigsten  noch 
verbliebenen  Härten  zu  konzentrieren. 

Die  Zahl  der  Versorgungsempfänger  nach 
lern  131er-Gesetz  beläuft  sich  auf  270  000.  Zehn- 
tausende  warten  darauf,  noch  in  diese  Ver¬ 
sorgung  einbezogen  zu  werden.  Diese  Zahler 
beleuchten,  auf  welche  Kosten-Größenordnungen 
die  Beseitigung  aller  noch  verbliebenen  Un 
gerechtigkeiten  kommt.  Auch  100  Millionen  DM 
sind  immer  noch  ein  Betrag,  um  den  der  Bun¬ 
desfinanzminister  mit  zähester  Erbitterung 
ringt.  Das  Problem  der  vollen  Befriedigung  der 


131er  hat  Dimensionen,  die  beim  Vielfachen  von 
100  Millionen  DM  liegen. 

Will  man  an  der  Forderung  nach  Beseitigung 
aller  Härten  festhalten,  wird  man  seitens 
der  131er-Verbände  Finanzierungsvorschläge 
machen  müssen.  Die  Vermögensbesitzenden 
haben  1952  für  diejenigen,  die  ihr  Vermögen 
verloren,  zwar  nicht  viel,  immerhin  aber  etwas 
abgeben  müssen.  Es  wäre  den  westdeutschen 
Beamten  durchaus  zuzumuten,  einmal  auf  eine 
Gehaltserhöhung  zu  verzichten  zu  Gunsten  der 
Abschlußqesetzgebung  zum  131er-Gesetz.  Ob 
die  131er-Verbände  derartiges  bei  den  Beamten¬ 
verbänden  erreichen  werden,  muß  jedoch  dahin¬ 
gestellt  bleiben 

Erfolgt  eine  solche  Finanzierung  jedoch  nicht 
(oder  eine  ähnliche  besondere  Regelung),  so 
wird  Jede  Mark,  die  man  aus  dem  Bundeshaus¬ 
halt  für  die  131er  hergibt,  allgemein  den  Kriegs¬ 
geschädigten  anqelastet.  Das  heißt:  zeigt  sich 
der  Finanzminister  gegenüber  den  131ern  groß¬ 
zügiger.  wird  er  gegenüber  den  Vermögens- 
geschädigten,  wenn  es  in  der  sechsten  Legisla 
turperiode  um  neue  Mittel  für  eine  nochmalige 
Erhöhunq  der  Hauptentschädigung  geht,  um  so 
•urückhaltender  bleiben  Man  muß  bedenken 
daß  Innerhalb  der  131er  die  Vertriebenen  nur 
einen  mäßig  großen  Anteil  ausmachen:  die 
Gruppe  der  ehemaligen  Soldaten  zum  Beispiel 
ist  unvergleichlich  größer  TVJH 


Sterbegeld  500  DM 

Liebe  Leser,  in  der  letzten  Rubrik  . Der  Leser 
fragt  -  das  Ostpreußenhlatt  antwortet  in  folge  34 
hat, ich  in  dem  Betrag  .Sterbegeld  bedauerter- 
weise  ein  schwerwiegender  Setzfehler  emgeschidsen. 
Das  Sterbegeld  beträgt  für  Empfänger  von  Unter¬ 
haltshilfe  J 00  DM  für  jeden  Berechtigten  und  mdrt 
100  DM  ( laut  IS.  AndG.  vom  I.  Juni  /96Jj.  Bitte, 
entschuldigen  Sic  den  fehler,  es  war  kern  fa  scher 
Hinweis.  Glcid, zeitig  mödste  ich  allen  Landsleuten 
danken,  die  uns  deshalb  geschrieben  haben. 


Rückzahlung  von  Hauptentschädigung? 

Frage:  Als  Vertriebener  (Jahrgang  19031  er¬ 
halte  ich  eine  Rente  von  139,—  DM.  bewirt¬ 
schafte  noch  eine  kleine  Gärtnerei,  woraus  ich 
monatlich  etwa  50,—  DM  Einnahmen  erziele; 
meine  Hauptentschädigung  (HE)  wurde  mir  aus¬ 
gezahlt.  Da  der  Jahrgang  1903  durch  die 
20.  LAG-Novelle  jetzt  auch  berechtigt  ist,  Unter- 
haltshilfe  mit  Selbständigenzuschlag  zu  be¬ 
ziehen,  frage  ich,  ob  ich  meine  Hauptentschädi¬ 
gung  wieder  zurückzahten  muß. 

Antwort:  Das  ist  das  schwierigste  Kapitel 
des  Lastenausgleichs.  Aber  dazu  folgendes: 
Grundsätzlich  haben  Sie  das  Recht,  wegen  des 
Hineinwadisens  Ihres  Jahrgangs  in  die  Unter¬ 
haltshilfe  nach  der  Auszahlung  der  Haupt¬ 
entschädigung,  bis  zu  zwei  Jahren,  nachdem  Sie 
65  Jahre  alt  geworden  sind,  .die  Rückdrehung 
der  Hauptentschädigung  zugunsten  einer  Un¬ 
terhaltshilfe  mit  Selbständigenzuschlag"  beim 
Ausgleichsamt  zu  beantragen  Die  Höhe  einer 
eventuellen  Rückzahlung  richtet  sich  nach  der 
16.  Leistungs-Durchiuhrungs-Verordnung  zum 
LAG,  die  nur  der  Sachbearbeiter  bzw.  der  Lei¬ 
ter  der  Abteilung  Kriegsschadenrente  beim 
Ausgleichsamt  ausrechnen  kann.  Niemand 
braucht  .Angst"  wegen  der  Rückzahlung  haben, 
sie  ist  im  allgemeinen  nicht  sehr  hoch.  Aber 
auch  dann,  wenn  Sie  kein  Geld  zur  Rückzahlung 
haben,  können  Sie  den  Antrag  auf  Rückdrehung 
stellen,  dann  berechnet  das  Amt,  wieviel  Unter¬ 
haltshilfe  Sie  weniger  erhalten,  weil  Sie  keine 
Hauptentschädigung  zurückgezahlt  haben.  Sie 
werden  staunen,  wie  günstig  sich  dieser  Antrag 
für  Sie  auswirkt. 


Wiederbeschaflung 
von  Familienurkunden 

Frage:  Ich  habe  alle  Urkunden  aus  der 
Heimat  verloren,  also  u.  a.  Geburts-,  Heirats¬ 
und  Sterbeurkunden.  Wie  bekomme  ich  diese 
wieder? 

Antwort:  Ihr  jetziges  Standesamt  kann  Ihnen 
an  Hand  einer  Liste  sagen,  welche  Standes¬ 
ämter  im  Osten  Urkundenbücher  gerettet 
haben:  dann  können  Sie  Ihre  Urkunden  über 
das  Standesamt  anfordern.  Ist  nichts  gerettet, 
beantragen  Sie  —  auch  beim  jetzigen  Standes¬ 
amt  —  .die  Anlegung  eines  Familienbuches", 
nicht  zu  verwechseln  mit  dem  früheren  Fami¬ 
lienstammbuch!  Sobald  dieses  Familienbuch 
beim  Standesamt  angelegt  ist,  können  Sie  dar¬ 
aus  Auszüge  verlangen,  die  dann  denselben 
Beweiswert  wie  die  Urkunde  aus  der  Heimat 
haben.  Jeder  sollte  sich  rechtzeitig  um  die  Wie¬ 
derbeschaffung  solcher  Urkunden  bemühen,  sic 
sind  wichtig,  wenn  die  Kinder  heiraten,  für 
Rentenverfahren,  für  Erbscheine,  für  die  Ertei¬ 
lung  von  Reisepässen  und  für  vieles  mehr!  Beim 
Standesamt  ist  der  Vertriebenonausweis  vor¬ 
zulegen. 

Kontobestände 

bei  der  Deutschen  Notenbank 

Frage:  Ich  besitze  bei  der  Deutschen  Noten¬ 
bank  in  Halle  ein  Konto.  Kann  ich  diesen  Ver¬ 
lust  im  Westen  anmelden,  da  ich  das  Geld  nicht 
nadi  hier  bekomme?  Erhält  man  außerdem  keine 
Kontoauszüge  mehr  von  drüben? 

Antwort:  Grundsätzlich  handelt  es  sich  bei 
Ihrem  Konto  um  einen  „qeldwerten  Anspruch", 
dessen  Verlust  Sie  nach  dem  Beweissidierungs- 
und  Feststellungsgesetz  <BFG)  beim  Ausgleichs- 
aint  anmelden  können  (seit  19651).  Ob  Aus¬ 
zahlungen  möglich  worden,  wird  sich  nach  den 
Bestimmungen  der  2t.  LAG-Novelle  entschei¬ 
den;  soweit  aus  anderen  Fällen  bekannt, 
schicken  die  Banken  in  Mitteldeutschland  jähr¬ 
lich  noch  Kontoauszüge,  auch  noch  für  1968.  Be¬ 
stimmungen  über  die  .Vereinnahmung*  solcher 
Gelder  sind  mit  Sicherheit  nicht  erlassen 
worden 


Erbansprüche 

Irage:  Meine  Schwester,  deren  Mann  und 
Sohn  sintl  in  den  Jahren  1945 
und  1946  verstorben.  Es  leben  Geschwister  bei¬ 
der  Eheleute;  können  die  als  Erben  den  Ver- 
mogensverlust  der  Vorgenannten  qeltend 
machen? 

Antwort:  Es  gibt  Erben  von  der  Ersten  bis 
zur  Fünften  Ordnung.  Wenn  die  Erben  Erster 
Ordnung  gestorben  sind,  treten  die  Erben  der 
nachfolgenden  Ordnung  an  diese  Stelle.  Sic 
gehen  zum  Amtsgericht  und  beantragen  (ge¬ 
bührenfrei  nach  §  317  LAG)  einen  Erbschein 
'“J  LAG-Zwecke  Dabei  wird  Ihnen  der  zu- 
ständige  Gerichtsbeamte  erklären,  welchen 
v  eg  Sie  gehen  müssen.  Erst  wenn  Sie  den  Erb- 
schem  in  der  Hand  haben,  ersehen  Sie,  wei 
»rbberechtigt  ist  und  diese  Personen  können 
dann  beim  Ausqleichsamt  einen  Feststellunqs- 
antraq  als  Erben  stellen.  Erben,  die  in  der  Zone 
\cr  ?jn'  können  ihre  Ansprüche  nicht  auf  in 
Westdeutschland  wohnende  Erben  abtreten  oder 
u.“fr^a9en'  Ich  meine:  Die  Laufereien  lohnen 
sich  für  beide  Geschwisterteile  der  verstorbenen 
Eheleute  yyH 


Jahrgang  20  /  Folge  3b 


'für  die  'frau 
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IZeictier 
^-pfetseyen  im 
tliesem  *]uht 

Wie  haben  wir  ah  Kinder  auf  die  ersten  August¬ 
apfel  gewartet!  Immer  wieder  kletterte  einer  von 
uns  in  den  großen  Apfelbaum  auf  der  Wiese  hinter 
dem  Haus,  um  fcstzustellen,  ob  nicht  vielleicht  doch 
sdion  die  erste  Ernte  möglich  war.  Aber  erst  wenn 
einige  Früditc  ins  Gras  fielen,  weil  sic  wurm¬ 
stichig  waren,  konnten  wir  uns  an  ihrem  Duft  und 
Geschmack  freuen.  So  ging  es  weiter  von  Baum  zu 
Baum,  bis  zu  den  späten  Winteräpfeln,  die  noch 
ganz  bitter  schmeckten  und  hart  waren  und  erst 
später  im  Keller  nach  einer  gewissen  Zeit  der  La¬ 
gerung  ihr  Aroma  entfalteten. 

Wenn  wir  heute  an  diese  fernen  Zeiten  unserer 
Kindheit  zurückdenken,  dann  überfällt  uns  eine 
leise  Wehmut:  So  gut  wie  zu  Hause  hat  uns  später 
eigentlich  kein  Apfel  mehr  geschmeckt.  Nicht  nur, 
daß  die  Geschmacksncrven  an  Zunge  und  Gaumen 
mit  zunehmendem  Alter  nachlasscn  —  ganz  sicher 
spielen  (wie  eine  Umfrage  vor  Jahren  ergab)  auch 
das  Klima,  der  Boden  und  die  Pflege  eine  Rolle. 

Heute  können  wir  das  ganze  Jahr  über  Äpfel 
kaufen.  Wenn  in  unserem  Erdteil  die  Ernte  längst 
vergessen  ist.  dann  beginnt  sic  auf  der  südlichen 
Halbkugel;  Schiffe  bringen  das  Obst  in  unsere 
Häfen.  Aber  wie  so  oft  im  Leben  ist  es  auch  hier: 
die  Früchte,  die  am  schönsten  ausschcn,  haben  oft 
einen  faden  Gcsdimack;  die  schrumpeligen,  kleinen 
Bauernäpfel,  mit  schwarzen  Stellen  und  unansehn¬ 
lich.  entfalten  beim  Essen  ein  Aroma,  das  uns  an  die 
köstlichen  Früchte  der  Kinderzcit  erinnert. 

Dieses  Jahr  ist  wieder  einmal  ein  ausgespro¬ 
chenes  Apfeljahr,  Die  Gartenbesitzer  werden 
Mühe  haben,  den  Segen  zu  verwerten  oder  los¬ 
zuwerden.  Wie  oft  haben  wir  in  den  vergan¬ 
genen  Jahren  von  uneigennützigem  Verschen¬ 
ken  der  saftigen  Früchte  gehört,  wie  viele  Zent¬ 
ner  mögen  auf  dem  Komposthaulen  gelandet 
sein!  Ein  Gutes  hat  jedenfalls  der  reiche  Apfel¬ 
segen  für  die  sparsame  Hausfrau:  Die  Früchte 
sind  recht  billig  und  ln  guter  Qualität  zu  ha¬ 
ben.  Ob  wir  nun  selbst  Bäume  im  Garten  haben 
oder  ob  wir  die  Früchte  am  Markttag  günstig 
kaufen  —  wir  wollen  sie  so  oft  wie  möglich  in 
unserer  Küche  verwenden  und  versuchen,  das 
beste  daraus  zu  machen. 

Vor  allem  nach  den  ersten  Herbststürmen, 
der  die  reifen  und  reifenden  Früchte  von  den 
Bäumen  schüttelt,  können  wir  mit  niedrigen 
Preisen  rechnen.  Was  fangen  wir  also  mit  dem 
Segen  an?  Wenn  wir  Apfelmus  einmachen  wol¬ 
len,  dann  können  wir  das  für  eine  begrenzte 
Zeit  auch  ohne  Zucker  und  Sterilisation.  Abet 
“Mieser  Vorrat  muß  ziemlich  rasch  verbraucht 
werden.  Sonst  setzen  wir  gleich  genügend 
Zucker  zu  —  wir  können  auch  mit  Süßstoff 
strecken  —  und  wecken  das  Mus  ein.  Es  lohnt, 
sich  gute  Sorten  dafür  zu  nehmen,  weil  es  dann 
wesentlich  aromatischer  wird.  Ein  erprobtes 
Rezept  für  Gelee  gab  eine  Leserin  in  der  letz¬ 
ten  Folge. 

Bei  großen  Mengen  lohnt  es  sich  einen  Most¬ 
apparat  anzuschaffen  und  den  Apfelmost  selbst 
abzufüllen.  Gerade  das  Fallobst  eignet  sich  aus¬ 
gezeichnet  dafür.  Der  Saft  kommt  direkt  in  die 
Flaschen,  die  wir  sofort  mit  Gummikappen  ver¬ 
schließen.  Auch  hier  können  wir  Süßstoff  neh¬ 
men,  den  es  heute  in  vorzüglicher  Qualität 
gibt. 

Zum  Kochen  lassen  sich  die  Äpfel  in  der  Kü¬ 
che  vielseitig  verwenden.  Die  Apfelkaltschale 
mit  etwas  Zitronenschale  angesetzt,  wie  wir  sie 
von  zu  Hause  kennen,  gibt  ein  Vorgericht  oder 
zusammen  mit  Butterbrot  ein  Abendessen  an 
warmen  Tagen.  Mit  Zwiebel  und  Majoran  zu¬ 
sammen  können  wir  die  geschälten  und  zer¬ 
schnittenen  Äpfel  als  Gemüse  reichen.  Sehr  gut 
schmeckt  auch  ein  Apfelgemüse,  das  ln  Frank¬ 
reich  zu  Fleischgerichten  sehr  belieb«  ist:  Aro- 


Ein  schnelles  Essen  für  eilige  Gäste:  Gefüllte  Tomaten 

Für  zwei  Personen  rechnen  wir  4  große  Tomaten,  150  Gramm  Hackfleisch,  1  El,  1  Semmel,  Salz,  Pfeffer,  I  Eßlöffel  gehackte  Petersilie, 
1  Scheibe  Chesterkäse,  Ql  zum  Bestreichen.  —  Tomaten  waschen,  einen  Deckel  abschneiden,  aushöhlen  und  ablropfen  lassen,  Innen  mil 
Salz  und  Pfeffer  wilrzen.  Hackfleisch  mit  eingeweichter  Semmel,  Ei,  Petersilie,  Salz  und  Pfeffer  vermischen.  Die  Tomaten  mit  dieser  Masse 
ttlllen,  eine  kleine  Scheibe  Chester  und  den  Deckel  auflegen.  Die  gefüllten  Tomaten  In  geölte  Folie  einschlagen  und  in  der  trockenen,  vor- 
gehelztcn  Pfanne  bei  Mittelhllze  20  Minuten  dünsten.  (Entnommen  dem  Band  ,111  Rezepte  mil  Aluminium-ltaushaltfolie,'  DM  7.80,  Alu¬ 
minium-Verlag  GmbH  Düsseldorf! 


malische  Äpfel  schälen  wir  und  schneiden  sie 
in  ganz  feine  Würfel.  Sie  werden  in  reichlich 
Butter  gedunstet  und  wenn  sie  eben  weich  sind, 
mit  feinem  Pfeffer  gewürzt.  Apfelreis  war  und 
ist  ein  beliebtes  Gericht  für  Kinder,  dick  mit 
Zucker  und  Zimt  bestreut  und  mit  brauner  But¬ 
ter  übergossen.  Die  rohen  Äpfel  eignen  sich 
nicht  nur  als  Grundlage  für  viele  Fleisch-  und 
Fischsalate,  sondern  auch  als  Beigabe  für  den 
beliebten  Heringstopf,  der  mit  saurer  Sahne, 
Matjesslücken,  Würfeln  von  sauren  Gurken 
und  festen  Tomaten  angeselzt  wird  und  den 
wir  gut  gekühlt  zu  Pellkartoffeln  oder  Toast- 
brot  reichen. 

Es  dultet  nach  Apfelkuchen 

Heute  wollen  wir  uns  einmal  mit  dem  Apfel¬ 
kuchen  in  seinen  verschiedenen  Formen  be¬ 
schäftigen.  Für  Zuckerkranke  können  Sie  übri¬ 
gens  auch  beim  Kuchen  den  Zucker  durch  Süß¬ 
stoff  ersetzen. 

Hier  eine  kleine  Auswahl  von  Rezepten: 

150  Gramm  Mehl,  100  Gramm  Stärkemehl, 
’/i  Teelöffel  Backpulver  (durch  ein  Sieb  gerührt) 
80  Gramm  Zucker,  I  Päckchen  Vanillezucker, 
1  Ei,  100  Gramm  Butter,  Reibbrot,  500  Gramm 
Äpfel,  80  Gramm  Sultaninen,  Zucker  und  Zimt 
zum  Bestreuen. 

Wir  kneten  aus  den  Zutaten  einen  geschmei¬ 
digen  Teig,  der  30  Minuten  kühl  stehen  muß. 
Dann  legen  wir  eine  gefettete  Springform  da¬ 
mit  aus  und  formen  rundum  einen  Rand.  Den 
Boden  mit  Reibbrot  bestreuen  und  mit  Äpfel¬ 
vierteln  hochkant  bestecken,  dann  die  Sultani¬ 
nen  darauf  verteilen,  nach  Belieben  noch  50  bis 
100  Gramm  zerkleinerte  Mandeln  darüber 
streuen  und  bei  200  Grad  40  bis  45  Minuten 
backen.  Mit  Zucker  bestreuen. 


Eine  andere  Art;  Wie  machen  einen  Rührteig 
aus  125  Gramm  Margarine,  2  Eiern,  125  Gramm 
Zucker,  Vanillezucker,  Salz,  400  Gramm  Mehl, 
3  gestrichenen  Teelölfeln  Backpulver,  '/»  Liter 
Milch.  Der  Teig  darf  nicht  zu  flüssig  sein.  Ei 
wird  auf  ein  gefettetes  Backblech  gestrichen. 
500  bis  1000  Gramm  Äplel  schälen,  Kernhaus 
entfernen  und  in  nicht  zu  dünne  Spalten  schnei¬ 
den,  den  Teig  damit  gleichmäßig  belegen  und 
mit  Rosinen  bestreuen.  Bei  200  Grad  30  bis 
40  Minuten  backen 

Gedeckter  Apfelkuchen 

Einen  Mürbteig  kneten  aus  500  Gramm  Mehl. 
2  Eiern,  250  Gramm  Margarine,  250  Gramm 
Zucker,  davon  */i  des  Teiges  auf  einem  Back¬ 
blech  ausrollen,  mehrfach  mit  der  Gabel  ein¬ 
stechen  und  bei  200  Grad  25  bis  30  Minuten 
hellgelb  vorbacken.  Etwas  abktihlen  lassen. 
I  Kilo  Apfel  schälen,  in  Viertel  schneiden, 
Kernhaus  entfernen  und  mit  75  Gramm  Zucker, 
etwas  Zimt  und  100  Gramm  Sultaninen  kurz  In 
wenig  Wasser  leichl  andünsten,  auf  den  Teig¬ 
boden  verteilen  und  leicht  mit  Rum  beträufeln. 
Aus  dem  letzten  Teigdritlel  eine  Platte  ausrol¬ 
len  und  mit  Hilfe  des  Rollholzes  auf  die  Apfel¬ 
schicht  legen,  mit  Eigelb  oder  Dosenmilch  be¬ 
streichen  und  nochmals  bei  200  bis  225  Grad  25 
bis  30  Minuten  backen 

tlmgedrehte  Apleilorli- 

Springform  mit  Pergamentpapier  oder  Aluto; 
lie  auslegen  und  bestreichen  mit  40  Gramm  flüs’ 
siger  Butter,  besteuenmit  90  Gramm  Zucker,  75 
Gramm  gehackten  Mandeln,  500  bis  750  Gramm 
säuerlichen  Äpfeln.  Darüber  kommt  ein  Teig  aus 
HO  Gramm  Fett,  100  Gramm  Zucker,  2  Eiern, 


I  geriebenen  Zitronenschale,  100  Gramm  Stär¬ 
kemehl,  HO  Gramm  Mehl,  3  gestrichenen  Tee¬ 
löffeln  Backpulver.  Den  Teig  auf  die  Äpfel  fül¬ 
len  und  bei  190  bis  210  Grad  .30  bis  40  Minu- 
len  backen  (lieber  etwas  länger),  stromlos  noch 
10  Minuten  im  Oien  lassen.  10  Minuten  abkühl- 
len  lassen,  herauslösen  und  stürzen.  Papier  ab- 
ziehen  und  den  Kuchen  mit  Puderzucker  be- 
sieben. 

Oder  wir  bereiten  einen  Mürbeteig  aus  500 
Gramm  Mehl  wie  oben.  Auf  einean  Backblech 
ausrollen  und  1500  Gramm  Apfel  mit  der  Sdtale 
darauf  raffeln.  3  Eigelb  mit  V«  Liter  Milch  und 
200  Gramm  Zucker  unter  ständigem  Schlagen 
zum  Kodten  bringen,  200  Gramm  angerührtes 
Stärkemehl  unter  weiterem  Schlagen  dazu  ge¬ 
ben  und  wiedei  autkochen  lassen,  200  Gramm 
geriebene  Mandeln  unterrühren  und  3  Eischnee 
unlerheben  Diesen  Mandelguß  auf  den  Äpfeln 
verteilen  und  unter  slarker  Hitze  backen 

Apfel  Im  Sdilairock 

Wieder  den  gleichen  Mürbeteig  kneten,  30 
Minuten  kühl  stellen,  ausrollen  und  etwa  15  cm 
große  Quadrate  ausschneiden.  Auf  jedes  Teig- 
Stück  einen  Apfel  setzen,  dem  wir  das  Kernge¬ 
häuse  ausgestodien  haben.  Diese  Mulde  wird 
mil  Mannelade  oder  einer  Mischung  aus  Zucker 
und  geriebenen  Mandeln  (Nüssen)  gefüllt  Die 
Teigecken  überschlagen  und  zusammenkneifen, 
mit  Dosenmilch  bestreichen  und  bei  starker 
Hitze  30  bis  40  Minuten  backen. 

Da  Äpfel  mit  Zucker  Zusammen  viel  Saft 
ziehen,  empfehle  ich  Ihnen,  liebe  Leserinnen, 
die  Backform  oder  Bleche  mit  Alufolie  auszu- 
iegen.  So  bleibt  der  Saft  erhalten  und  der  Back¬ 
oien  braucht  nicht  extra  gereinigt  zu  werden. 

Margarete  Haslinger 


yüit  {reuen  uns  mit  JAuryutete  diustinyer 

Eine  festliche  Stunde  im  Arbeitskreis  Bremen  der  ostpreußischen  Frauen 


Neben  dem  Bundesverdienstkreuz  am  Ban¬ 
de  —  man  erhält  es  für  Verdienste  um  Volk  und 
Staat  —  trägt  Frau  Haslinger  jetzt  auch  die 
Goldene  Ehrennadel  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen.  Da  sie  aus  gesundheitlichen  Gründen 
nicht  beim  Bundestreifen  in  Essen  sein  konnte, 
um  die  Auszeichnung  in  Empfang  zu  nehmen, 
überhab  unsere  Bundesvorsitzende,  Frau  Frida 
Todtenhaupt,  ihr  diese  Nadel  in  einer  Feierstun¬ 
de  der  Frauengruppe  in  Bremen.  Frau  Todten¬ 


haupt  begann  mit  den  Worten:  .Sie,  liebe  Frau 
Haslinger,  predigen  uns  immer  Sparsamkeit  in 
Ihren  Vorträgen  und  in  Ihren  Artikeln  im  Ost¬ 
preußenblatt.  Das  haben  wir  uns  so  zu  Herzen 
genommen,  daß  wir  diese  Feier  für  Sie  ohne 
Iremde  Kräfte  aus  eigenen  Reihen  gestalten. 
Nehmen  Sie  sie  freundlich  auf.”  Und  es  muß 
gleich  gesagt  werden:  Alles  war  auf  eine  be¬ 
sondere  Art  feierlich,  und  beim  Kaffeetrinken 
auf  freundliche  Art  vergnügt  und  gelöst. 


nehmerinnen:  Nach  rückwärts  sehen  nur  in 
Stunden  der  Ruhe  und  Besinnung,  sonst  abet 
vorwärts  denken  und  dann  stetig  handeln.  Ne¬ 
benbei  bemerkt,  junge  Leute  von  heute  hätten 
einen  Anschauungsunterricht  genießen  können 
über  die  Art,  Blumen  mit  Grazie  entgegenzu¬ 
nehmen,  nämlich  als  Frau  Haslinger  —  nachdem 
die  Verleihungsurkunde  verlesen  worden  war 
—  einen  wunderschönen  Strauß  in  Empfang 
nahm. 


Blumen  lür  Margarete  Haslinger:  Frau  Todtenhaupl  gratuliert 


Schuberts  .Impromlu'  wurde  von  Frau  Worm, 
trotz  ganz  kurzer  Vorbereitungszeit,  sicher  am 
Klavier  vorgetragen.  Sie  ließ  ein  Menuett  von 
Mozart  hinüberleiten  zu  der  geselligen  Stunde. 

Frau  Todtenhaupt  hatte  voller  Wärme  über 
das  Leben  von  Frau  Haslinger  gesprochen; 
sechs  Kinder  hatten  ihren  ganzen  persönlichen 
Einsatz  verlangt;  das  große  Haus  in  Königsberg, 
das  zu  führen  sie  durch  die  Stellung  ihres  Man¬ 
nes  —  eines  bekannten  Reeders  —  gezwungen 
war,  brachte  gewiß  ein  gerüttelt  Maß  an  Arbeit 
und  Verantwortung.  In  Bremen  wurde  Frau 
Haslinger  bekannt  als  Schöpferin  der  Haus- 
wirtschaftlichen  Beratungsstelle;  die  Frauen 
kennen  ihre  Rundfunksendung  Das  Spar¬ 
schwein,  losen  ihre  Rezepte  und  hauswirtschaft¬ 
lichen  Tips  im  Ostpreußenblatt. 

Wie  viele  Ehepaare  haben  sich  wohl  bei  ihr 
schon  Rat  geholt  in  den  Beratungsstunden?  Wie 
oft  hörte  sie  die  Frage,  wie  man  es  macht,  da¬ 
mit  die  Haushaltskasse  stimmt.  Keineswegs 
sagten  etwa  die  Angehörigen  der  Frauenver¬ 
bände  in  Bremen:  Das  ist  ja  eine  großartige 
Einrichtung!  Im  Gegenteil,  man  unkt,  das  Unter¬ 
nehmen  würde  ein  Fiasko  weiden.  Frau  Haslin¬ 
ger  hat  sich  durchgesetzt  und  genießt  heute 
überall  in  den  Frauenverbänden  Bremens  gro¬ 
ßes  Ansehen.  Sie  hat  damit  der  Vertriebenenbe- 
wegung  einen  großen  Dienst  erwiesen  und 
manche  Tür  geöffnet.  So  durften  etwa  die  Grup¬ 
penleiterinnen  und  der  Vorstand  der  Arbeitsge¬ 
meinschaft  vertriebener  und  geflüchteter  Frauen 
iahrelang  einen  Raum  der  Hauswirtschaftlichen 
Beratungsstelle  für  ihre  Arbeitsbesprechungen 
benutzen. 

Der  bewegte  Dank  von  Margarete  Haslingei 
gipfelte  in  der  Mahnung  und  Bitte  an  alle  Teil- 


Mir  scheint  aber  noch  eins  der  Erwähnung 
wert:  Bereits  in  den  zwanziger  Jahren  gehörte 
Margarete  Haslinger  zu  den  Frauen  in  Königs¬ 
berg,  die  erfaßt  hatten,  daß  die  Persönlichkeit 
der  Frau  sich  zur  geistigen  Selbständigkeit  hin 
entwickeln  müßte.  Nur  ihre  individuelle 
geistige  Leistung  wird  auf  die  Dauer  garantie¬ 
ren,  daß  sie  als  Staatsbürger  ernstgenommen 
wird  (und  zwar  nicht  nur  in  Wahlzeiten).  Also 
mußten,  so  war  die  Meinung  der  jungen  Frau 
Haslinger  (und  ihr  Mann  bestärkte  sie  in  die¬ 
ser  Ansicht)  aut  bildungspolitischer  Ebene  die 
Vorbedingungen  geschahen  werden,  damit  die 
Frau  diese  geistige  Unabhängigkeit  erringen 
konnte.  Nicht  gebunden  an  Herkunft  und  Stand, 
aber  gebunden  an  eiserne  geistige  Disziplin, 
denn  der  Weg  zum  geistigen  Reichtum  der 
Welt  kann  nicht  enedet  werden,  sondern  muß 
systematisch  erarbeitet  werden.  Der  Wille  zui 
Weiterbildung  darf  bis  ins  hohe  Alter  nicht  er¬ 
lahmen.  Margarete  Haslinger  dachte  nicht  nur 
so.  sondern  handelte  auch  für  ihre  eigene  Per¬ 
son  danach  Mit  Staunen  und  Bewunderung 
hörte  die  Berichterstatterin,  daß  die  .gewachse¬ 
ne'  Königsbergerin  trotz  ihrer  vielen  Arbeit  da¬ 
mals  noch  Zeit  gefunden  hatte,  systematisch 
Vorlesungen  bei  dem  Lehrstuhlinhaber  für 
Physik  an  der  Universität  Königsberg,  Profes¬ 
sor  Schwarz,  zu  hören.  Sie  skizzierte  mir  lebhaft, 
wie  viele  Nebentüren  der  Erkenntnis  sich  durch 
naturwissenschaftliche  Forschung  öffnen  kön¬ 
nen 

Es  wai  bewegend,  wie  em  altes  Mitglied. 
Frau  Irmgard  Lemke,  unsere  Frau  Haslinget 
mit  einem  Goothewort  grüßte:  Wir  haben  es 
zur  rechten  Zeit  vernommen:  Kräftig  sich 
zeigen  Nora  Hertel 
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Robert  Masermann 


Der  Regen  Wdr  starker  geworden,  der 
böige  Wind  hatte  sich  zum  Sturm  aus¬ 
gewachsen.  Das  Dunkel  der  Nacht  ver¬ 
schlang  alle  Konturen.  Sliwka,  der  Streifen¬ 
führer,  blieb  stehen  und  ließ  die  beiden  ihm 
folgenden  Dienstanfänger  zu  sich  auflaufen. 
„Na,  wie  steht's?  Nase  voll?“ 

„Es  wird  langsam  unerträglich”,  knurrte  der 
lange  Kaber.  Glimski,  der  andere,  rührte  im 
gleichen  Teig  weiter.  „Ich  komme  mir  vor  wie 
eine  alte  Semmel,  die  für  Königsberger  Klops 
aufgeweicht  werden  soll.” 

Sie  standen  nun  dicht  beisammen  und  sahen 
einander  in  die  nassen,  in  der  Finsternis  kaum 
erkennbaren  Gesichter. 

„So  ist  nun  mal  der  Zollgrenzdienst*,  sagte 
der  Assistent.  Es  klang  wie  eine  Entschuldi¬ 
gung.  Für  einige  Augenblicke  verharrten  sie 
schweigend  und  lauschten  dem  Rauschen  des 
Regens  auf  dem  Blattwerk  der  Büsche,  hinter 
denen  der  Grenzbach  durch  die  Wiesen  floß. 
Dann  kam  Sliwka  zu  einem  Entschluß.  „Wir 
machen  jetzt  mal  einen  Abstecher  nach  Punkt 
41.  Da  können  wir  für  eine  Weile  unterstehen. 
Ihr  wißt  doch  hoffentlich  schon,  wo  das  ist?” 

Kaber  und  Glimski  sahen  sich  gegenseitig  an 
und  zuckten  dann  mit  den  Schultern.  „Wir  sind 
doch  erst  drei  Wochen  hier”,  gab  Kaber  zu  be¬ 
denken. 

„Erst  drei  Wochen!”  wiederholte  der  Assi¬ 
stent.  „Mit  solchen  Ausreden  dürft  ihr  dem  Al¬ 
ten  nicht  kommen,  wenn  er  euch  mal  ins  Visier 
nimmt.  Er  ist  kein  Spaßvogel  gegenüber  Neu¬ 
lingen.  Wozu  liegen  denn  die  Grenzkarten  auf 
der  Station  aus?  Also  meine  Herrn!" 

Sliwka  drehte  sich  um  und  ging  nun  wieder 
voran.  Glimski  begann  zu  überlegen,  und  nach 
wenigen  Schritten  glaubte  er,  es  zu  wissen. 
„Punkt  41  —  ist  das  nicht  die  Mühle?”  rief  er 
fragend  nach  vorn.  Er  erhielt  keine  Antwort 
Der  Sturmwind  hatte  ihm  die  Worte  vom  Mun¬ 
de  gerissen. 

Der  morastige  Feldweg,  auf  dem  sie  vorwärts 
stampften,  mündete  nach  kurzer  Zeit  in  eine 
Pflasterstraße  ein.  Nun  konnten  sie  alle  drei 
nebeneinander  hergehen.  Glimski  wollte  es 
endlich  wissen  und  stellte  seine  Frage  erneut. 
„Wir  gehen  doch  zur  Mühle,  nicht  wahr?” 
„Stimmtl”  sagte  der  Assistent  kurz  ange¬ 
bunden. 

„Zur  Mühle?"  wunderte  sich  Kaber.  „Die  Leu¬ 
te  im  Dorf  sagen,  daß  es  da  umgeht.  Daß  es 
eine  Spukmühle  ist.” 

„Stimmtl"  sagte  der  Assistent  abermals.  Dann 
verbesserte  er  sich.  „Ich  meine  nur,  daß  es 
stimmt,  daß  die  Leute  das  behaupten.“ 

„Und  Sie?  Was  sagen  Sie  dazu?  Sie  sind 
doch  schon  einige  Jahre  hier?”  Sliwka  lachte 
kurz  auf.  „Dumme  Frage!”  wehrte  er  ab  und 
wich  damit  einer  klaren  Stellungnahme  aus. 

Kaber  gab  sich  damit  nicht  zufrieden.  „Wieso 
dumm?  Man  muß  doch  wissen,  ob  man  an  Spuk 
und  Geister  glaubt  oder  nicht!“ 

„Glauben  Sie  denn  an  dergleichen?”  stellte 
der  Assistent  die  Gegenfrage. 

„Ich?  Also  —  ich  habe  noch  nie  so  recht  dar¬ 
über  nachgedacht." 

„Na  dann  sind  wir  ja  quitt.  Ich  hatte  auch 
noch  keine  Zeit  dazu”,  lachte  der  Streifenführer 
befriedigt. 

Glimski  hatte  bis  zu  dieser  Feststellung  den 
aufmerksamen  Zuhörer  gespielt  Nun  stellte  er 
seinerseits  eine  Frage.  „Wer  soll  denn  da  in 
der  Mühle  umgehen?” 

„Der  frühere  Müller.  So  sagen  es  die  Leute.” 
„Und  warum?  Das  muß  doch  einen  Grund 
haben?“ 

Der  Assistent  verzögerte  etwas  den  Schritt. 
„Grund!",  stieß  er  dann  ärgerlich  hervor.  „Wer 
einen  Hund  schlagen  will,  findet  immer  einen 
Grund  und  auch  einen  Stock.” 

„Verstehe  ich  nicht”,  bedauerte  Glimski.  „Wie 
meinen  Sie  das? 

„Ist  gar  nicht  so  schwer  zu  versieben”,  knurr¬ 
te  Sliwka.  „In  diesem  Falle  hier  sind  wir  Zöll¬ 
ner  der  Hund,  und  der  angeblich  spukende 
Müller  ist  der  Stock.  Na  gut,  ich  will  euch  die 
blöde  Geschichte  erzählen.  Vor  Jahren  —  ich 
selbst  war  damas  noch  nicht  hier  —  wurde  der 
Müller  im  Grenzwald  bei  einem  seiner  illegalen 
Nebengeschäfte  gestellt.  Er  soll  ein  Bulle  von 
Kerl  und  zumeist  besoffen  gewesen  sein.  Dum¬ 
merweise  ging  er  auf  unseren  Kollegen  los.  In 
Notwehr  hat  der  dann  geschossen.  Und  seit¬ 
dem  behaupten  die  Leute,  der  Tote  geht  in 
seiner  Mühle  um  und  könnte  erst  Ruhe  finden, 
wenn  er  sich  an  uns  gerächt  hat.  So,  das  wär's. 
Wir  Zöllner  sind  eben  nicht  beliebt,  aber  das 
ist  ja  an  jeder  Grenze  der  Welt  so.” 

Eine  langanhaltende  Sturmbö  packte  die  drei 
von  der  Seite  und  zwang  sie,  sich  mit  aller 
Kraft  dagegen  anzustemmen.  Dann,  als  das  vor¬ 
über  war,  fügte  der  Assistent  seiner  kurzen  Er¬ 
zählung  noch  etwas  hinzu.  „Die  Einsamkeit  und 
Abgeschiedenheit,  in  der  die  Menschen  hier 
leben,  ist  der  beste  Nährboden  für  Märchen  und 
erfundene  Spukgeschichten.  Die  Leute  brauchen 
etwas  Aufregung,  um  nicht  vor  Langeweile  um¬ 
zukommen  ” 

Fast  hatten  sie  bei  dieser  abschließenden  Er¬ 
klärung  die  Zufahrt  zur  Mühle  übersehen,  die 
von  der  Pflasterstraße  abbog.  Sliwka  zog  die 


Masurische  Landschaft,  nach  einem  Aquarell  von  Hannes  Schmucker  (Ausschnitt) 


Stablampe  aus  der  Manteltasche.  Der  scharf  ge¬ 
bündelte  Lichtstrahl  erfaßte  sofort  den  massi¬ 
ven  Rundbau  einer  Windmühle,  die  greifbar 
nahe  im  Dunkel  der  Nacht  vor  ihnen  stand.  Nur 
noch  wenige  verschlissene  Leinwandfetzen 
flatterten  an  den  vier  Flügeln  als  seien  es 
Fledermäuse  Gleich  darauf  glitt  der  Lichtstrahl 
von  der  Mühle  fort  und  wanderte  nach  links. 
Ein  verwahrloster  Obstgarten  wurde  sichtbar, 
dahinter  stand  ein  halbverfallenes  Wohnge¬ 
bäude.  Leere  dunkle  Fensterhöhlenmachten  den 
Anblick  unheimlich. 

Trotz  des  wütenden  Unwetters  waren  sie  alle 
unwillkürlich  stehen  geblieben.  Glimski  sprach 
seine  Gedanken  laut  aus. 

„Warum  steht  denn  nun  alles  leer?  Warum 
läßt  man  alles  verfallen?” 

Sliwka  schaltete  das  Licht  ab.  Er  sagte:  „Das 
ist  ja  der  Haken.  Das  ist  doch  der  beste  Beweis 
dafür,  daß  die  Leute  an  ihr  eigenes  Gerede 
glauben.  Wer  hat  da  Interesse  an  der  Über¬ 
nahme  einer  Mühle,  in  der  es  umgehen  soll? 
Nicht  einmal  geschenkt  möchte  sie  einer  haben. 
Los,  gehen  wir  jetzt  lieber  rein!”  Er  schritt  wie¬ 
der  voran,  und  die  beiden  folgten  ihm.  Nach 
dem  Erlöschen  der  Lampe  schien  die  Finsternis 
schwärzer  als  zuvor. 

Die  schwere  Tür  knarrte  in  den  Angeln,  als 
der  Assistent  sie  öffnete.  Und  wieder  ließ  er 
das  Licht  seiner  Stablampe  aufblitzen.  Auch 
Kaber  und  Glimski  zogen  ihre  Lampen  aus  den 
Taschen.  Die  Stille,  die  sie  in  Empfang  nahm, 
wirkte  fast  beklemmend.  Der  Lärm  der  Najht 
blieb  draußen,  jenseits  der  massiven  Wände. 
Als  Glimski  die  Tür  hinter  sich  schloß,  wurde 
es  totenstill. 

Eine  Frauenstimme  wurde  hörbar.  „Wer  seid 
ihr?”,  fragte  sie. 

Drei  Lichtkegel  richteten  sich  gleichzeitig  auf 
die  Stelle,  von  der  her  die  Stimme  kam.  Die 
Fragende  lag  auf  einer  Decke  an  der  gegen¬ 
überliegenden  Wand,  halb  verdeckt  von  einer 
schweren  Holzstiege,  die  in  das  Obergeschoß 
der  Mühle  führte.  Nun  richtete  sie  sich  auf  und 
hielt,  um  der  Blendung  durch  das  starke  Licht 
zu  entgehen,  die  Hände  vor  die  Augen. 

„Hait's  Maul,  Alte,  und  schlaf  weiter“,  sagte 
der  Assistent  nach  einem  prüfenden  Blick.  Zu 
Kaber  und  Glimski  gewandt  erklärte  er:  „Es 
ist  eine  alte  Wenktinerin.  Bettelt  und  schum¬ 
melt  sich  durchs  Leben.  Wer  weiß,  wodurch  sie 
auf  diese  Tour  gekommen  ist." 

„Scheint  keine  Angst  vor  Gespenstern  zu 
haben”,  wunderte  sich  Kaber.  „Warum  schläft 
sie  nicht  in  der  Scheune?” 

„Weil  ihre  Angst  vor  den  Hofhunden  noch 
etwas  größer  ist”,  grinste  Sliwka.  Zugleich 
knöpfte  er  seinen  Mantel  auf  und  schüttelte 
das  Wasser  ab.  Die  beiden  Dienstanfänger  folg¬ 
ten  seinem  Beispiel.  Glimski  entdeckte  dicht 
neben  der  Tür  eine  alte  Sackablage.  Er  ging  hin, 
strich  mit  dem  Taschentuch  den  Staub  fort, 
setzte  sich  darauf  und  zündete  sich  eine  Ziga¬ 
rette  an.  Kaber  und  der  Assistent  taten  ebenso. 

„Junge,  das  ist  ja  direkt  gemütlich  hier”, 
grunzte  Kaber  zufrieden.  Er  ließ  den  Lichtkegel 
seiner  Lampe  durch  den  Raum  gleiten.  Die 
weißgetünchten  Wände  waren  staubbedeckt,  und 
von  der  dicken  Balkendecke  hingen  unentwirr¬ 
bare  Netze  von  Spinngeweben  fast  meterlang 
in  den  Raum  hinab.  Zuletzt  glitt  der  Lichtstrahl 
die  Holzstiege  hinauf  und  blieb  am  oberen 
Ende  hängen.  Die  Falltür  zum  Obergeschoß  war 
geschlossen.  Das  Licht  erlosch.  Nun  glühten  nur 
noch  die  Zigaretten  in  der  Dunkelheit.  Und  wie 
aus  weiter  Ferne  war  dumpf  das  Brausen  des 
nächtlichen  Sturms  vernehmbar. 

Eine  Weile  verging,  in  der  niemand  ein  Wort 
sprach.  Die  Zigaretten  verloschen.  Es  schien,  als 
warteten  alle  auf  irgend  etwas,  ohne  zu  wissen, 
worauf.  Mitten  in  diese  Stille  hinein  kam  wie¬ 
der  die  Stimme  der  Frau.  „Seid  ihr  noch  da?“, 
fragte  sie. 

„Ja,  jal*  sagte  der  Assistent  etwas  unwirsch. 
Die  Alte  brummte  ein  paar  unverständliche 
Worte  vor  sich  hin.  dann  trat  wieder  Ruhe  ein. 
Allerdings  nur  für  einige  Augenblicke,  denn 
was  gleich  darauf  geschah,  war  so  seltsam,  daß 
Kaber  wie  elektrisiert  von  der  Sackablage 
sprang. 

„Ich  werd'  verrückt!  Da  oben  qeht  doch  einer?“ 
sagte  er. 


Auch  der  Assistent  und  Giimski  glitten  über¬ 
rascht  von  ihren  Sitzen.  Der  ließ  sofort  den 
Lichtstrahl  seiner  Lampe  aufblitzen  und  rich¬ 
tete  ihn  gegen  die  Balkendecke.  Deutlich  ver¬ 
nehmbar  kam  von  dort  oben  das  dumpfe  Ge¬ 
räusch  schwerer  Schritte,  die  quer  durch  den 
Raum  zu  gehen  schienen,  langsam  und  wuchtig. 
Hin  —  und  dann  wieder  zurück.  Der  Lichtkegel 
folgte  förmlich  dem  geheimnisvollen  Wanderer. 

„Das  sind  tatsächlich  Schritte.  Da  geht  wirk¬ 
lich  jemand  auf  und  ab“,  stellte  auch  Glimski 
fest  und  sah  fragend  den  Assistenten  an.  Ehe 
der  jedoch  eine  Antwort  geben  konnte,  erscholl 
die  kreischende  Stimme  des  alten  Weibes: 

„Ja,  ja  —  da  ist  er  wieder!  Kann  keine  Ruhe 
finden,  bis  er  einem  von  euch  den  Hals  um¬ 
gedreht  hat.  O  Gott,  o  Gott!“  Der  Anrufung 
Gottes  folgten  auf  dem  Fuße  eine  Anzahl  ge¬ 
meiner  Flüche. 

Dem  Assistenten  platzte  der  Kragen.  „Wenn 
du  nicht  sofort  die  Schnauze  halst,  schmeißen 
wir  dich  raus!”  drohte  er.  Die  Alte  schwieg,  auch 
die  Schrittgeräusche  waren  über  den  gewechsel¬ 
ten  Worten  verstummt.  Sliwka  setzte  sich  wie¬ 
der  auf  die  Ablage.  Und  während  er  sich  eine 
neue  Zigarette  anzündete,  sagte  er  beruhigend: 
„Nun  laßt  euch  bloß  nicht  wild  machen.  Da 
oben  muß  irgend  etwas  lose  sein  und  wird  nun 
vom  Sturm  hin  und  her  geschleudert.  Ihr  glaubt 
doch  wohl  nicht  im  Ernst  daran,  daß  der  Geist 
des  Müllers  da  herumtobt." 

Kaum,  daß  er  ausgesprochen  hatte,  begann 
das  spukhafte  Spiel  über  ihren  Köpfen  von 
neuem.  Die  Männer  hielten  den  Atem  an  und 
lauschten.  Es  ließ  sich  nicht  leugnen  —  es  war 
das  unverkennbare  Geräusch  schwerer  Schritte. 

„Nun  aber  Schluß!”  schrie  Kaber.  „Diesem 
Spuk  machen  wir  heute  ein  Ende!  Oder  nicht?” 
Er  sah  fragend  seine  beiden  Gefährten  an. 

„Sachte,  sachte!”  mahnte  der  Assistent. 
„Schließlich  befinden  wir  uns  im  Dienst  und 
nicht  auf  Gespensterjagd.  Was  gemacht  wiTd, 
bestimme  ich.  Dafür  trage  ich  die  Verant¬ 
wortung.“ 

Kaber  gab  sidi  nicht  zufrieden.  „Na  gut!  Dann 
geben  Sie  mir  eben  einfach  den  dienstlichen 
Auftrag,  einer  verdächtigen  Sache  auf  den 
Grund  zu  gehen.” 

„Und  was  wollen  Sie  dann  tun?“  fragte  der 
Streifenführer  zögernd. 

„Ganz  einfach.  Da  die  Stiege  hinauf  und  unter 
die  Falltür  geduckt,  schmeiße  sie  auf,  springe 
nach  und  sehe  mir  alles  bei  Licht  an.  Daqegen 
ist  doch  nichts  einzuwenden  —  oder?“ 

„Na  schön!”  gab  der  Assistent  nach.  „Aber 
Sie  werden  sich  wundern,  wenn  Sie  da  nur  einen 
losen  Balken  oder  etwas  ähnliches  vorfinden.” 

„Weiß  der  Teufel,  was  ich  da  finden  werde”, 
brummte  Kaber  nachdenklich.  Er  zog  den  Man¬ 
tel  aus,  legte  ihn  auf  die  Ablage,  nahm  die 
Stablampe  in  die  Hand  und  schritt  auf  die 
Stiege  zu.  Mittlerweile  hatte  der  ruhelose  Wan¬ 
derer  wieder  eine  Pause  eingelegt.  Als  Kaber 
einen  Fuß  auf  die  unterste  Stufe  setzte,  um¬ 
klammerte  ihn  die  Alte  und  begann  zugleich 
zu  jammern.  „Laß  es  sein,  mein  Junge!  Laß  es 
sein!  Geqen  ihn  kannst  du  nichts  ausrichtenl 
O  Gott,  o  Gott!  Hör  auf  mich!  Das  kann  nicht 
gut  enden!” 

„Nanu!”  wunderte  sich  Glimski.  „Mit  einem- 
mal  ist  die  wie  umgewandelt  und  direkt  besorgt 
um  ihn.” 

Auch  Kaber  war  erstaunt.  Er  beugte  sich  über 
die  Alte.  „Aber  Muttchen!  Es  passiert  doch 
nichts.  Ich  bin  doch  bloß  ein  bißchen  neugierig. 
Nun  laß  mich  schon  mal.” 

Sie  gab  seinen  Fuß  frei,  und  er  stieg  Stufe  um 
Stufe  empor,  bis  er  sich  unter  der  Falltür  ganz 
krumm  machen  mußte.  Es  war  wieder  ganz  still 
geworden.  Kaum,  daß  man  noch  etwas  vom 
Wüten  des  Sturmes  zu  hören  vermochte. 
Sekunde  um  Sekunde  verrann.  Langsam  wurde 
es  Kaber  ln  seiner  Kauerstellung  ungemütlich. 
Er  sah  auf  die  Frau  herab,  die  anfangs  so  ge- 
hässiq  gesprochen  hatte  und  nun  so  um  ihn 
besorgt  schien.  Und  er  sah  auch  Glimski  stehen, 
der  den  Lichtstrahl  seiner  Lampe  so  qegen  die 
Balkendecke  gerichtet  hielt,  daß  er  nicht 
blendete. 

Urplötzlich  begann  der  Spuk  von  neuem.  Nun 
schaltete  wach  Kaber  seme  Taschenlampe  ein. 


spannte  alle  Senen  und  Muskeln  an  und  warf 
mit  einem  Ruck  die  schwere  Tür  nach  oben 
herum. 

Und  nun  lief  alles  weitere  mit  einer  unlaß¬ 
baren  Schnelligkeit  ab.  Zugleidi  mit  dem  Ge¬ 
polter  der  herumgeschlagenen  Falltür  prasselte 
eine  ungeheure  Staubwolke  die  Stiege  hinab 
und  breitete  sich  im  Raum  aus.  Schon  in  der 
nächsten  Sekunde  gellte  von  oben  Kabers  durch¬ 
dringender  Schrei.  Seine  Stablampe  wirbelte  im 
Bogen  durch  die  Luft.  Er  selbst  stürzte,  sich  über¬ 
schlagend,  die  Holzstiege  hinunter.  Regungslos 
blieb  er  auf  dem  harten  Fußboden  liegen. 

Nach  einem  Augenblick  lähmenden 
Schreckens  rannten  der  Assistent  und  Glimski 
zu  dem  Liegenden.  An  dem  leeren  starren  Blick 
seiner  weit  aufgerissenen  Augen  erkannten  sie 
sofort,  daß  keine  Hilfe  mehr  möglich  war.  Aber 
sie  spradien  es  nicht  aus.  Nur  das  alte  Weib 
fand  Worte.  Sie  kniete  sich  neben  Kaber  nie¬ 
der,  streichelte  dessen  Hand  und  brach  in  ein 
jammervolles  Klagen  aus.  „O  moj  bösche! 
Dobry  Chwob!  Ich  hab‘  es  dir  doch  gesagt.  Man 
soll  die  Toten  in  Ruhe  lassen.  O  Gott!“ 

„Nun  sei  schon  still  —  beruhige  dich.“  mahnte 
der  Assistent  leise.  Er  wandte  sich  Glimski  zu 
und  sudtte  nach  Worten.  „Hätte  ich  das  nur  ge¬ 
ahnt.  Aber  wer  konnte  damit  redinen?“  Und 
leise,  daß  es  die  Alte  nicht  hören  konnte,  fügte 
er  hinzu:  „Das  wird  nun  allerhand  Aufregung 
geben.  Können  Sie  sich  denken,  wie  es  zu  dem 
Sturz  gekommen  ist?“ 

Glimski  hob  die  Schultern  und  sdrüttelte  den 
Kopf. 

Sliwka  zögerte,  ehe  er  seine  nädiste  Frage 
präziser  stellte. 

„Glauben  Sie  etwa,  daß  ...”  Er  zeigte  statt 
weiterer  Worte  mit  dem  Finger  gegen  die  Decke. 

„Gott  bewahre  —  nein!  Das  ist  doch  Humbug!” 

„Das  meine  ich  auch,”  sagte  der  Assistent 
und  holte  tief  Luft.  „Ein  reiner  Unglücksfall. 
Aber  nun  muß  ich  mich  beeilen  und  Meldung 
machen.  Bleiben  Sie  hier.  Lassen  Sie  die  Alte 
nicht  fortgehen.  Sie  wird  als  Zeugin  zu  Proto¬ 
koll  vernommen  werden  müssen,  Also  dann!” 

Sliwka  warf  noch  einen  langen  Blick  auf  den 
Toten,  schüttelte  den  Kopf  und  verließ  die 
Mühle. 

Die  folgende  Untersuchung  dieses  Falles  er¬ 
brachte  keine  vollständige  Klarheit.  Als  Todes¬ 
ursache  wurde  bei  Kaber  ein  Bruch  der  Wirbel¬ 
säule  festgestellt.  Und  als  Ursache  des  Sturzes 
besaß  die  Annahme  eines  Fehltritts  den  höch¬ 
sten  Grad  der  Wahrscheinlichkeit.  Im  übrigen 
wurde  noch  festgeslellt,  daß  der  Fußboden  des 
oberen  Stockwerkes  zentimeterhoch  mit  einer 
Staubschicht  bedeckt  war,  die  keinerlei  Fuß¬ 
spuren  aufwies.  Niemand  konnte  da  herumge¬ 
wandert  sein.  Aber  man  fand  auch  nichts,  was 
von  einem  Luftzug  bewegt  —  irgendwelche 
Geräusche  hätte  erzeugen  können.  Der  obere 
Raum  war  völlig  leer.  Und  so  vermerkte  der 
Untersuchungsbericht  die  Zeugenaussagen  trotz 
ihrer  völligen  Übereinstimmung  als  vermut¬ 
liche  Sinnestäuschungen.  Damit  wurde  der  Fall 
von  Amts  wegen  abgeschlossen.  Der  A.ssislent 
erhielt  lediglich  eine  Verwarnung,  weil  er  des 
<nwetters  wegen  von  der  vorgeschriebenen 
Route  abgewichen  war. 
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Die  Wenktinerin  erlebte  eine  Reihe  sorgen- 
treier  Tage.  Als  Augenzeugin  wurde  sie  im 
orf  von  Haus  zu  Haus  weitergereicht.  Und  so 
kam  nach  kurzer  Zeit  eine  Geschichte  in  Umlauf, 
die  in  nichts  mehr  mit  den  wirklichen  Vor¬ 
gängen  jener  Nacht  übereinstimmte.  Der  Mül¬ 
ler  hatte  P.ache  genommen  und  damit  endlich 
seine  Ruhe  gefunden.  Jeder  glaubte  daran,  und 
zwar  mit  der  gleichen  Bereitwilligkeit  wie  vor 
Jahren,  als  irgendwer  zum  ersten  Male  das  Ge- 
rede^vom  Spuk  in  der  Mühle  in  Umlauf  gesetzt 

JE**?  ~  f“r  den  Assistenten  und  Glimski 
heb  weiterhin  die  Frage  offen,  was  sie  eigent- 

L,  h'1,Len-  Schritte?  Was  sonst?  Gibt 

kön^?I  d0rtl  D’n?,C'  die  wlr  nichl  be9ro**n 
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Gertrud  Papendick_ _ 

Wo  der  Birnbaum  Stand 


1.  Fortsetzung 

Das  Haus  der  verwitweten  Frau  Kommerzien¬ 
rat  Stoltmann  stand  etwa  in  der  Mitte  des 
Ortes,  dem  zweiten  Garteneingang  vom  Hotel 
Riditer  gegenüber.  Es  war  ein  steinerner  Bau, 
festgefügt  und  ein  wenig  städtisch  hinter  dem 
schmalen  Vorgarten,  ohne  Schnörkel  und  Türm¬ 
chen,  und  wirkte  darum  auf  den  ersten  Bfick 
nicht  gerade  einladend.  Gewiß  entsprach  es 
dem  Stil  dieser  Familie,  hinter  der  die  große 
Firma  stand:  Transporte  über  Land  und  Meer 
bis  zu  den  letzten  bewohnten  Plätzen  der  Erde. 
Der  Begründer  und  Seniorchef  hatte  seinerzeit 
in  dem  stillen  Ort,  dbr  dazumal  nichts  als  ein 
Fischerdorf  war,  dieses  feste,  geräumige  Som¬ 
merhaus  errichtet.  Noch  um  die  Jahrhundert¬ 
wende  wurde  es  .die  Burg"  genannt. 

Die-  Frau  Kommerzienrat  Stoltmann,  nun  über 
die  Siebzig  hinäus,  bewohnte  es  die  hohen 
Monate  des  Jahres  hindurch  allein  mit  dem 
alten  Mädchen  Justine,  ohne  es  Jemals  zu 
verlassen.  Es  mochte  nur  sein,  daß  sie  sich 
dann  und  wann  und  vielleicht  sogar  täglich 
unter  ihrem  großen  violetten  Sonnenschirm  im 
Hintergarten  erging,  um  die  Erdbeeren,  die 
reifen  und  die  noch  ungereiften  zu  zählen. 

Aus  der  Stadt  kamen  das  eine  oder  das 
andere  Mal  wahrend  des  Sommers  ihre  Söhne 
heraus,  der  ältere  mit  der  Frau,  der  jüngere 
allein,  aber  niemals  beide  zugleich.  Früher 
qeschah  das  mit  der  Equipage,  jetzt  mit  der 
Bahn  und  meist  nur  taqüber.  Sie  hatten  nicht 
Zeit,  sie  konnten  sich  nicht  aufhalten,  sie 
gingen  nicht  zur  See,  geschweige  denn,  daß 
der  noch  jugendliche  Alwin  etwa  unter  dem 
Birnbaum  getanzt  hätte.  Sie  nahmen  das  Be¬ 
sitztum  in  Augenschein  und  verfügten,  was 
daran  instandzuselzen  oder  zu  verbessern  war. 
Sie  saßen  mit  der  Mutter  über  Geschäften. 
Deren  beide  Enkel,  Söhne  des  Ältesten,  waren 
seit  Jahren  erwuchsen  und  schon  lange  im 
Ausland,  der  eine  jenseits  des  Kanals,  der 
andere  in  Südamerika.  Die  einzige  Tochter  der 
Frau  Kommerzienrat,  im  Alter  zwischen  den 
Brüdern  stehend,  hatte  sehr  jung  nach  aus¬ 
wärts  geheiratet.  Sie  lebte  in  der  großen  Welt, 
was  sollte  sie  hier?  Es  konnte  nicht  anders 
sein,  als  daß  sie  dem  Ort  der  eigenen  Kind¬ 
heitssommer  auf  eine  seltsame  Weise  ent¬ 
fremdet  war.  Wie  hätte  sie  es  an  diesem  ent¬ 
legenen  und  kümmerlichen  Fleck  aushalten 
können,  auf  dessen  Pflüder  man  ierlen  Augen¬ 
blick  in  Gefahr  war,  sich  den  Fußknöchel  zu 
brechen!  Ein  Jahr  ums  andere  kam  sie  auf 
kurze  Zeit  in  das  Stadthaus  zum  Besuch,  um 
bei  der  Mutter  nicht  ganz  und  gar  in  Ver¬ 
gessenheit  zu  geraten  und  dem  vorschrifts¬ 
mäßigen  Familiengefühl  Genüge  zu  tun. 

Doch  in  diesem  Jahr  hatte  Frau  Stoltmann 
sich  plötzlich  ihrer  nun  nahezu  erwachsenen 


Enkelin  erinnert,  die- gerade  ein  Pensionsjahr 
in  Lausanne  hinter  sielt  gebracht  hatte.  Daß 
die  Erziehung  damit  beendet  war,  bot  eine 
gewisse  Gewähr  für  sittsames  Betragen,  und 
so  hatte  die  Großmutter  sie  für  so  lange  Zeit, 
wie  es  jeder  von  beiden  gefallen  mochte,  zu 
sich  eingeladen. 

Zunächst  kannte  niemand  im  Ort  das  Junge 
Mädchen,  das  sich  den  Gewohnheiten  des 
Hauses  anzupassen  hatte.  Man  wußte  nur,  daß 
sie  Eva  Glinski  hieß  und  ihr  Vater  Major  in 
einem  Artillerieregiment  war,  irgendwo  im 
wilden  Westen. 

Eines  frühen  Morgens  zu  Anlang  der  großen 
Ferien  kam  der  Oberprimaner  Christoph  Rahn 
des  Weges.  Er  hatte  die  Strecke  von  der  Stadt 
her,  rund  vierzig  Kilometer,  mit  dem  Fahrrad 
zurückgelegt,  aufgebrochen  vor  Sonnenaufgang, 
angekOmrnen  noch  lange  vor  der  Frühstückszelt 
der  Badegäste  —  ein  erschöpfter  und  staub¬ 
bedeckter  Landfahrer,  der  vom  Rad  stieg,  als 
er  die  Gärtnerei  erreicht  hatte.  Er  führte  es 
mitten  auf  dem  Fahrweg  durch  die  Stille,  es 
war  außer  Ihm  noch  kein  Mensch  unterwegs, 


Zeichnung:  Bärbel  Müller 

und  nur  die  Vögel  hatten  ihre  Stimmen  er¬ 
hoben;  auf  den  Büschen  an  den  Zäunen  blinkte 
der  Tau,  die  Luft  halte  die  ganze  Frische  lies 
Morgens  und  trug  den  Atem  der  See 

Christoph  Rahn  zog  andächtig  in  den  Ort  ein 
wie  ein  Pilqer  in  einen  Tempel,  er  war  nun 
angelangt  und  nahm  alles  wieder  in  Besitz 

An  Richters  Garten  standen  die  Tore  offen, 
und  drinnen  wurde  geharkt.  Als  er  das  steinerne 
Haus  der  Frau  Kommerzienrat  Stoltmann  er¬ 
reicht  hatte,  sah  er  an  einem  offenen  Fenster 
des  Erdgeschosses  eine  Gestalt.  Er  wußte  nicht 
wer  das  war,  ein  junges  Ding,  sechzehn  oder 
vielleicht  auch  schon  siebzehn  Jahre  all,  in 
einem  rosa  Kleid,  trotz  der  frühen  Stunde 
bereits  vollständig  angezogen.  Sie  stand  unbe¬ 
weglich  da  und  blickte  In  die  Bäume  und  tu 
den  Himmel. 

Christoph  schwenkte  das  Rad  auf  den  Geh¬ 
weg  und  lehnte  es  gegen  den  Zaun.  Er  rückte 
umständlich  seinen  Rucksack  auf  dem  Träger 
zurecht;  von  dem  Gebüsch  halb  verdeckt, 
konnte  er  sie  ungestört  betrachten. 


hr  meinte,  noch  me  ein  solches  Gesirict  ge¬ 
sehen  zu  haben,  es  war  ein  wenig  blaß  mit 
großen  hellen  Augen  unter  den  hohen  Bogen 
der  Brauen,  mit  einem  schmalen  Mund  —  das 
mattblonde  Haar  hing  ihr  lose  in  die  Schläfen 
und  war  an  der  Seite  mit  einer  Schieile  zu¬ 
sammengehalten.  Sie  blickte  versonnen  vor 
sich  hin.  doch  in  einer  Haltung,  als  wartete 
sie  auf  etwas  oder  wäre  bereit,  etwas  zu  emp¬ 
fangen,  das  an  diesem  Morgen  für  sic-  be¬ 
stimmt  und  schon  auf  dem  Wege  war. 

Es  mochte  sein,  daß  ein  Wagen  kommen 
würde,  sie  zu  einer  Landpartie  abzuholen,  und 
sie  stand  nun  da,  um  jeden  Augenblick  davon- 
zufahren.  Es  war  gewiß  ein  ganz  alltäglicher 
Vorgang. 

Dennoch  schien  dem  Wartenden  am  Zaun 
dieses  Mädchen  In  seiner  schönen  Haltung  wie 
ein  Geschöpf  aus  einer  Welt,  die  jenseits  der 
Grenzen  all  seiner  Kenntnis  und  Erfahrung 
lag.  Er  räusperte  sich  leicht,  und  nun  wandte 
sie  den  Kopf  und  bemerkte  ihn,  einen  langen 
drahtigen  Burschen,  der  trotz  seiner  Räuber- 
kluft  ansehnlich  genug  war.  In  ihre  Augen 
trat  ein  Ausdruck  ungläubigen  Staunens,  als 
hätte  sie  eine  Erscheinung.  Sie  sah  ihn 
sekundenlang  unverwandt  an.  dann  lächelte 
sie  plötzlich,  errötete  ganz  leicht  und  blickte 
fort. 

Christoph  Rahn  schob  sein  Rad  aut  dem 
sandigen  Gehweg  weiter,  er  drehte  sich  nicht 
um,  was  er  sonst  wohl  getan  hätte.  Aber  er 
war  sehr,  Sehr  betroffen,  als  wäre  ihm  etwas 
geschehen.  Was  ist  denn  nur?  dachte  er  bei 
sidi.  Es  schien  ihm,  sie  hätte  geradezu  auf  ihn 
gewartet,  festlich  gekleidet,  am  Fenster  dieses 
so  unnahbaren  Hauses  Was  hätte  er  sonst  tun 
können?  Er  hätte  über  den  Zaun  setzen,  ihre 
Hand  ergreifen  und  ihr  aus  dem  Fenster  helfen 
sollen.  Sie  wäre  in  seine  Arme  gesprungen  und 
mit  ihm  davongegangen.  Wohin?  In  den  Morgen 
und  in  das  unbekannte  Land,  das  Ihnen  verhei¬ 
ßen  war  . 

Der  Bäckerjunge  mit  dem  Semmelkorb  kam 
daher  und  grinste  ihn  an.  es  war  seine  Art  der 
Begrüßung.  Christoph  Rahn  krouztp  die  Straße1, 
stellte  sein  Rad  ah  und  trat  in  den  Laden  de1* 
Fleischers  Kohlhaw. 

Die  Meisterin  empfing  ihn  mit  Schwall  nnel 
umarmte  ihn  beinahe.  »Der  Schlüssel,  Herr  Chrf- 
stophehen,  steckt  oben  drin  in  der  Kammertür*, 
sagte  sie  schließlich 

Christoph  stieg,  tiel  in  Gedanken,  mit  schwe¬ 
len  Gliedern  die  Treppen  im  Gaslhol  hinauf,  er 
fand  seine  alte  Bude  unter  dem  Ddch  mit  dem 
Spannbett  unter  der  Schräge,  dem  eisernen 
Waschständer  und  dem  wackligen  Spind  Er 
schälte  sich  aus  allem,  was  er  am  Leibe  trug, 
wusch  sich  gründlich  und  rasierte  sich  vor  dem 
kleinen  fleckigen  Spiegel.  Er  holte  das  Nötigste 
aus  dem  Rucksack  und  legte,  ein  neugesdialfener 
Sohn  der. Götter,  frische  mcnsdilidiejäcys'.inciiing 
an:  Hemd,  IJose,  Gürtel,  Sanddlcn. 

So  ging  er,  noch  immer  in  leichtem  Schwan¬ 
ken,  wieder  nadi  unten  und  bekam  sein' Früh¬ 
stück  auf  dem  sandigen  Hofplatz  an  der  Dorf¬ 
straße,  im  Schatten  unter  der  Linde, 

Und  alles  war  wie  ein  Traum. 

Fortsetzung  folgt 


Betten  u.  Aussteuer  vom  »Rübezahl" 


ß  Tage  zur  Ansicht 

_  völlig  kostenlos  mit  ROckporto  senden  wir  Ihnen 
das  große  StoHmusterbuch  -  Alles  für  die  Aussteuer 
die  beliebte  Federn-Kollektion- Origmal-Handschleiß- 
Daunen  u.  Federn.  Bequemo  Teilzahlung  10  Wochen 
12  Monatsraten.  Gute  Verdionstmöglichkoiton 
Sammelbestellor  u.  nebenberufliche  Mitarbeite* 
Bewährtes  Oberbett  mit  25|ähriger  Garantie 
rot.  blou.  fraise,  reseda  gold 

130  x  200  cm  m.  6  Pfd.  Halbdaunen 
140  x  200  cm  m.  7  Pfd.  Holbdaunen  tO 
x  200  cm  m.  8  Pfd  Halbdaunen  114,3 
x  80  cm  m  7  Pfd  Holbdaunen 


Das  bekannte  Betten  u.  Aussteuer  -  SpezTal  •  Versandhaus  „Riiberahf  4557  Fürstenau 


\  Uber  Nacht  erschien  von  Prof.  Heinz  Häher 

;  „UNSER  10^1)” 

4  Naturgeschichte  und  Erforschung  des  Erdtrabanten  mit  dem 
A  farbig  Illust r.  Kapitel  »Die  erste  Mondlandung"  (Apollo  1 1). 
j  128  Seiten.  18.80  UM. 

;  Rautenbergsche  Buchhandlung  -295  Leer 


Volles  Haar 
verjüngt 


Edelbusdirosen 


■  Ein  Rcklame-Soi  t.  In  herrl.  Farbon- 
~  imlschung,  o.  Farben  nach  Wunsch. 
Mnnrnutfnll  l  Ihre  Schuld  !  'lur  ln  starker,  gesunder  Qualität. 

naarausrani  inre  jcnuia .  Buschrosen  (Ncimittroscni 

Ihr  Haar  verkümmert  immer  mehr.  [®  Sl-  DM  /  50  st  .  DM 

Schuppen.  Ausfall,  brüchig  und  •’°ly*n,h»rosen  'M®  *"bl,®he,,nM 
glanzlos  gewordenes  Haar  sind  >0  M.  11. —  DM  /  J®  **•  **■“  DM 

Warnzeichen  dafür  daß  eine  rieh-  Kletterrosen:  1  St.  1,80  DM.  Zwcrg- 
tlge  Haarpflege  elnsctzen  muO  Die  rosen  für  Blumenkästen  und  Steln- 
Vltnmlne  und  Wirkstoffe  des  Oe-  gärten  to  St.  H,—  DM.  Jede  Pflanze 
treldckclms  haben  »Ich  als  änderst  mit  Namen  u.  Farbschild.  Pflanz- 
elnfluürclch  auf  den  Haarwuchs  anleltung  liegt  bei.  Nachnnhmevers. 
erwiesen.  Zahlreiche  Dankschreiben  Kosrnsrhulru  Helmut  Volp 
bestätigen  cs  Mein  „Vitamin-Haar-  6353  Steinfurth,  Im  I.ltzcl  3 
wasscr"  auf  Welzonkelmülbnsls  Telefon  (0  80  32)  88  0« 
fettet  nicht  Flasche  DM  7.20  u.  Pto 

Heute  bestellen,  ln  SO  Tagen  be  . 

zahlen  I  Postkarte  genügt.  _ *  ,  , 

Olle  niorherer  flaust.  SO  HO  JOnöGrOfllJCDOt 


SCHNELLKREDITE 

Urlaubs-  u.  Weihnachtsmonat  keine 
Itaten;  Laufzeit  bis  «8  Monate,  für 
Beamte  bis  84  Monate,  ohne  Lebens¬ 
versicherung. 

Frhr.  v.  Rosenberg 
p.  A.  Verstcegen  KO 

527  Gummersbach 
Katserslr.  3 

LANDSLEUTE 

kauft  bei  unseren  Inserenten 


Fracht  und  Verpackung  frei! 

Hubbard  Auto  Sex 

Europas  Spitzenklasse  der  braun», 
sehn  Ilgen  Eierleger.  8  Wo.  6,—  DM. 
10  Wo.  6.50  DM.  12  Wo.  7.—  DM. 
fast  lcgerelf  8.50  DM.  10  Tage  Hück- 
gaberecht.  GeflUgehof  Kleinem«»**. 
4835  Rletberg  69.  Tel.  (0  52  44)  81  27. 


Gezielte  IH 
gegen 
Rheuma 

durch  Einreiben  der  schmerzenden 
Stellen  mit  TOGAL-LINIMENT. 
Hochwirksame  Pflanzenkonzen- 
trate  und  Arznelstofte  lösen  Ver¬ 
krampfungen  der  Muskeln,  lindern 
den  Schmerz  und  fördern  die 
Heilung.  In  Apotheken. 


TOGAL 


Liniment 


Ost»  und  WestprcuDcn.  Alte  BQ»:« 
eher,  Landkarten  und  Ansichten. 
Liste  gratis.  K.  BREYER,  Anti-1! 
quarlat.  61  Darrastadt.  Postfach 
Nr.  212 


Anzeigentexte  bitte  deutlich  schreiben! 


c 


Unterricht 


^ _ Immobilien  t 


H9  Augsburg  2 


‘Polnische  Urkunden 


Heim»  u.  Straßenschuh 
aus  echtem  Filz  mit 
Krimmerbesolz  bis  Gr. 

42,  Filzuntarsohle  u. 
holtborer  Porolayfsohle, 
Gr  36-42  DM  22,50 


übersetzt 

Alf  Buhl.  Bct»t.  Vereidigter 
Dolmetscher  und  Übersetzer  f.  T.[N.  ,  . 

J.  s.,  8391  Salzweg  b  Passau.  Angl-  c  o> 

—  Schuh- Jost,  Abt.  r  91 

6122  Erboch/Odw. 


st  l  alle  19 


Zum  Herbst  jeden  Jahres  werden  nufge- 
nommen: 

1.  in  der  Krankenpflegeschule  Wetzlar  zur 
Ausbildung  als  Krankenschwester  ge¬ 
sunde  ev.  Müdchen  (17V*  bis  25  J.) 

2.  in  d.  Vorschule  f.  sozialen  u.  pflegeri¬ 
schen  Dienst  Müdchen  (14  bis  15  Jahre) 
mit  gutem  Volksschulzeugnis;  entweder 
in  die  Haushaltslehre  oder  zur  Fach- 
mlttleren-Relfe. 

3.  Mittelschülerinnen  zur  Ableistung  des 

hauKW.  Jahres. 

4.  Müdchen  und  Frauen  (17  bis  37  Jahre). 
Ausbildung  als  Diakonisse. 

Königsberger  Diakonisscn-Multerhaus  auf  Allenberg 
633  Wetzlar,  Postfach  443 


('hem.  Reinigung  —  dninpfbehelzt 
—  aus  FnmllicrigrUnd.  zu  ver¬ 
kaufen  (Henschel  —  Kessel  — i 
Boewe  —  Clssel  —  Pantex),  evtl, 
auch  7.u  verpachten,  eingohi. 
Dnmprmangel  (2,10  m).  Miele-' 

j  Waschmascii.  Erich  Kuhn,  358 
I  Fritzlar,  Jordan  10,  Telefon  549. 

!  Erschlossene  Bauplatze  an  aus- 
!  gebauter  Straße  im  Neubaugebiet 
Fritzlar  zu  verkaufen;  qm  12  DM. 
Erich  Kuhn,  358  Fritzlar,  Jordan  10 


GREIF  bis  zu  10  Rasuren! 

-rostfrei  10  Stück  2.90  OM, 

Rasierklingen  25  Stück  7.- DM 

Abt.  18  KONNEX-Versondh.  79  Oldenburg  I.  0. 

Heimatbilder -Elche 

Ölgemälde  AuswnhlH-nduni!.  Teil¬ 
zahlung,  Kunstmaler  Baer  1  Ber¬ 
lin  37  Quermntenweg  118 


Fertige  Betten  u.  Kopfkissen 

Inlett«.  B«tfwMdi«.  WolI<i«cfc*n,  Karo-Siop- 
fUdvMtxi.  Downoii^KltM.  B*tlf«d*nvSr«kt 
vom  F«cH>ttf‘«h : 

Rudolf  Blahut 

G«iJf.  1882.  StemmhM«  De«ch«n*u/N«t»«fn 

•  i«tr  8492  Furth  i.  Wald 

*  i  MliliMWfl»  52 

S.uifüMl  A '-gebet  c.  M*ter 


kaufcnll 

stark  herabgisetzl  I 

SchrcdhmachlMfl  ausl 

Vorführung  und  Retmuen,  I 

trotoka  CarasOi  ■.  Oaleusch  f 


•  GfsLskaUkf  8S  U 
34  GDTTINOIN,  foitfoch  «Oll 


In  der  Krankenpllegeidiule 

Krankenpflegehelferinnenschule  der  Städtischen  Krankenanstalten 
Wuppertal-Barmen  sind  für  den  1.1 0.1 969  nodi  einige  Plätze  frei. 

Junge  Mädchen  mit  guter  Schulbildung  für  die  halb 
und  einjährige  hauswirUchnftUohe  Ausbildung  kün 
nen  sich  noch  bewerben. 

/. wrek»  Einführung  der  Ü-Tage-Woche  nehmen  wir 
noch  Meldungen  von  oxnin.  Schwestern  und  Pflo 
gerinnen  entgegen. 

Zuschriften  mit  Lebenslauf  usw.  an 

ORK  -  Sdiwesternschaft,  56  Wuppertal -Barmen,  Sanderslr.  168 


Jetzt  auch  ln  Mlct-Kauf  ab 
etwa  195,—  DM  monatlich 
»  BLUM -Fertighaus  inlt  Keller 
und  Bauplatz,  Abt.:  G  21 
495  Minden  (Wcstf). 
Charluttcnslr.  3  Tel. :  05  71/9  10  69  | 
Postfach  280 


Großes  Landhaus 
massiv,  mit  Park,  Nordseenähe, 
für  alle  Zwecke.  Preis  nur 
125  000.—  (Wert  weit  höher). 

3-Fam.-llaus 

1500  um  Grund  bei  Kassel.  Frei* 
4H  000,—.  ME.  Jährlich  3tiQo, — 
Finanz.  LAG.  H.  Garde.  3509 
Ullershausen.  Elch  fehl 
Ruf  0  36  61/5  41 


Leistenbruch-Leidende 

finden  endlich  Erlösung  -  Grat 
Prospekt  durch 

Böhm-Versand  8331  Königsberg 


GUTSCHEIN  Nr.  I3t 

Kostenlos  orhallen  Garlonlroum 
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Heimlich  in  Ostpreußen 


Warschau  nach  Allenstein 


Drei  westdeutsche  Studenten  fuhren  von 


ruine  erhebt  sich  aus  der  zerstörten  mittel- 
alterlichen  Befestigungsanlage,  die  sich  rund  um 
den  gotischen  Dom  des  Bischofs  von  Ermland 

zieht  , 

Ober  das  Haff  schauen  wir  zur  Nehrung  hin- 

_1 _ i,  daß  wir  diesen  Teil 

sobald  nicht  Wiedersehen  werden. 
•  -t  keinen  Blick  dafür.  Er 
das  Loch  im  Öltank,  bis  wir  kurz 
Reifenpanne 
auch  keinen  Blick 
20  Kilometer 


Begegnung  in  Allenstein  auch  das  einzige 
»deutsche"  Gespräch  an  diesem  Tag. 

»Ich  bin  Arbeiter  und  häufig  auch  an  Sonn¬ 
tagen  berufstätig".  Ach  nein,  es  geht  ihm  nicht 
schlecht  Er  zieht  bedächtig  an  der  west¬ 
deutschen  Zigarette,  die  wir  ihm  angeboten 
haben.  Und  dann  setzt  er  seinen  Weg  zum  Post¬ 
amt  fort,  wo  vielleicht  ein  Telegramm  von  der 
kranken  Mutter  aus  Bochum  liegt.  Ob  die  Be¬ 
hörden  dann  ein  Einsehen  haben? 

In  der  gotischen  Kathedrale  ist  Gottesdienst 
und  später,  auf  der  Landstraße,  begegnen  wir 
den  Pferdewagen,  die,  dicht  besetzt  mit  Gläubi¬ 
gen,  zur  nächsten  Kirche  fahren  oder  von  dort 
kommen.  Es  ist  Sonntag.  Die  Straßen  sind  ein¬ 
sam.  Aber  das  liegt  nicht  daran,  daß  Sonntag 
ist.  Es  gibt  allgemein  wenig  Autos  hier  oben, 
erzählt  der  Taxifahrer,  während  er  in  hals¬ 
brecherischer  Fahrt  direkt  vor  einer  Kurve  einen 
Pferdewagen  überholt. 

Links  und  rechts  ostpreußisches  Land.  Einmal 
steigen  wir  an  einem  Friedhof  aus.  Ein  Teil  ist 
ungepflegt  und  verwahrlost.  Es  sind  deutsche 
Gräber,  auf  denen  keine  Blumen  mehr  blühen 
und  deren  Grabsteine  umgestürzt  sind. 

In  den  Dörfern  stehen  nur  wenige  neue  Häu¬ 
ser.  Die  alten  sind  vielfach  noch  mit  Stroh  ge¬ 
deckt.  Auf  dem  Dorfplatz  stehen  ärmlich  ge¬ 
kleidete  Männer  mit  Wassereimern  an  der  gro¬ 
ßen,  grünen  Pumpe.  Auf  den  Pferdewagen 
wehen  die  Kopftücher  der  Frauen,  und  die  Kin¬ 
der  winken,  und  manche  ziehen  höflidi  die 
Mütze:  „Küß  die  Hand  "  Das  ist  Polen. 


über  und  denken  daran, 
der  Ostsee  "  —  ' 

Unser  Taxifahrer  hat  gar 

sorgt  sich  um  ei-- - 

hinter  Frauenburg  die  zweite 
haben.  Und  dann  haben  wir 
mehr  für  die  Landschaft,  weil  es^ 
vor  Elbing  zu  dampfen  und  zu  stinken  anfängt. 
Aber  wir  schaffen  es  noch  bis  Elbing,  und  als 
wir  Abschied  nehmen,  wissen  wir  nicht,  ob  das 
alte  Auto  vom  Typ  Warschau  seinen  Besitzer 
und  die  800  Zloty  je  an  seinen  Ausgangspunkt 
zurückbringen  wird 

ErmäUigung  für  deutsche  Studenten 

Auf  unserer  Karle  ist  das  nächste  rote  Kreuz 
bei  »Marlbork"  eingezeichnet.  „Zur  Marienburg 
wollen  Sie?"  Der  Taxifahrer  spricht  fließend 
Deutsch  und  beweist  bald  darauf,  daß  er  uns 
mag.  Ein  polnischer  Redeschwall  —  »arme  Stu¬ 
denten,  extra  aus  der  Bundesrepublik  gekom¬ 
men“  _  und  schon  kostet  die  Besichtigung  für 
uns  alle,  den  Fahrer  einbegriffen,  nicht  mehr 


Blick  von  der  Marienburg  auf  ein  von  den  Polen  errichtetes  neues  Wohnviertel 


Jeder  hat  eine  Chance  bei  den  vielen  deutschen  und  ausländischen  Foto-Wettbewerben 


Ob  unterwegs  oder  zu  Hause  —  fotografiert  Technik,  Reisen,  Verkehrsmittel,  Verkehrswege, 
haben  Sie  in  Ihrem  Urlaub  bestimmt.  Und  das  Jugend,  Freizeit,  Sport.  Teilnehmen  kann  jeder- 
nicht  nur  wegen  der  Erinnerung.  Mit  fhren  dies-  mann  mit  zwei  Reportagen  zu  höchstens  zehn 
jährigen  Ferienfotos  und  Ferienfilmen  können  Fotos  schwarzweiß  oder  farbig.  Anschrift:  Fach- 
Sie  schon  den  nächsten  Urlaub  sicherstellen,  stelle  für  Jugendfotografie  e.  V.,  6  Frankfurt 
wenn  Sie  sich  an  den  zahlreichen  Wettbewer-  (Main)  I,  Feldbergstraße  45. 
ben  beteiligen,  von  denen  wir  in  der  folgenden  15.  November:  Foto-  und  Fllmwettbewcrb  für 
Übersicht  einige  zusammengestellt  haben.  Die  alle  deutschen  Schüler,  veranstaltet  vom  Bun- 
tollsten  Preise  sind  zu  gewinnen:  Lufthansa-  desgremium  für  Schulfotografie.  Bei  freier  Mo- 
Flugreisen,  Reisen  mit  STERN-Reportern  in  die  tivwahl  können  Schwarzweiß-  und  Farbfotos 
ganze  Welt,  verlockende  Europatrips  und  an-  sowie  Filme  eingereicht  werden.  Juriert  wird 
dere  Ferienfahrten  —  aber  auch  harte  DM-Bar-  nach  verschiedenen  Altersstufen,  so  daß  auch 
geldbeträge  und  wertvolle  Sachpreise.  die  Jüngsten  Gewinnaussichten  haben.  Anschrift: 

So  vielfältig  wie  die  Fotowettbewerbe  sind  Bundesgremium  für  Schulfotografie,  6  Frank- 
auch  die  Motive,  mit  denen  Sie  sich  beteiligen  furt  (Main),  Gutleutstraße  8 — 12. 
können.  Unsere  Übersicht,  nach  Einsendeschluß-  31.  Dezember:  Deutscher  Jugend-Fotopreis  69, 
terminen  geordnet,  zeigt  Ihnen,  welche  Auf-  Thema:  Aussagen  aus  der  Lebenswelt  junger 
nahmen  in  welchem  Wettbewerb  besonders 
große  Chancen  haben.  Die  ausführlichen  Teil¬ 
nahmebedingungen  für  die  einzelnen  Wen 
bewerbe  erhalten  Sie  kostenlos  unter  den  je¬ 
weils  angegebenen  Anschriften. 

31.  Oktober:  Tiere  —  Tiere  —  Tiere,  ein  gro¬ 
ßer  Jugendfotowettbewerb  unter  dem  Protek¬ 
torat  von  Professor  Dr.  Grzimek,  veranstaltet 

vom  Verband  Deutscher  Amateurfotografen-  .  *  U|u 

Vereine.  Themen:  Tiere  im  Zoo,  Tiere  in  der  , 

europäischen  Haustiere.  Jugendliche 

bis  zum  vollendeten  24  Lebensjahr  aus  dem 
gesamten  europäischen  Raum  können  Schwarz¬ 
weißbilder,  Color-Papierbilder  und  Color-Dia- 

positive  einreichen  Anschrift-  VDA V- lugend-  -i 


Menschen.  Jeder  Teilnehmer  kann  zehn  Schwarz¬ 
weiß-  oder  Farbfotos  einreichen.  Format:  längste 
Bildkante  24  cm.  Gewertet  wird  in  den  Alters¬ 
gruppen:  bis  15  Jahre,  16  bis  19  Jahre,  20  bis 
25  Jahre.  Anschrift:  Bundesarbeitsgemeinschaft 
Jugend  fotografiert,  509  Leverkusen-Schlebusch. 
Am  Borsberg  21  a. 

16.  Fcbr.  1970:  Jugend  fotografiert  Forschung, 

ein  STERN-Wettbewerb  für  Jugendliche  bis  zu 
25  Jahren.  Themen:  Die  Arbeit  in  Forschungs¬ 
und  Ausbildungsstätten,  unsere  technische  Um¬ 
welt,  Fotoreportagen  über  Forschungsvorhaben 
und  Experimente  aus  dem  Bereich  Naturwissen¬ 
schaft  und  Technik.  Es  können  zehn  Einzelfotos 
oder  eine  Reportage  eingereicht  werden.  An¬ 
schrift:  Fachstelle  für  Jugendfotografie  e.  V„ 
6  Frankfurt  (Main)  I.  Feldbergstraße  45.  HFJ 


zu  Frauenburg,  der  Innenhof 
Kotos  (4)  Müller 
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Polen  sucht  westdeutsche  Partner 

Versuche  zu  einer  wirtschaftlichen  Zusammenarbeit 


s<'*lon  seit  der  Hannover-Messe  sucht  Polen  die 
sivieren,  nachdem  sich  diese  in  Posen  angeslch 
1  tagsüber  nahmen  merklich  zurückhaltend  zeigt 
mungen  eine  günstige  Form  der  wirtschaftliche 

Derartige  Gemeinschaftsproduktionen,  wie 
die  z.  B.  seinerzeit  mit  Krupp  und  Grundig  ver¬ 
einbarten,  ermöglichen  Polen  einen  verstärk¬ 
ten  Umsatz  im  Ostblock,  während  seinem  west¬ 
lichen  Partner  die  westlichen  Märkte  offen¬ 
stehen.  Hier  liegen  mögliche  Modelle  auch 
schon  bei  der  Zusammenarbeit  einer  rheini¬ 
schen  Firma  mit  einem  Krakauer  Werk  beim 
Werkzeugmaschinenbau  odei  im  Falle  eines 
Container-Lagers  in  Danzig  vor,  wo  ein  deut¬ 
scher  Partner  dieses  Lager  installiert,  wahrend 
die  polnischen  Kontrahenten  ausschließlich  die 
Container  dieses  Unternehmens  verwenden. 

Nachdem  Polens  Industrieproduktion  von 
1950  bis  1968  auf  das  Sechseinhalbfache,  dieje¬ 
nige  der  Produktionsmittel  auf  das  Achtfache 
stieg,  sollen  im  nächsten  Fünfjahresplan  mit 
Vorrang  der  Produktionsapparat  verbessert 
und  der  Export  gesteigert  werden.  Dabei  sol¬ 
len  vor  allem  die  stark  veralteten  Gießereien 
modernisiert  und  die  Verhüttungskapazität 
durch  ein  neues  Hüttenkombinat  bei  Tschen- 


Ostpreußen  in  der  „niedrigsten 
Produktivitätsklasse" 

Die  polnische  Agrarstatistik  hat  eine  neue 
Klassifizierung  der  Produktionsleistungen  in 
der  Landwirtschaft  vorgenommen.  Der  niedrig¬ 
sten  .Produktivitätsklasse"  werden  diejenigen 
Landkreise  zugeordnet,  in  denen  der  globale 
Produktionswert  je  ha  landwirtschaftlicher 
Nutzfläche  11  000  Zloty  nicht  übersteigt!  bei  der 
nächsten  Klasse  liegt  der  Grenzwert  um  2000 
Zloty  je  ha  höher. 

Am  Ende  der  neuen  Tabelle  steht  —  abgese¬ 
hen  von  der  Wojewodschaft  Bialystok,  zu  der 
drei  ostpreußische  Landkreise  —  gehören,  die 
.Wojewodschaft"  Allenstein.  Jeder  siebente 
Landkreis  Süd-Ostpreußens  befindet  sich  ln  der 
untersten  Produktionsklasse,  jeder  vierte  in  der 
vorletzten.  Letzteres  gilt  auch  für  die  .Woje¬ 
wodschaft“  Danzig.  Die  höchste  Produktivitäts- 
kiasse  in  den  polnisch  verwalteten  deutschen 
Ostgebieten  mit  einem  Produktionswert  von  bis 
zu  21  000  Zloty  je  ha  landwirtschaftlicher  Nutz¬ 
fläche  erreichten  allein  diq  „Wojewodschaften" 
Oppeln  —  wo  die  ländliche  Bevölkerung  1945/ 
46  weitgehend  von  der  Vertreibung  der  deut- 
sdtqp  Bevölkerung  ausgenommen  wurde —  und 
Breslau-Land. 


Kontakte  zu  westdeutschen  Firmen  zu  inten- 
ts  der  Hochkonjunktur  hinsichtlich  von  Aul¬ 
en,  Polen  jedoch  in  cooperativen  Unterneh- 
n  Zusammenarbeit  erblickt. 

stochau  erweitert  werden.  Die  Exportsituation 
wird  derzeit  beispielsweise  durch  folgende  An¬ 
teile  an  der  europäischen  Versorgung  gekenn¬ 
zeichnet;  Elektroenergie  3  °/o,  Steinkohle  ca. 
13  °/o,  Zinn  11  °/o,  Rohstahl  4  %,  Schwefelsäure 
3,5  °/o.  Im  Schiffbau  lieferte  Polen  im  letzten 
Jahr  für  europäische  Rechnung  63  Hochsee¬ 
schiffe  mit  480  000  t  Ladekapazitat. 


Warschau  sondiert  jetzt  im  Zuge  seines  Mo- 
dernisierungsprogrammes  besonders  die  Mög¬ 
lichkeiten  zur  Verstärkung  seiner  Wirtschafts¬ 
beziehungen  mit  der  Bundesrepublik,  wobei  der 
Auftakt  vor  allem  mit  West-Berlin  ver¬ 
sucht  wird,  wo  „Polnische  Tage*  die  ent¬ 
sprechenden  Brücken  schlagen  sollen.  Ebenso 
aber  wurde  München  in  diese  Kontaktierungs¬ 
operation  einbezogen,  wo  ein  „Sprechtag"  bei 
der  Münchner  Industrie-  und  Handelskammer 
die  Gelegenheit  zu  entsprechenden  Fühlung¬ 
nahmen  bot. 


Neuer  Schiffahrtsweg 

Polnischer  „Nordweg"  wurde  ireigegeben 


Vor  Kurzem  wurde  der  sogenannte  „Nord¬ 
weg"  vom  .Stettiner  Meeresamt"  für  die  Ost¬ 
seeschiffahrt  freigegeben.  Es  handelt  sich  um 
einen  13  km  langen  Abschnitt  der  Pommerschen 
Bucht  vor  Swinemünde,  der  auf  15  m  vertieft 
wurde.  Ebenfalls  wurde  der  Swinemünder  Ha¬ 
fen  auf  einer  Breite  von  4  km  vertieft. 

Somit  können  Jetzt  Schiffe  von  55  000  tdw  den 
Hafen  von  Swinemunde  und  Stettin  anlaufen. 
Die  polnischen  einschlägigen  Presseberichte  he¬ 
ben  hervor,  daß  dies  geschehen  sei,  um  .auf 
der  Ostsee  international  konkurrenzfähig  zu 
bleiben".  Gleichzzeitig  werde  der  Stettiner  Ha¬ 
fen  zum  „Welthafen"  ausgebaut,  vor  allen  Din¬ 
gen  seine  Umschlagplätze  und  sein  Binnen¬ 
schiffhafen  für  die  polnische  und  tschechoslo¬ 
wakische  Oderflotte. 

Der  Danziger  Hafen,  der  überaltert  ist  und 
immer  seichter  wird,  wird  sein  Primat  an  Stet¬ 
tin  abtreten  und  nur  noch  für  kleinere  Einhei¬ 
ten  zur  Verfügung  stehen.  Dagegen  wird  der 
Swinemünder  Hafen  (er  liegt  vor  dem  Stettiner* 
am  Ausgang  zur  Pommerschen  Bucht),  der  bis¬ 
her  Fenster  nach  Schweden  war,  zum  „Skandi- 
navlen"-Hafen  Polens  ausgebaut  werden. 

Bisher  existierte  eine  reguläre  Fährverbin¬ 
dung  Ystadt — Swinemünde.  Außerdem  war  Swi¬ 
nemünde  primär  Kriegshafen.  Aus  polnischen 
Kreisen  ist  zu  erfahren,  daß  Ulbricht  mit  Hin¬ 
sicht  auf  Rostock  nicht  erbaut  über  den  Ausbau 
der  Häfen  Stettin  und  Swinemünde  sowie  der 
Eröffnung  des  „Nordweges"  sein  soll. 

Die  polnische  Wasserverkehrspresse  meldet 
als  weiteres,  daß  am  1.  September  der  7  km 
lange  Heydebrecker  Kanal  für  die  Oderbin¬ 
nenschiffahn  freigegeben  wird.  I>er  Kanal  wird 
nicht  nur  die  größten  Kunstdüngerwerke  im 


Comecon  in  Heydebreck/Oberschlesien  (früher 
IG-Farben  und  Hydrier)  mit  der  Oder  und  dem 
Klodnitz-Kanal  verbinden,  sondern  soll  der 
erste  Abschnitt  des  Oder-Donau-Kanals  sein. 


Sparförderungsgesetz  verbessert 

Wertpapiersparen  verdient  ein  breiteres  Interesse 


Gewußt  wo 

Besetzte  Hotels,  überfüllte  Pensionen  sollten 
uns  die  Urlaubsfreude  nicht  verderben.  Denn 
immer  ist  ein  Telefon  zur  Hand,  ein  Fernsprech¬ 
buch  ist  leicht  aufgeschlagen,  eine  andere  Un¬ 
terkunft  in  einem  Nachbarort  kann  schnell  ge¬ 
funden  werden.  Das  Suchen  ist  besonders  ein¬ 
fach,  wenn  man  den  Branchentefl  des  Fern¬ 
sprechbuches  benutzt,  jene  Gelben  Seiten  im 
zweiten  Teil  der  amtlichen  Ausgabe,  in  denen 
die  Teilnehmer  nach  Branchen  und  Berufen  ge¬ 
ordnet  sind. 

Die  Gelben  Seiten  helfen  auf  Reisen  und 
gerade  in  fremder  Umgebung  ungemein.  Viele 
Autofahrer  benutzten  ihren  Urlaub  zu  einer 
„Fahrt  ins  Blaue"  und  lassen  sich  vom  Ablauf 
ihrer  Reise  überraschen.  Ein  bißchen  Aus¬ 
spannen  von  ewigem  Planen  daheim  fördert  die 
Erholung. 

Sollte  man  auf  Straßen  abseits  der  Autobahn 
fahren  und  dann  doch  eine  Fahrzeugpanne  be¬ 
kommen,  erlöst  ein  Gang  zum  nächsten  Telefon 
von  allen  Sorgen.  Auch  im  kleinsten  Dorf  gibt 
es  einen  öffentlichen  Fernsprecher.  Man  schlägt 
die  Gelben  Seiten  auf  und  ruft  den  Abschlepp¬ 
dienst  oder  eine  Werkstatt  an. 

Das  Branchen-Femsprechbuch  macht  uns  am 
Urlaubsplatz  mit  der  geschäftlichen  Umwelt  ver¬ 
traut  und  erspart  viele  Erkundungsgänge,  ob 
wir  vielleicht  eine  Schnellreinigung,  einen 
Schuhmacher  oder  irgendein  Spezialgeschäft 
suchen. 

Von  besonderem  Wert  sind  die  Gelben  Seiten 
in  Notfällen  Ärzte  und  Krankenhäuser,  Zahn¬ 
ärzte  und  Apotheken  lassen  sich  vor  allem  in 
Großstädten  am  einfachsten  durch  einen  Blick 
in  das  Branchenfernsprechbuch  ausfindig 
machen. 


Neuer  Weg  des  Sparens 


Ein  stattliches  Konto  für  die  Frau 

Frauen  lieben  es,  ihr  eigenes  Vermögen  aus 
Ersparnissen  aus  der  Haushaltskasse,  aus  Ne¬ 
benverdiensten  und  Geschenken  aufzubauen. 
Nach  und  nach  kommt  manche  Frau  auf  diese 
Weise  zu  einem  ganz  stattlichen  Sparkonto, 
das  mit  der  Zeit  sogar  wertpapierreif  werden 
kann.  Es  beträgt  dann  schon  einige  tausend  DM. 
Das  ist  der  Zeitpunkt,  wo  die  Frau  überlegen 
sollte,  wie  sie  nodi  mehr  Zinsen  für  ihre  Er¬ 
sparnisse  bekommen  kann. 

Bevor  sie  sich  nun  für  eine  ertragreichere 
Sparform  entscheidet,  sollte  sie  bedenken,  wel¬ 
che  Faktoren  für  sie  wichtig  sind.  Ist  sie  bereit, 
täglich  den  Kurszettel  der  Aktienbörse  zu  stu¬ 
dieren,  und  kann  sie  schnell  disponieren  und 
ständig  mit  ihrer  Bank  in  Kontakt  stehen,  kann 
sie  aber  auch  mitunter  erhebliche  Kurseinbu¬ 
ßen  in  Kauf  nehmen,  dann  wären  für  sie  viel¬ 
leicht  Aktien  die  geeignete  Sparform. 

Die  meisten  Frauen  bevozugen  aber,  einmal 
zur  Bank  zu  gehen,  dort  mit  dem  Anlagebera¬ 
ter  ein  Gespräch  zu  führen  und  dann  ihre  Er¬ 
sparnisse  so  anzulegen,  daß  sie  zwar  mehr  Zin¬ 
sen  einbringen  als  auf  dem  Sparkonto,  daß  die 
Frau  sich  aber  ansonsten  kaum  um  ihre  neue 
Sparform  zu  bekümmern  braucht.  Hier  sind 
Pfandbriefe  und  Kommunalobllgationen  die 
Anlageform,  die  den  Wünschen  der  Frauen, 
sicherlich  am  ehesten  entgogenkomint.  Öio  Zin¬ 
sen  für  diese  Wertpapiere  liegen  heute  bei 
sechs  bis  sieben  Prozent!  sie  werden  halbjähr¬ 
lich  ausgezahlt  oder  gutgeschrieben.  Ein  so  an¬ 
gelegtes  Kapital  verdoppelt  sich  bereits  in  12 
Jahren,  ohne  daß  die  Sparerin  Irgend  etwas  da¬ 
zu  tim  müßte.  Ein  Dauerauftrag  bei  der  Bank 
oder  Sparkasse  zur  Wiederanlage  der  Zinsen  — 
sobald  ein  genügend  hoher  Betrag  angelaufen 
ist  —  genügt,  und  alles  geht  seinen  Weg.  F.  Th. 


Man  erinnert  sidi  noch  jener  Bestrebungen, 
beim  Abbau  der  Subventionen  auch  die  Spar¬ 
förderung  nicht  ungeschoren  davon  kommen  zu 
lassen.  Vom  sogenannten  Kumulationsverbot 
abgesehen,  das  den  Bezug  von  Prämien  oder 
die  Inanspruchnahme  von  Steuervergünstigun¬ 
gen  sowohl  beim  Kontensparen  wie  beim  Bau¬ 
sparen  abschaffte  und  damit  die  doppelte  För¬ 
derung  der  ohnehin  gut  gestellten  Einkommens 
bezieher,  ist  von  solchen  Absichten  nichts  übrig 
geblieben.  Die  Regierung  der  Großen  Koalition 
hat  im  Gegenteil  inzwischen  das  Kumulations¬ 
verbot  gemildert,  indem  sie  neben  den  Prämien 
auf  einen  Sparvertrag  oder  einen  Bausparver¬ 
trag  auch  die  vermögenswirksamen  Leistungen 
nach  dem  312-Mark-Gesetz  zur  prämienbegün¬ 
stigten  Anlage  in  einer  der  Sparformen  zuläßt. 

Es  ist  zu  hoffen,  daß  nun  noch  mehr  Arbeit¬ 
nehmer  die  Vorteile  des  Zweiten  Vermögens- 
bildungsgesetzes  wahrnehmen,  die  ja  zusätz¬ 
lich  noch  ln  der  Ersparnis  von  Steuern  und  So¬ 
zialabgaben  bestehen.  Nicht  nur  für  den  Perso¬ 
nenkreis  der  kleinen  und  mittleren  Einkom¬ 
mensbezieher  bieten  sich  jetzt  neue  Möglich¬ 
keiten,  wenn  für  sie  auch  eine  besondere  Be¬ 
lohnung  in  Form  der  neuen  Zusatzprämie  winkt; 
ganz  allgemein  sind  die  Chancen  des  Prämien¬ 
sparens  verbessert  worden.  Neben  dem  Bau¬ 
sparvertrag  kann  heute  der  Sparer  wählen,  ob 
er  die  Sparsumme  auf  einmal  einzahlen  oder 
mit  monatlichen  oder  vierteljährlichen  Raten 
ansparen  will,  ob  er  einen  einmaligen  Betrag  in 
Wertpapieren  anlegen  oder  einen  Wertpapier- 
Ratensparvertrag  abschließen  will. 

Nach  dem  neuen  Sparprämiengesetz  wird 
ihm  sogar  der  Übergang  von  einem  bereits  be¬ 
stehenden  Sparvertrag  ins  Wertpapiersparen 
ermöglicht,  ohne  daß  er  auf  die  bereits  gutge- 
schriebenen  Sparprämien  verzichten  müßte.  Die 
Bausparkassen.  Sparkassen  und  Banken  wett¬ 
eifern  zur  Zeit  in  der  Aufklärung  ihrer  Kund- 
schaft,  ein  sicheres  Zeichen  dafür,  welchen 
neuen  Markt  ihnen  die  Bundesregierung  über 
die  Gesetzgebung  erschlossen  hat.  Ohne  Zwei- 
fei  wird  die  verbesserte  Sparförderung  noch 
viele,  die  bisher  abseits  standen,  zum  Prämien¬ 
sparen  ermuntern,  und  man  möchte  wünschen, 
ciaß  dabei  auch  das  Ziel  des  Bundesfinanz- 
inhiisters  erreicht  wird,  mehr  Wertpapiere  in 
die  Hand  des  „kleinen  Mannes"  gelangen  zu 
lassen.  Wahrscheinlich  dadite  er  dabei  in  erster 
Linie  an  den  Absatz  der  Bundesschatzbrieie, 
doch  wäre  ganz  allgemein  ein  breiteres  Inter¬ 


esse  für  das  Wertpaprersparen  zu  wünschen. 
Es  brauchen  ja  nicht  gleich  Aktien  zu  sein,  de¬ 
ren  Auf  und  Ab  an  den  Börsen  einen  soliden 
Sparer  beunruhigt.  Es  gibt  die  vielen  festver¬ 
zinslichen  Papiere,  die  Anleihen  der  öffent¬ 
lichen  Hand,  die  Kommunalobligationen  und 
vor  allem  den  Pfandbrief.  Solche  Papiere  brin¬ 
gen  eine  sichere  und  verhältnismäßig  hohe  Ver¬ 
zinsung,  die  zusammen  mit  den  Prämien  und 
Zusatzprämien  das  angesparte  Kapital  in  der 
vorgesehenen  Zeit  von  sechs  Jahren  beträcht¬ 
lich  wachsen  läßt. 

Unter  den  vielen  Gesetzen,  die  der  Bundes¬ 
tag  zum  Ende  seiner  Legislaturperiode  verab¬ 
schiedet  hat,  dürften  das  neugefaßte  Sparprä¬ 
miengesetz  und  das  Zweite  Vermögensbil¬ 
dungsgesetz  den  meisten  Beifall  finden.  Mit 
ihnen  haben  Regierung  und  Parlament  der  Be¬ 
völkerung  etwas  besdiert,  das  sich  volkswirt¬ 
schaftlich  wie  sozialpolitisch  vertreten  läßt. 

F.  Th. 


Gegen  eine  falsche  Abschöpfung 

EWG  für  Steuerung  der  Nachfrage  im  Inland 


Erst  das  hartnäckige  Festhalten  des  Bundes- 
wirtschaftsministers  an  seiner  Aulwertungs¬ 
idee  und  seine  öffentlichen  Kontroversen  mit 
dem  Bundeskanzler  und  mit  Franz  Josef  Strauß 
haben  seine  Konjunkturpolitik  ins  Gerede  ge¬ 
bracht.  Sollte  es  wirklich  keine  anderen  Mittel 
mehr  gegeben  haben,  um  der  zunehmenden 
Überhitzung  einige  Dämpfer  aufzusetzen?  Na¬ 
türlich  gibt  es  sie,  der  Bundesfinanzminister 
hat  sie  wiederholt  empfohlen  und  befand  sich 
damit  auf  dem  richtigen  Weg,  wie  nun  auch 
aus  Brüssel  bestätigt  wird. 

In  der  Tat  wird  jeder  Wirtschaftspolitiker, 
der  mit  den  Maßnahmen  im  eigenen  Land  zu- 


„ Warum  streiten  die  Gärtner?  Es  gedeiht  doch  vorzüglich* 


Zeictmunc 


gleich  ihre  Wirkung  auf  die  Nachbarn  im  Auge 
hält,  zunächst  alles  daransetzen,  die  Nachfrage 
mit  anderen  Mitteln  zu  steuern,  wobei  sich  die 
haushaltspolitischen  in  erster  Linie  anbieten. 
Hier  haben  Bund  und  Länder  schon  vor  kurzem 
im  Finanzplanungsrat  eine  Stillegung  von  Steu¬ 
ereinnahmen  beschlossen. 

Darüber  hinaus  hatte  Strauß  schon  zu  Beginn 
des  Jahres  für  Ausgaben  aus  dem  Bundeshaus¬ 
halt  eine  Sperre  erreicht,  die  ein  Volumen  von 
1,8  Milliarden  DM  betrifft.  Wie  immer,  wenn 
der  Staat  über  den  Haushalt  steuert,  braucht  es 
freilich  seine  Zeit,  bis  sich  die  Maßnahmen  aus- 
wirken,  kn  Herbst  müßten  sie  zu  spüren  sein: 
Preissteigerungen,  die  sich  dann  noch  ergeben 
sollten,  würden  ohne  Zweifel  auf  eine  verstärk¬ 
te  Nachfrage  aus  dem  Kreis  der  privaten  Ver¬ 
braucher  zurückzuführen  sein.  Hier  scheint 
überhaupt  das  eigentliche  Problem  zu  liegen, 
das  es  zu  lösen  gilt  Der  Verbraucher  ist  nicht 
mehr  so  wählerisch,  wie  im  Jahre  1968,  als  er 
den  Schreck  der  Rezession  noch  in  den  Knochen 
hatte.  Er  wird  heute  vom  Wirtschaftsminister 
auch  nicht  mehr  zur  Preisdisziplin  aufgefordert, 
wie  im  vorigen  Jahre,  als  die  Mehrwertsteuer 
eingeführt  wurde  und  es  darum  ging,  dem  Ge¬ 
schäftsmann  auf  die  Finger  zu  sehen.  Heute 
rollt  das  Geld  wieder  leichter  in  die  Geschäfts¬ 
kassen,  der  Verbraucher  ist  sorgloser  geworden' 
Dazu  hat  gewiß  die  wieder  erreichte  Vollbe¬ 
schäftigung  beigetragen,  die  zu  Effoktivlöhnen 
weit  über  Tarif  geführt  hat 
Wollte  sich  die  Regierung  wirklich  antizy¬ 
klisch  verhalten,  dann  müßten  Jetzt  die  Steuern 
auf  Löhne,  Gehälter  und  andere  Einkommen  er¬ 
höht  werden  —  eine  Abschöpfung  von  Kauf¬ 
kraft  dort,  wo  sie  entsteht.  Aber  wo  fände  sich 
vor  den  Wahlen  auch  nur  eine  Partei,  die  sich 
dafür  hergäbel  Vielleicht  wollte  Professor  Schil¬ 
ler  deshalb  die  Aufwertung,  den  Weg  des  ge¬ 
ringsten  Widerstandes  gehen,  einen  Weg.  der 
freilich  auch  nur  geringen  Erfolg  verspricht 
Was  davon  unmittelbar  zu  erwarten  wäre,  eine 
gewisse  Einschränkung  der  Devisenüber¬ 
schüsse,  läßt  sich  ja  auch  durch  den  hohen  Ka¬ 
pitalexport  erreichen,  der  übrigens  ebenfalls 
np  von  Brüssel  befürwortet  wird. 
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Ein  großer  Danebrog 
für  die  Gruppe  Kant 

Bewegende  Begegnung  an  den  Gräbern  von  Oksböl 


bunclesgeschältstührer  Mtlthaler  legi  den  Kranz,  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  am  Kreuz  von 
Oksböl  nieder 


Seit  1953  fahren  in  jedem  Jahr  junge  Men¬ 
schen  ostpreußischer  Herkunft  für  einige  Wochen 
nach  Dänemark.  Sie  opfern  ihren  Urlaub,  um 
die  Gräber  jener  Deutschen  zu  pflegen,  die  1945 
und  in  den  folgenden  Jahren  in  dänischen  La¬ 
gern  den  Strapazen  der  Flucht  erlagen  und  ihre 
letzte  Ruhestätte  in  dänischer  Erde  fanden.  Auch 
in  diesem  Jahr  weilte  wieder  eine  Gruppe  von 
55  jungen  Ostpreußen  unter  Führung  des  Lei¬ 
ters  der  Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen,  Hans 
Linke,  in  Dänemark.  Wahrscheinlich  war  es  die 
letzte  Gräberfahrt,  denn  im  kommenden  Jahr 
soll  die  Arbeit  in  die  Hände  des  Volksbundes 
deutsche  Kriegsgräberfürsorge  übergehen. 

Zwei  Wochen  lang  arbeiteten  die  jungen 
Leute  bis  zu  zwölf  Stunden  täglich  auf  den 
Friedhöfen  in  Grove,  Gedhus  und  Oksböl,  von 
denen  jeder  annähernd  2000  Gräber  umfaßt. 
Dann  kam  als  Höhepunkt  und  Überleitung  zur 
Freizeit  der  Schlußtag  mit  der  Feierstunde,  die 
alljährlich  auf  dem  Friedhof  von  Oksböl  be¬ 
gangen  wird.  Für  diesen  Tag  hatte  die  Jugend 
ein  großes  Programm. 


Besuch  im  Altersheim 

Es  begann  schon  in  den  Vormittagsstunden: 
Gemeinsam  mit  der  ostpreußischen  Trachten- 
Volkstanzgruppe  aus  Neustadt  (Holstein)  zog 
die  Jugend  zunächst  ins  moderne,  freundliche 
Altersheim  von  Oksböl,  um  den  betagten  Bür¬ 
gern  der  Gemeinde,  die  dort  ihren  Lebensabend 
verbringen,  eine  Freude  zu  bereiten.  Volks¬ 
tänze  in  kleidsamen  Trachten  und  der  Gesang 
ostpreußischer  Volkslieder  wechselten  einander 
ab,  und  der  lebhafte  Beifall  nach  jedem  Vortrag 
zeigte,  wie  gut  die  Jugend  bei  den  Dänen  an¬ 
kam.  .Auf  diese  Stunde  freuen  sich  die  Alten 
jedes  Jahr",  meinte  Bürgermeister  Egon  Jensen, 
denn  dieser  Besuch  im  Altersheim  ist  seit  Jah¬ 
ren  feststehender  und  gern  geübter  Brauch. 
Aber  auch  auf  der  Straße  blieben  die  Menschen, 
Einheimische  wie  Touristen,  stehen,  um  den 
jungen  Menschen  bei  Spiel  und  Tanz  zuzu¬ 
schauen. 

Eine  kleine  Erfrischung  im  Heim,  dazu  ein 
Blick  in  die  heimeligen,  ganz  nach  persönlichem 
Geschmack  eingeriditeten  Zimmer  der  alten 
Herrschaften,  dann  ging  es  weiter:  Bürgermeister 
Egon  Jensen  hatte  die  Gruppe  zu  einem  kleinen 
Empfang  in  seinen  Garten  gebeten,  um  Dank 
zu  sagen  für  das.  was  sie  und  die  Gruppen  in 
den  zurückliegenden  Jahren  geschaffen  haben, 
und  auch  dafür,  daß  es  der  Ostpreußenjugend 
gelungen  ist,  Brücken  zu  den  dänischen  Men¬ 
schen  zu  schlagen  und  Vorbehalte  auszuräumen, 
die  bei  manchem  Dänen  aus  der  Kriegszeit  be¬ 
standen.  .Vielleicht  kommt  ihr  in  einigen  Jah¬ 
ren  als  Feriengäste  wieder.  Dann  er¬ 
innert  euch  an  die  Wochen,  in  denen  ihr  hier 
gearbeitet  habt“,  meinte  der  Bürgermeister.  Den 
besonderen  Dank  der  Bewohner  des  Altersheims 
übermittelte  Oberstleutnant  Baron  Gyldenkrone, 
Kommandeur  der  Panzerschule  Oksböl  und  Mit¬ 
glied  des  Gemeinderates. 

Dank  sagte  auch  Hans  Linke,  der  Initiator  der 
Jugend-Gräberfahrten  nach  Dänemark,  der  seit 
1953  jedes  Jahr  seinen  Urlaub  darauf  verwandt 
hat,  eine  Ostpreußengruppe  nach  Dänemark  zu 
führen.  Er  würdigte  die  Herzlichkeit  und  Freund¬ 
schaft,  mit  der  man  in  Oksböl  die  jungen  Men¬ 
schen  aus  Deutschland  nach  Überwindung  an¬ 
fänglicher  Schwierigkeiten  aufgenommen  hat,  so 
daß  sie  heute  fast  zur  Gemeinde  zählen.  Rund 


tausend  junge  Deutsche  waren  seit  1953  in  Oks¬ 
böl.  Als  Zeichen  des  Dankes  überreichte  er  Bür¬ 
germeister  Jensen  und  Pastor  Riger-Kusk  Bild¬ 
bände  über  Deutschland. 


Würdige  Visitenkarte 

Bürgermeister  Jensen  revanchierte  sich  mit 
einem  großen  Danebrog,  der  dänischen  National¬ 
flagge.  Sie  soll  ihren  Platz  im  Heim  der  von 
Hans  Linke  geleiteten  Jugendgruppe  .Kant“  in 
Kamen  (Westfalen)  finden  und  dort  ständig  an 
die  in  Dänemark  geleistete  Arbeit  erinnern. 

Den  offiziellen  Dank  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  für  die  Betreuung  der  Jugend  stat¬ 
tete  in  bewegten  Worten  Bundesgeschäftsführer 
Friedrich-Karl  Milthaler  ab. 

Ein  besonderes  Lob  zollte  abschließend  Rek¬ 
tor  Ravn,  der  Vertrauensmann  des  Volksbundes 
deutsche-  Kriegsgräberfürsorge  in  Dänemark, 
der  Ostpreußengruppe:  Wie  ihre  Vorgänger 
habe  sie  sich  ausgezeichnet  benommen  und  mit 
ihrem  Auftreten  für  Deutschland  eine  würdige 
Visitenkarte  abgegeben. 

Dann  aber  war  es  genug  der  Ansprachen  und 
die  Fröhlichkeit  kam  zu  ihrem  Recht,  bis  sich 
der  Kreis  durch  dänische  Ehepaare  vergrößerte, 
die  gekommen  waren,  um  „ihre"  jungen  Ost¬ 
preußen  abzuholen.  Denn  auch  das  ist  seit  Jah¬ 
ren  üblich:  Zum  Mittagessen  und  am  Nachmit¬ 
tag  des  Abschlußtages  sind  die  Mädel  und  Jun¬ 
gen  Gäste  in  dänischen  Familien. 

Am  Nachmittag  versammelten  sich  Deutsche 
und  Dänen  zu  gemeinsamem  Gottesdienst  in  der 
aus  dem  13.  Jahrhundert  stammenden  schlichten 
Kirche  von  Oksböl.  Sie  entstand  etwa  um  die 
gleiche  Zeit,  als  die  deutsche  Besiedlung  Ost¬ 
preußens  ihren  Anfang  nahm.  Pastor  Riger-Kusk, 
der  die  Arbeit  der  deutschen  Jugend  von  Anfang 
gefördert  hatte,  predigte  in  deutscher  Sprache. 
„Selbst  wenn  wir  im  Leben  alles  verlieren,  be¬ 
halten  wir  doch  die  Liebe  Gottes  bis  ans  Ende 
aller  Tage“,  sagte  er,  „und  nicht  nur  dann,  wenn 
wir  uns  an  ihn  erinnern,  sondern  auch  dann, 
wenn  wir  ihn  vergessen.  Und  wenn  Gott  uns 
so  liebt,  sind  wir  es  ihm  schuldig,  daß  auch  wir 
einander  lieben.  Hier  auf  der  Erde  haben  wir 
genügend  Gelegenheit,  einander  Gutes  zu  tun. 
Niemand  kann  seine  Reiditümer  für  immer  iest- 
halten.“ 

Gemeinsam  wurde  dann  der  Gang  zum  Fried¬ 
hof  angetreten,  wo  Bundesgeschäftsführer  Mil- 
thaler  und  Hans  Linke  die  Kränze  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  und  der  Gruppe  Kant 
niederlegten. 

Der  Friedhof  seist  ist  in  den  letzten  zwei 
Jahren  erweitert  und  völlig  neu  angelegt  wor¬ 
den.  An  die  Stelle  der  weißen  Holzkreuze,  die 
jedes  Jahr  neu  gestrichen  werden  mußten,  sind 
Steinkreuze  mit  den  eingemeißelten  Namen 
der  Toten  getreten.  Auch  das  große  Holzkreuz 
im  Mittelpunkt  des  Friedhofes  wurde  durch  ein 
Steinkreuz  ersetzt.  An  seinem  Fuß  verkündet 
eine  schlichte  Tafel  in  deutscher  und  dänischer 
Sprache:  „Hier  ruhen  1675  Flüchtlinge  und  121 
deutsche  Soldaten,  Opfer  des  Zweiten  Welt¬ 
krieges.“ 

Voraussichtlich  noch  in  diesem  Jahr  soll  auch 
ein  kleines  Wirtschaftsgebäude  geschaffen  wer¬ 
den,  und  Pfingsten  des  kommenden  Jahres  soll 
die  feierliche  Einweihung  des  Friedhofes  in 
seiner  neuen  Form  erfolgen. 


Auf  dem  Lagergelände 

Zum  Abendessen  gab  es  diesmal  eine  Über¬ 
raschung:  Oberstleutnant  Baron  Gyldenkrone 
hatte  die  Ostpreußengruppe  in  die  dänische 
Panzerschule  eingeladen,  deren  Anlagen  auf 
dem  Gelände  des  ehemaligen  Flüchtlingslagers 
stehen.  Die  Offiziersmesse,  in  der  der  Oberst¬ 
leutnant  seine  jungen  Gäste  herzlich  willkom¬ 
men  hieß,  war  mit  den  Flaggen  Deutschlands 
und  Dänemarks  geschmückt. 


Den  Abschluß  des  Tages  bildete  ein  deutsch¬ 
dänischer  Abend  im  Saal  des  Tourist-Hotels  von 
Oksböl.  Wie  schon  am  Vormittag  brachten  die 
Ostpreußen  den  dänischen  Freunden  Lied  und 
Tanz  ihrer  Heimat  nahe  und  ernteten  dafür 
starken  und  herzlichen  Beifall.  Mit  einer  großen 
Polonäse  klang  der  Abend  aus. 

Für  die  Jugend  schloß  sich  noch  eine  unbe¬ 
schwerte  Ferienwoche  an,  die  im  Heim  eines 
dänischen  Jugendverbandes  auf  der  Insel  Fanso 
verbracht  wurde.  rlc. 


In  zwei  Sprachen  verkündet  die  schlichte  Tafel:  Hier  liegen  1675  Flüchtlinge  und  121  deutsche 
Soldaten 


Besuch  Im  Altersheim 


:  Junge  Ostpreußen  singen  und  spielen  für  die  alten  Bürger  von  Oksböl 
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Die  Marienburg 

Wahrzeichen  heute  noch  wirkender  Kräfte 


Die  Marienburg  übertrifft  <tlle  anderen  mit¬ 
telalterlichen  Burganlagen  Deutschlands  an 
Größe,  an  Schönheit  und  vor  allem  an  geschicht¬ 
licher  Bedeutung.  Zwar  sind  die  Wartburg,  das 
Heidelberger  Schloß,  die  Feste  Coburg  und 
manche  andere  stolze  Burg  als  Baudenkmäler 
bemerkenswert  und  in  die  Geschichte  einge¬ 
gangen,  aber  weder  die  historischen  Ereignisse, 
die  sich  an  diesen  Namen  knüpfen,  noch  ihr 
örtliches  Schicksal  können  den  Vergleich  mit 
dem  gewaltigen  geschichtlichen  Hintergrund 
der  Marienburg  aushalten. 

Es  sind  nicht  die  Leistungen  eines  einzelnen 
deutschen  Stammes,  nicht  die  Taten  einzelner 
Männer,  deren  Andenken  das  Schloß  an  der  No¬ 
gat  bewahrt;  in  der  Marienburg  verkörpert  sich 
das  Wesen  des  aus  ganz  Deutschland  hervor¬ 
gegangenen  Ordensstaatcs,  dieser  großartigsten 
und  gewaltigsten  Schöpfung,  die  der  deutsche 
Geist  im  Mittelalter  vollbracht  hat.  Die  Lei¬ 
stungen  des  Deutschen  Ordens  haben  ihre  Wir¬ 
kungen  mit  seinem  Untergang  nicht  verloren, 
sie  gehören  zu  den  wichtigsten  Grundlagen 
einer  späteren  Evolution. 

So  ist  die  Marienburg  nicht  nur  ein  Denkmal 
der  Vergangenheit,  sie  ist  auch  ein  Wahr¬ 
zeichen  der  heute  noch  wirkenden  Kräfte,  an 
dem  niemand  vorübergehen  kann,  der  sich  noch 
seines  Volkstums  bewußt  Ist. 

Bauwerk 

von  schimmernder  Schönheit 

In  ihrer  anfänglichen  Form  war  die  Marien¬ 
burg  eine  Komlurei  wie  viele  andere  Ordens¬ 
burgen,  entstanden  um  die  Mitte  des  13.  Jahr¬ 
hunderts.  Das  einstige  Konventshaus  bildete  in 
seinen  Ausmaßen  —  ein  Viereck  von  fünfzig 
mal  sechzig  Meter  —  die  Grundlage  für  das 
spätere  Hochschloß;  auch  die  Vorburg  entsprach 
im  wesentlichen  dem  spateren  Mittelschloß. 

Eine  Komturei  läßt  sich,  ihrer  inneren  Ord¬ 
nung  entsprechend,  mit  einem  Kloster  ver- 
gleidien,  ein  geschlossenes,  wirtschaftlich  ziem¬ 
lich  unabhängiges  Gebilde,  und  der  Komtur 
nahm  eine  ähnliche  Stellung  ein  wie  ein  Abt. 
Im  übrigen  hatte  jede  Komturei  einen  Verwal¬ 
tungsauftrag  für  einen  bestimmten  Landbezirk. 
Denn  aus  einer  geistlichen  Brüderschaft  war  der 
Orden  in  Preußen  zugleich  zum  weltlichen  Lan¬ 
desherrn  geworden. 

Als  um  das  Jahr  1280  der  Landmeister  Kon- 
rad  von  Thierberg  sich  anschickte,  die  schon 
etwa  zwanzig  Jahre  zuvor  zur  Sicherung  der 
Verbindung  zwischen  dein  Kulmerland  und  den 
Haffgauen  aih  Ufer  der  Nogat  begründete  Feste 
Marienburg  als  Komtursitz  in  Stein  aufzu¬ 
führen,  hatte  der  Orden  seine  Erfahrungen  im 
Bau  steinerner  Burgen  auf  preußischem  Boden 
gesammelt. 

In  der  Regel  wurde  jeder  Ordensbau  mit  der 
Errichtung  eines  Ziegelofens  begonnen.  Wurden 
auch  Hunderte  von  eingeborenen  Prußen  als 
Arbeiter  und  Handlanger  herangezogen,  die 
Fachkräfte  wurden  doch  aus  dem  Reich  herbei¬ 
geholt  und  zumeist  an  Ort  und  Stelle  angesie¬ 
delt.  Die  wichtigsten  Persönlichkeiten  waren 
dabei  die  Werkmeister,  die  etwa  im  Range  heu¬ 


tiger  Baumeister  standen.  Eine  Elite  von  Kön¬ 
nern  hat  am  Bau  der  Marienburg  mitgewirkt, 
und  doch  ist  kein  einziger  Name  eines  Werk¬ 
meisters  in  den  uns  überkommenen  Akten  er¬ 
halten.  Wahrscheinlich  erschien  sich  damals  der 
einzelne  viel  zu  unwichtig  vor  der  Größe  des 
Gedankens  und  des  Werkes,  das  ihnen  Gottes¬ 
dienst  war. 

Christlicher  Glaube,  Strenge  und  Demut  ver¬ 
einten  sich  in  dem  Bauwerk  mit  der  schimmern¬ 
den  Schönheit  der  Farben  und  Formen,  mit  der 
stolzen  Kraft  des  klargegliederten  Mauerwerks. 
Damals  entstand  das  Hochschloß  mit  seinen  von 
Kreuzgängen  umgebenen  Innenhof,  mit  dem 
Kapitelsaal,  in  dem  die  überlebensgroßen  Fi¬ 
guren  der  Hochmeister,  Ausdruck  der  leben¬ 
digen  Geschichte  des  Ordens,  die  Wände  be¬ 
deckten;  mit  der  kunstvollen  frühgotischen 
..goldenen  Pforte*,  die  in  die  Schloßkirche  St. 
Marien  führte,  mit  der  darunter  gelegenen 
St.-Annen-Kapelle,  in  deren  Gruft  elf  Hoch¬ 
meister  bestattet  wurden. 

Am  sichtbarsten  aber  und  das  Land  nach 
Osten  weit  überschauend,  stand  die  aus  bunten 
Mosaiksteinen  zusammengefügte,  acht  Meter 
hohe  Gestalt  der  Jungfrau  Maria  in  einer 
Nische  an  der  Außenwand  des  Chores  der 
Schloßkirche.  Wer  von  fern  her  kam,  sah  schon 
von  weitem  das  Bild  der  Patronin  des  Ordens, 

Die  schönste  Leistung  der  Ordenskunst  ent¬ 
hielt  in  seinem  großen  Remter  das  Mittelschloß 
Der  gewaltige  Raum  wurde  von  drei  schlanken 
Pfeilern  getragen.  Er  war  mit  seinem  reichen 
Stemgewölbe.  den  kunstvollen  Malereien,  der 
rotgoldenen  Holztäfelung  und  den  bunten  Glas¬ 
fenstern  ein  würdiger  Rahmen  für  die  hohen 
Festlichkeiten,  wenn  fürstliche  Gäste  bewirtet 
wurden. 

Keine  bessere  Beschreibung  kann  den  Ein¬ 
druck  von  Schönheit  und  Würde  vermitteln  als 
die,  die  uns  Josef  von  Eichendorff  hinterließ 
und  die  für  immer  gültig  blieb: 

.Tief  aus  dem  Boden,  von  den  übermächtigen 
Kellern,  die  wie  der  gebändigte  Erdgeist  sich 
unwillig  beugend  das  Ganze  tragen,  erhebt  sich 
der  kühne  Bau,  Pfeiler  auf  Pfeiler,  durch  vier 
Geschosse,  wie  ein  Münster,  immer  höher, 
leichter,  schlanker,  luftiger  bis  in  die  lichten 
Sterngewölbe  des  oberen  Prachtgeschosses 
hinein,  die  das  Ganze  mehr  überschweben  als 
bedecken.  Und  wenn  oben  in  Meisters  Remter 
die  von  einem  Granitpfeiler  strahlengleich  sich 
aufschwingenden  Gewölbegurten  wie  ein  feu¬ 
riges  Heldengebet  den  Himmel  zu  rühmen 
scheinen,  so  gleicht  der  weite,  zarte  Dom  des 
Großen  Remter  dem  Himmel  selbst  in  einer  ge¬ 
dankenvollen  Mondnacht,  die  hier  und  da  milde 
segnend  den  Boden  berührt.“ 

Neben  dem  Hohen,  dem  Großartigen,  in  dem 
sich  die  Grundfesten  der  Erde  und  der  Glanz 
der  Ewigkeit  spiegelten,  gab  es  im  Hof  des 
Hochschlosses  ein  Idyll,  das  sich  dem  Gemüt 
nicht  weniger  eindrucksvoll  einprägte:  der 
Pelikan-Brunnen.  Ein  pfostengetragenes  Dach 
schirmte  die  Brunnenöffnung.  Ein  hölzernes 
Handrad  trieb  die  Eimerkette.  Die  Spitze  des 
Daches  krönte  das  Nest  des  Pelikans,  der  mit 
ausgebreiteten  Flügeln  über  seinen  Jungen 
stand  und  sie  mit  seinem  Herzblut  nährte. 

Im  Besitze  der  Burg  als  geistigem  Zentrum 
und  als  strategischem  Stützpunkt  zugleich  er¬ 


Blick  In  den  Konventsremter  des  Hochschlosses 


lebte  der  Orden  die  Zeit  seiner  Blüte,  die  die 
Bedeutung  des  14.  Jahrhunderts  für  das 
Deutschtum  im  Osten  bestimmte.  Gesandte 
vieler  Länder  gingen  in  der  Marienburg  ein 
und  aus.  Es  war  die  goldene  Zeit,  eng  mit  dem 
Namen  Winrichs  von  Kniprode  verbunden;  sie 
schien  vorüber,  als  der  Hochmeister  1382  starb. 
Die  alten  Gegner  des  Ordens  erhoben  sich 
gegen  ihn.  Seine  Mission  schien  erfüllt,  als 
Litauen  christlich  wurde.  Die  christliche  Welt 
bedurfte  des  Ordens  und  der  Kraft  seiner  kämp¬ 
ferischen  Idee  nicht  mehr.  Schwierigkeiten 
türmten  sich  auf  wie  Gewitterwolken,  die  Kon- 
rad  von  Jungingen  nur  scheinbar  zu  bannen 
glaubte.  Nach  der  verlorenen  Tannenberg¬ 
schlacht  (1410),  bei  der  Ulrich  von  Jungingen 
und  seine  Getreuen  den  Tod  fanden,  war  das 
bereits  angeschlagene  Machtgefüge  bis  in  die 
Wurzeln  hinein  erschüttert. 

Städte  und  Burgen  öffneten  sich  der  über¬ 
legenen  feindlichen  Macht,  doch  die  Marienburg 
widerstand,  durch  Heinrich  von  Plauen  ver¬ 
teidigt:  sie  trotzte  auch  allen  Angriffen,  als  der 
dreizehnjährige  Krieg  von  1454  bis  1466  das 
Ordensland  verheerte,  als  Edelleute  und  Bür¬ 
ger  als  Abgeordnete  des  Städtebundes  nach 
Krakau  reisten  und  dem  polnischen  König  das 


preußisch-deutsche  Land  auslieferten,  als  Städte 
und  Schlösser  dem  König  huldigten. 

Als  der  Hochmeister,  durch  Verrat  seiner 
Macht  entkleidet  und  an  Leib  und  Leben  be¬ 
droht,  nach  Königsberg  floh,  um  den  Osten  des 
Ordenslandes  für  den  Orden  zu  retten,  sank 
das  siegreiche  Banner  über  den  Zinnen. 

1466  schlug  der  Zweite  Thorner  Friede  ein 
neues  Blatt  in  dem  Buch  der  Geschichte  der 
Marienburg  auf.  Sie  und  die  Stadt,  dazu  Pom¬ 
merellen,  das  Kulmer  Land  wie  auch  das  Erm- 
land  mußte  der  Orden  an  Polen  abtreten  und 
der  Hochmeister  war  gezwungen,  dem  pol¬ 
nischen  König  zu  huldigen.  In  die  Märienburg 
zogen  polnische  Verwaltungsbeamte  ein,  vor¬ 
übergehend  auch  polnische  Könige.  Während 
der  schwedisch-polnischen  Kriege  war  die  Ma¬ 
rienburg  auch  von  den  Schweden  besetzt.  Die 
Gebäude  verfielen,  vom  Feuer  zerstörte  Dach¬ 
partien  wurden  nicht  wieder  ersetzt;  Jahrhun¬ 
derte  polnischer  Fremdherrschaft  zehrten  an 
der  Substanz. 

Verfallendes  Mauerwerk  bot  sich  dem  Blick, 
als  die  einst  herrliche  Burg  um  1772  zu  Preu¬ 
ßen  zurückkehrte.  Es  gab  keine  polnischen 
Könige  mehr,  dafür  einen  König  von  Preußen. 
Die  schlimmsten  Schäden  wurden  beseitigt, 
allerdings  nur,  soweit  der  Bau  nüchterner 
Zweckmäßigkeit  dienen  sollte.  Man  richtete 
Truppenunterkünfte  und  Offiziersräume  ein. 
Der  Große  Remter  diente  der  Ausübung  des 
Exerzierreglements.  Alles  was  störte,  wurde 
entfernt. 

Das  tiefe  Bedauern,  das  viele  darüber  emp¬ 
fanden,  drückte  der  ostpreußische  Freiheits¬ 
dichter  Max  von  Schenkendorf  aus,  indem  er  in 
einem  Zeitungsaufsatz  flammenden  Protest 
gegen  Unvernunft  und  Trivialität  reinen  Zweck¬ 
denkens  erhob.  Der  Erfolg  war  durchschlagend: 
die  erstaunten  Deutschen  wurden  plötzlich  von 
der  geschichtlichen  Bedeutung  und  Schönheit 
ihrer  alten  preußischen  Bauwerke  ergriffen. 
.Es  ist  der  deutsche  Sinn  und  Geist,  der  wie  ein 
frischer  Hauch  durch  die  Säle  weht*,  schrieb 
Eichendorff,  als  er  die  wiederhergestellte  Burg 
einmal  durchwanderte. 

War  es  ein  Hauch  von  Romantik  oder  ein 
Sturm  nationaler  Begeisterung,  der  viele 
Deutsche  veranlaßte,  für  den  Wiederaufbau 
finanzielle  Opfer  zu  bringen?  Vielleicht  war 
etwas  von  beidem  dabei.  Vor  allem  aber  war 
es  das:  mit  Preußen  an  der  Spitze  waren  die 
deutsdien  Länder  zum  erstenmal  zu  einem 
eigenen,  in  sich  geschlossenen  Geschichts¬ 
bewußtsein  gelangt,  wobei  der  Anteil  des  deut¬ 
schen  Ostens  nicht  fehlen  durfte. 

In  einer  feinen,  plastischen  Schilderung  der 
Marienburg  wies  Max  Halbe  einmal  auf  den 
Unterschied  zwischen  dem  Deutschordenshaus 
und  den  rheinischen  und  süddeutschen  Burgen 
hin:  .Süd-  und  Westdeutschland  besitzen  einen 
großen  Burgenreichtum.  Uber  jedem  Waldtal, 
von  jeder  Höhe  graut  altes  Gemäuer  und  kün¬ 
det  den  Nachgeborenen,  daß  hier  in  wetter¬ 
harten  Jahrhunderten  der  Wille  von  einzelnen 
seine  rauhe  Faust  einer  Gesamtheit  entgegen¬ 
stemmte;  aber  eben  hierin  liegt  der  Gegensatz 
zu  jener  ragenden,  landbeherrschenden  Burg 
im  Osten.  Alle  diese  kleinen  trotzigen  Felsen¬ 
nester,  um  die  heute  der  Schimmer  der  Ver¬ 
klärung  weht,  sie  erzählen  im  Grunde  nur  von 
der  Vereinzelung,  der  Zersplitterung,  von  dem 
Erbübel,  das  unser  Volk  in  den  zweitausend 
Jahren  seiner  Geschichte  immer  wieder  dem 
Untergang  nahegebracht  hat.  Keiner  wird  sich 
da  der  Einsicht  verschließen  können,  daß  das 
Deutschordenshcus  am  Nogatstrom  eine  höhere 
historische  Idee,  einen  bedeutsameren  und 
zweckmäßigeren  Typus  verkörpert  als  das  efeu¬ 
umsponnene,  sagenverklarte  Heidelberger 
Residenzschloß  der  lebenslustigen  Kurfürsten 
und  Pfalzgrafen  bey  Rheyn.*  p.  b. 


Das  Hochschloß  vom  Osten  gesehen  Foto:  H  Wegener 
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DDE  KARTEI  DES  HEIMATKREISES  BRAUCHT  DEINE  ANSCHRIFT 
MELDE  AUCH  JEDEN  WOHNUNGSWECHSEL 
Bei  allen  Schreiben  an  die  Landsmannschaft  immer  die  letzte  Heimatstadt  angeben. 


Heimattreffen 


S./7.  September  Gumbinnen:  Hauplkreis- 
treflen  ln  Bielefeld  Haus  des  Handwerks 
Papenmarkt. 

(.i7.  September.  Insterburg  Stadt  und  Land 
Jahreshaupttretfen  ln  Krefeld. 

t.n.  September  Tilsit-Stadt,  Tllsit-Itagnlt. 
Elrhniedrrung:  Jahreshaupttreffen  in 

Wanne-Etcke!.  Volkshaus  Röhlinghausen. 

I.  September.  Bartenstein:  Kreistreffen  ln 
Nienburg  (Weser).  Hotel  Parkhaus. 

7.  September.  Johannisburg:  Kreistreffen  ln 
Hannover.  Llmmerbrunnen. 

7.  September.  Sensburg:  Kreistreffen  für 
den  nördlichen  Teil  der  Bundesrepublik 
und  die  Berliner  Gruppe  ln  Hannover, 
Wülfeler-Brauerel-Gaststätten  Hildeshei¬ 
mer  Straße  380 

12. /I4.  September.  Ebenrode  Stallupönen : 

Kreistreffen  in  Stuttgart-Bad  Cannstatt, 
Schwabenbrku,  gemeinsam  mit  der  Kreis¬ 
gemeinschaft  Schloßberg. 

13.  14.  September.  Memel  Stadt  und  Land, 
tleydekrug,  Pogegen:  Treffen  der  Memel¬ 
kreise  In  Mannheim,  Städt.  Rosengarten. 

13. 14  September.  Sehloßberg/Pillkallen:  Kreis- 
treffen  ln  Stuttgart-Bad  Canstatt,  gemein, 
sam  mit  der  Kreisgemeinschaft  Ebenrode. 

14  September.  Angerapp:  Kreistreffen  ln 
Stuttgart-N,  Doggenburg.  Herdweg  117. 

14.  September.  Fischhausen:  Kreistreffen  ln 
Pinneberg,  Hotel  Cap-Polonlo. 

14.  September.  Labiau:  Hauptkreistreffen  ln 
Wingst-Dobrock  Waldschlößchen  Möller 

14.  September.  Neldenburg:  Bezirkshelmat¬ 
treffen  ln  Hannover.  Kurhaus  Llmmer- 
brunnen. 

21.  September.  Pr.-flolland:  Jahreshaupt¬ 
treffen  In  Itzehoe. 

4.  Oktober.  Goldap:  Heimattreuen  in  Hei¬ 
delberg,  Großgaststätte  Zieglerbräu. 

4-/5.  Oktober.  Allenstein-Stadt:  Aliensteine: 
Trellen  in  Gelsenkirchen. 

4-/5.  Oktober.  Angerburg:  Heimattreuen  io 
Nürnberg. 

5.  Oktober.  Johannisburg:  Kreistretfen  ln 
Hamburg,  Mensa. 

5.  Oktober.  Treuburg ;  KrelBtrellen  ln  Han¬ 
nover,  Wülfeler  Brauerelgaslstätten.  Hil¬ 
desheimer  Straße  380. 

12.  Oktober.  Orteisburg:  Krelatrelfen  ln  Lü¬ 
neburg.  Schützenhaus. 

12.  Oktober.  Tilsit-Stadt,  Tilslt-Ragnit,  Elch, 
nlederung:  Heimattreuen  ln  Nürnberg, 
Waldschänke,  Frankenstraße  199. 

19.  Oktober.  Braunsberg:  Jahrestreffen  zu¬ 
sammen  mit  der  Kreisgemeinschaft  Heils¬ 
berg  in  Münster  (Westf),  Lindenhof-Zoo. 

2(.  Oktober.  Gumbinnen:  Kreistreffen  In 
Stuttgart-Untertürkheim,  Gaststätte  Lug¬ 
insland. 


Allenstein-Stadt 

Wieder  Freundschaftsspiel  mit  Schalke  04 

Meinp  lieben  Aliensteiner,  den  Fußballfreunden 
kann  ich  heute  die  erfreuliche  Mitteilung  machen 
daß  in  diesem  Jahre  anläßlich  unseres  Treffens  in 
der  Patenstadt  Gelsenkirchen  wieder  ein  Freund¬ 
schaftsspiel  zwischen  den  Alten  Herren  von 
Schalke  04  und  den  Alten  Herren  aus  AUensteln 
stattfinden  wird. 

Das  Spiel  Ist  für  Sonnabend,  den  4.  Oktober,  um 
13.50  Uhr  angesetzt  worden.  Wir  haben  dafür  ge¬ 
sorgt,  daß  zu  dieser  Zelt  lm  Rahmen  unseres  Pro¬ 
gramms  keine  andere  Veranstaltung  stattfindet. 
Unser  Treffen  beginnt  ia  dieses  Jahr  erst  um  15  Uhr 
mit  dem  Treffen  aller  Schulen  lm  Hans-Sachs-Haus. 
Das  Fußballspiel  dauert  eine  Stunde,  so  daß  die 
Zuschauer  zeitig  zum  Schultreffen  und  auch  die 
Schwimmer  noch  zeitig  zu  den  Sehwlmmwett- 
kämpfen  zur  Stelle  sein  können.  Beides  also  um 
15  Uhr. 

Wer  aber  auf  dem  Fußballplatz,  lm  Schalke- 
Stadion,  bleiben  will,  hat  dort  die  Möglichkeit,  an 
schließend  an  unser  Tradltlons-Altherrenspiel  um 
15.30  Uhr  das  Bundesligaspiel  des  MSV  Duisburg 
gegen  Schalke  04  mitzuerleben.  Karten  dafür  bitte 
bei  unserer  Geschäftsstelle  vorbestellen,  denn  man 
weiß  nie,  wie  voll  das  Stadion  wird. 

Am  Abend  des  4.  Oktobers  treffen  wir  uns  dann 
um  20  Uhr  zum  gemeinsamen  Beisammensein  Im 
Hans-Sachs-Haus.  unterer  Saal  und  Tribüne,  wäh 
rend  der  Jugend  die  oberen  Räume  für  einer 
Jugend-Tanz-Abend  Vorbehalten  sind. 

Das  genaue  Programm  des  Treffens  hoffe  Ich  im 
nächsten  OstpreuGenblatt  an  dieser  Stelle  bekannt¬ 
geben  zu  können. 

In  heimatlicher  Verbundenheit 

Euer  Erster  Stadtvertreter  Georg  Hermanowskl 

53  Bonn-Bad  Godesberg.  Zeppelinstraße  57 


In  memoriam 

Oberstudtendlrektor  I.  K.  Dr.  Benno  Böhm 
Am  14.  August  wurde  Dr.  Benno  Böhm,  ehemaliger 
Lehrer  des  Allenstetner  Gymnasiums.  In  seiner 
Wahlstadt  Tübingen  zur  letzten  Ruhe  geleitet.  Sein 
Grab  befindet  sich  auf  dem  Bergfriedhof,  hoch  über 
der  schönen  Universitätsstadt,  die  er  nach  seiner 
Pensionierung  und  seinem  Weggang  von  Kiel  zu 
seinem  Alterswohnsitz  erwählt  hatte.  Die  Beisetzung 
fand  im  engen  Familienkreis  statt.  Außer  den  An¬ 
gehörigen  und  der  befreundeten  Familie  Zahnarzt 
Dr.  Fischer  aus  AUensteln.  haben  Prof.  Dr.  Trunz 
aus  Kiel  und  ich.  seine  ehemaligen  Schüler,  ihn 
auf  seinem  letzten  Wege  begleitet.  Als  Zeichen  der 
Verehrung  und  des  Dankes  haben  wir  sein  Grab 
mit  einem  Kranz  geschmückt,  dessen  Schleifen  die 
Aufschriften  trugen:  Unserem  verehrten  Lehrer.  Die 
alten  Schüler  des  Allenstelner  Gymnasiums. 

Wir  nehmen  an,  lm  Sinne  aller  alten  Mitschüler, 
die  ihn  kannten  und  Ihn  verehrten,  gehandelt  zu 
haben  Retiulescut  In  pacc! 

Dr.  Georg  Sadowskl 

708  Aalen'Wttbg..  Karl-Mikeler-Str.  12 


Allenstein-Land 

Gedenkfeier  für  unsere  Gefallenen  und  Toten 

Am  Sonntag,  dem  7.  September,  legen  wir  vom 
Helmatkrels  aus  lm  Göttinger  Rosengarten  vor  dem 
Standbild  des  unbekannten  Soldaten  für  unsere 
Gefallenen  und  Toten  einen  Kranz  nieder.  Die 
Feierstunde  beginnt  um  11  Uhr.  Nach  dieser,  etwa 
12  Uhr,  treffen  wir  uns  ln  der  Gaststätte  Deutscher 
Garten.  Hierzu  werden  besonders  unsere  Lands¬ 
leute  aus  dem  Raum  um  Göttingen  angesprochen, 
denen  die  Reise  zu  den  Kreistreffen  nach  Osnabrück 
und  Gclsenklrchen  zu  weit  Ist.  Unser  Kreisbuch 
wird  auch  dort  au9liegen.  Ebenfalls  kolorierte  Kreis¬ 
karten.  Näheres  Uber  den  Ablauf  der  Feierstunde 
siehe  Seite  16  dieses  Ostpreußenblattes. 

Gesucht  werden 

Angehörige  von  Anton  Rudloff,  geb.  16.  Septem¬ 
ber  1927,  In  Wuttrlenen.  Bis  zur  Einberufung  In  den 
RAD  dort  wohnhaft  gewesen.  Es  geht  um  eine  An¬ 
frage  der  Deutschen  Dienststelle  <WASt).  1  Berlin  52. 
Eichenborndamm  167.  Aktz.  Ref.  III  (Nachlaß). 
Nr.  59  585  R  5  317. 

Frau  Gunsch.  wohnhaft  bei  Familie  Majewskl  ln 
Wleps.  Nach  dem  Russenelnfall  sind  diese  Personen 
ins  Altersheim  Lötzen  gekommen.  Frau  Majewskl 
soll  später  zu  Ihrer  Tochter  In  die  Bundesrepublik 
gekommen  sein.  Wer  kennt  deren  Anschrift? 

Fräulein  Hilde  Zentara.  Wleps,  die  von  den  So- 
Wiets  nach  der  Besetzung  ln  den  Ural  verschleppt 
wurde.  Sie  soll  ebenfalls  hier  Im  Westen  wohnen. 
Bruno  Krämer,  Heimatkartei 
3012  Langenhagen,  Haus  Wartenburg 

Angerburg 

Rückblick  auf  die  Tage  In  Rotenburg 

Über  die  festlichen  Angerburger  Tage  ln  Roten¬ 
burg  berichtete  das  Ostpreußenblatt  bereits  ln  Folge 
35.  In  der  heutigen  Ausgabe  lesen  Sie  an  anderer 
Stelle  einen  weiteren  Bericht  über  Sitzung  der 
Kreistage  und  die  kulturellen  Ereignisse. 

Zu  ergänzen  ist  noch,  daß  am  Sonnabendnach- 
mittag  ein  mehrstündiges  fruchtbares  Gespräch  mit 
zwanzig  Jugendlichen  lm  Alter  von  16  bis  25  Jah¬ 
ren  über  die  künftige  aktive  Mitarbeit  dieser  Alters¬ 
gruppe  geführt  wurde.  Bel  der  Sitzung  des  Kreis¬ 
tages  würdigte  der  Kreisvertreter  u.  a.  den  Ein¬ 
satz  des  Kreistagsabgeordneten  Grunwald,  der  neun 
junge  Angerburger  aus  seinem  Bereich  mitbrachte! 
Die  beiden  in  den  Kreistag  gewählten  Jungen  An¬ 
gerburger  sind  Annelie  Clasen  (1949).  Berkenthin, 
und  Jürgen  Marxsen  (1948),  Kiel.  Beachtenswert  ist 
auch,  daß  Bundesvertriebenenmtnlster  Windelen  es 
nicht  versäumte,  spätabends  ln  kleinem  Kreis  mit 
drei  Delegierten  der  Angerburger  Jugend  noch  ein 
politisches  Gespräch  zu  führen. 

Es  wurde  ein  Ausschuß  gebildet  zur  Vorbereitung 
der  400-Jahrfeier  Angerburgs  197!  unter  Vorsitz 
des  Kreistagsabgeordneten  Westphalen.  Auch  an 
diesem  Ausschuß  ist  die  Junge  Generation  beteiligt. 

Ein  Treffen  In  Nürnberg 

Neben  den  traditionellen  Tagen  ln  Rotenburg 
wollen  wir  ln  diesem  Jahr  allen  lm  Süden  leben¬ 
den  Angerburgem  zusätzlich  die  Möglichkeit  zu  ei¬ 
nem  Treffen  geben.  Es  findet  am  4.  und  5.  Oktober 
in  Nürnberg  statt.  Am  Sonnabend,  den  4.  Oktober, 
Ist  ein  Kulturabend  unter  Beteiligung  des  Rosenau 
Trios  vorgesehen.  Sonntag.  5.  Oktober,  findet  das 
Kreistref/en  mit  einer  Feierstunde  statt.  Die  Vor¬ 
bereitungen  hat  die  Kreisgruppe  Nürnberg  der  LMO 
Übernommen.  Weitere  Mitteilungen  folgen. 

Friedrich-Karl  Milthaler,  Kreisvertreter 
2  Hamburg  13.  Postfach  8047 

Ebenrode/Stallupöm  n 

Kreistreffen  am  13.  und  14.  September  in 
Stuttgart-Bad  Canstatt 

Am  Sonnabend,  dem  13.  September,  und  Sonntag, 
dem  14.  September,  findet  ein  Treffen  gemeinsam 
mit  unseren  Landsleuten  aus  Schloßberg  Pilkallen 
in  Stuttgart-Bad  Canatatt  statt.  Lokal:  Hotel  Schwa¬ 
benbräu,  Bad  Cannstatt.  Bahnhofstraße  13.  Fest¬ 


redner  ist  Dr.  Burnelelt,  Mitglied  des  Bundesvoi- 
standes  unserer  Landsmannschaft. 

Lm.  Gerhard  Hoffmann  aus  Amallenau  regt  ein 
Treffen  der  ehemaligen  Schüler  aus  Elchhagen  in 
Bad  Cannstatt  an.  Desgleichen  lädt  Irma  Stahlmann, 
7  Stuttgart  1,  Kombergstraßc  30a,  Telefon  8  75  2-, 
alle  ehemaligen  Luisenschülerinnen  und  Realgymna- 
stasten  nach  vierjähriger  Pause  ebenfalls  nach  Bad 
Cannstatt  ein. 

Quartlerbesteliungen  sind  an  das  Verkehrsamt 
Stuttgart  zu  richten.  Das  Hotel  Schwabenbräu  nimmt 
auch  Zimmerbestellungen  entgegen. 

Dietrich  v.  Lenskl-Kattenau.  Kreisvertreter 
2863  Ritterhude 

Fischhausen 

Hauptkreiitreffen  am  13./14.  September  ln  Pinneberg 

Liebe  Landsleute,  liebe  Junge  Samländer,  anläß¬ 
lich  unseres  Hauptkreistreffens  und  zum  Tag  der 
Heimat  Ist  das  Samlandarchlv  und  -museum  ln 
Pinneberg  am  Sonnabend  und  Sonntag  von  8.30 
bis  16  Uhr  zur  Besichtigung  geöffnet.  Lm.  Kumplcs 
steht  am  Sonntag  für  sachkundige  und  humortge 
Führungen  bereit.  Ebenfalls  Sonnabend  und  Sonn¬ 
tag  Ist  die  Geschäftsstelle  von  8.30  bis  16  Uhr  ge¬ 
öffnet. 

Sonnabend.  13.  September:  ab  13  Uhr  treffen  die 
Jungen  Samländer  lm  Geschwister-Scholl-Helm  zu¬ 
sammen.  Im  Hotel  Cap  Polonlo  Ist  ab  14  Uhr  ein 
Gastraum  für  Kreisangehörige  reserviert. 

Sonntag,  14.  September:  ab  9  Uhr  Ist  der  Saal 
lm  Cap  Polonlo  wieder  geöffnet.  11.15  Uhr  Feier¬ 
stunde  am  Mahnmal.  13  bis  18  Uhr  Kreistretfen  lm 
Cap  Polonlo. 

Heinrich  Lukas 
Ingolf  Splckschen 


Seestadt  Ptllau  —  Kritische  Randbemerkungen 
zum  Pillauer  Haupltreffen  1969  in  Eckernförde 

Viele  Landsleute  hatten  sich  zum  ersten  Male  bei 
unserem  Treffen  eingefunden.  Es  hat  ihnen  und  den 
anderen  so  gut  gefallen,  daß  sie  Ihren  Urlaub  in 
Eckemförde  verlängert  und  sich  Ihr  Quartier  schon 
für  das  nächste  Jahr  gesichert  haben.  Dann  werden 
wir  auch  wieder  auffordern,  bei  der  Feierstunde 
am  Kurtürstendcnkmal  Gcdcnksträuüe  nicderlcgen 
zu  lassen  wie  1968. 

Unsere  Fotosammlung  müssen  wir  wunschgemäß 
länger  zur  Besichtigung  auslegen.  Obwohl  sie  schon 
über  1000  Fotos  enthält,  sind  noch  beim  Treffen  neue 
Bilder  abgegeben  worden,  auf  welche  wir  später 
zurückkommen  werden. 

Die  Fahrt  ln  See  war-  dieses  Mal  „bewegt". 
Manchen  dauerte  sie  zu  lange,  anderen  hat  sie  sehr 
gut  gefallen.  Belm  nächsten  Treffen  sollen  beide 
Parteien  zu  ihrem  Recht  kommen. 

Bel  der  Nachfeier  Im  Lindenhof.  Borby,  erwies 
sich  der  Saal  als  zu  klein. 

Die  zwangsläufige  Feier  lm  Zelt  hat  überall  An¬ 
klang  gefunden,  obwohl  sich  einige  Schönheits¬ 
fehler  einfanden.  So  war  zum  Beispiel  die  Erbsen¬ 
suppe  tatsächlich  zu  „salzig",  aber  der  Wirt  mußte 
schon  für  das  Leihen  von  Tellern  und  Löffeln 
0,50  DM  zahlen.  Wir  hoffen,  Sie  beim  nächsten 
Treffen  ln  dieser  Hinsicht  angenehm  überraschen 
zu  können. 

Der  Besuch  unseres  Treffens  war  ein  Rekord. 
Und  doch  sind  wir  trotz  sparsamster  Wirtschaft  aus 
besonderen  Gründen,  auf  die  hier  nicht  eingegan¬ 
gen  werden  soll,  nicht  auf  unsere  Kosten  ge¬ 
kommen.  Einsichtige  Landsleute  haben  deshalb  dazu 
beigetragen,  daß  unser  Defizit  nicht  zu  groß  wird. 
Allen  haben  wir  eine  Empfangsbescheinigung  Uber 
ihre  Spende  zugesdilckt,  nur  einem  Landsmann 
nicht,  der  dem  Fritz  Goll.  233  Eckemförde.  Diestel¬ 
kamp  17,  während  einer  Unterhaltung  Im  Linden¬ 
hof  10  DM  ln  die  Hand  drückte  und  dann  ver¬ 
schwand.  Der  Betrag  wurde  unter  „x"  in  unsere 
Kasse  eingezahlt.  Wir  bitten  aber  doch  der  Ordnung 
wegen  um  Angabe  des  Namens. 

Zusammenfassend  haben  wir  gehört:  „Es  war  ein 
schönes  Fest“,  und  wir  werden  uns  bemühen,  sie 
beim  nächsten  Treffen  vom  1.  bis  4.  August  1970 
noch  angenehmer  aufzunehmen. 

E  F  Kaffke 

2057  Reinbek.  Kampstraßc  45 

Gerdauen 

Bericht  über  das  Hauptkreistreffen 

Das  Hauptkrelstretfen  ln  Bremen  am  24.  August 
liegt  hinter  uns.  Es  Ist  erfreulich,  abschließend  fest- 
steilen  zu  können,  daß  die  Gerdaucner  sehr  zahl¬ 
reich  aus  allen  Tellen  des  Bundesgebietes  zusammen¬ 
gekommen  waren,  um  ihre  Treue  zur  Heimat  zu  be¬ 
kunden  und  den  Zusammenhalt  untereinander  zu 
pflegen  und  nicht  abreißen  zu  lassen.  Es  hatten  sich 
sogar  zwei  Gerdauener,  die  letzt  ln  Österreich  leben, 
eingefunden.  Auch  waren  die  Vertreter  des  Palen- 
krelses  zahlreich  zugegen,  an  der  Spitze  Landrat 
JacotKcn  und  von  der  Stadt  Rendsburg  Frau 


eitles  dreht  sich  ums  Wochenend 


Nutzen  Sie  für  Ihre  Fahrten  zu  den  Helmatkreistreffen  die  Sonderpreise  der  Bundesbahn 


Noch  bis  zum  1.  Oktober  gilt  das  Sonderangebot  der  Deutschen  Bundesbahn  für  Fahrten  am 
Wochenende.  Es  Ist  geradezu  Ideal,  um  die  bis  dahin  noch  statttindenden  Kretstreflen  preis¬ 
günstig  besuchen  zu  können. 


Je  weiter  Ihr  Wohnort  vom  Tagungsort  entfernt  Ist,  um  so  größer  ist  Ihr  Vorteil.  Für  Einzel¬ 
reisende  beginnt  er  bei  300  km.  für  zwei  Personen  bei  240  km,  für  die  kleine  Familie  (zu 
dritt)  bei  180  km  und  für  die  große  Familie  (z.  B.  mit  fünf  Personen)  bei  HO  km.  Und  hier  die 
Preise  der  Sonderfahrten,  die  von  jeweils  Sonnabend,  0  Uhr.  bis  Mittwoch  früh,  3  Uhr,  gelten: 
Einzelperson  50  DM  (ganz  gleich,  wie  weit),  zwei  Personen  80  DM  (ganz  gleich,  wie  weil), 
Familien  (ab  drei  Personen)  95  DM  (ganz  gleich  wie  weit  und  wie  groß  die  Familie  ist).  Ge¬ 
naue  Angaben  über  diese  Preisvergünstigungen  können  Sie  im  OSTPREUSSENBLATT  vom 
19.  Juli,  Folge  29,  Seite  6,  lesen.  Weitergehende  Auskünfte  erhalten  Sie  an  den  Schaltern  und 
in  den  Auskunflstellen  der  Bundesbahn  und  bei  den  Reisebüros.  Nutzen  Sie  Ihre  Chance! 

Horst  Zander 


,  „  nur  Kreis  Vertreter  konnte  ln  der 

Senatorin  Grciei.  vollcn  Saal  erneut  auf  die 

Feierstunde  ln  elscn  allf  dem  etngeschlagencn 

Notwendigkeit  h  nicht  nur  noch  viele 

Weg  welten=usthfc‘l^epun({en  m  unserem  Ver. 
Aufgaben  und  A  füllen  sind,  sondern  well  cs 

Rechtes tandpunkt  der 
mehr  denn  je  -  Heimat  festzuhaltcn.  Nle- 

Rückerlangung  n  Verpflichtung  der  Heimat 

,nand : . Kerzen tlasaen  w erden.  In  den  Grußworten 
gegenüber  en  Kr(,lM.s  Rendsburg  kam  erneut 

“  Verbundenheit;  des  Fatensehaftsträgers  zum 

Kreis  und  Stadt  Rendsburg  werden  such 
der  Gemeinschaft  der  Gerdauener  treu 
Jur  Seite  stehen.  Besonderes  Augenmerk,  so  sagte 
?*iJu4«t “jacobsen  sei  auf  die  Erfassung  der  Jugend 
VT  Krefs«  Gerdauen  zu  legen  und  sie  für  die 
hmmlt™m?sche  Arbeit  nicht  zu  Interessieren,  son- 
zur  tätigen  Mithilfe  heranzuziehen.  Die 
?-^tauener  Landsleute  waren  bis  zum  späten  Abend 
?rehd  beTe"aVder?lbl«  es  wieder  galt .  Absch.ed  zu 
nehmen  und  den  Heimweg  anzutreten. 

Dem  Hauptkreistreffen  ging  am  Vortag  eine 
Sitzung  der  Kreisvertretung  unter  Anwesenheit  der 

Vertreter  des  Palenschaftsverhältnlsses  voraus  Uber 

die  In  der  nächsten  Folge  des  Ostpreuüenblattes 
berichtet  wird. 

Georg  Wokulat.  Kreisvertreter 
24  Lübeck-Moisling.  Knusperhäuschen  9 

Gumbinnen 

SchUlcrzusammenkunft  in  Frankfurt  (Main) 

nie  bereits  Im  Mal  besprochene  Frankfurter  Zu¬ 
sammenkunft  ehemaliger  Schülerinnen  und  Schüler 
nebst  Angehörigen  zum  6.  September  bei  „Jöst  am 
>Mzza"  rmiOBUSf allen,  da  am  gleichen  Tage  das 
Gumblnner  Kreistreffen  in  der  Patenstadt  Bielefeld 
stuttflndct.  Diese  Frankfurter  Zusammenkunft  wird 
deshalb  auf  Sonnabend,  den  25  Oktober,  verlegt. 
Treffpunkt  wie  bisher  ab  14.30  Uhr  bei  „Weinstuben 
Jöst  am  Nizza“.  Untermalnkal  (ohne  Haus-Nr.). 

Alice  und  Johannes  Herbst 


Johannisburg 

Kreistretfen  am  7.  September  In  Hannover 

Am  Sonntag,  dem  7.  September,  findet  unser  Kreis¬ 
treffen  ln  Hannover-Llmmerbrunnen  statt.  Einlaß 
ab  9  Uhr.  Die  Feststunde  beginnt  um  11  Uhr  Unter 
Leitung  von  Frau  Christa  Krüger,  geb.  Ebhard. 

Ich  würde  mich  freuen,  recht  viele  Landsleute 
und  alte  Bekannte  begrüßen  zu  können. 

Fr.-W.  Kautz.  Kreisvertreter 
5351  Kommern-Süd.  Am  Bruch  10 
Telefon  0  24  43  /  27  88 


Königsberg-Stadl 

Staatl.  Hufenoberschule  für  Mädchen 

Unser  diesjähriges  Treffen  mit  der  Patenschule: 
Sonnabend,  6  September,  16,30  Uhr.  Knffeetrinken 
in  der  Schulkantine  des  Fi  au-Rat-Gocthe-Gymna- 
siums.  Duisburg.  Landgerichtsstraße  17.  Sonntag. 
7.  September,  unser  Ehcmnligentreffen  ab  12  Uhr 
lm  Hauptbahnhofreslaurant,  Duisburg.  Auf  zahl¬ 
reiches  Erscheinen  hofft  mit  herzlichem  Gruß 
Hildegard  Schmidt 
jetzt  477  Soest.  Ueliksgasae  1 
Telefon  0  29  21  /  35  86 

Roßgiirter  Mittelschule 

Wie  ln  unserem  letzten  Rundbrief  ungckUndiRt, 
findet  nun  unser  erster  gemütlicher  Abend  für  alle 
Ehemaligen,  die  lm  Hamburger  Raum  wohnen,  am 
13.  September,  ln  H.-imburg-Wandsbek  statt.  Für  uns 
ist  dort  im  Lokal  Lackemann.  Wandsbeker  Markt¬ 
platz.  Hinterm  Stern  14.  ab  18  Uhr  ein  Clubraum 
reserviert.  Das  Trefflokal  Ist  nur  zwei  Minuten  von 
der  U-Bahn-Station  Wandsbek-Markt  entfernt. 
Außerdem  ausreichend  Parkmöglichkeit  vor  dem 
Haus. 

Ich  lade  zu  diesem  Treffen  ein  und  hoffe,  recht 
viele,  auch  mit  Angehörigen,  begrüßen  zu  können. 

Hans  Zieske  i 

2  Hamburg  43,  Tarnowltzer  Weg  12 

Stadtgymnasium  Altstad  t-Kneiphof 

Vor  15  Jahren  Übernahm  dos  Ratsgymnaaium  in 
Hannover  die  Patenschaft  über  das  Stadtgymnasium 
Altstadt  Kneiphof.  Der  inzwischen  verstorbene 
aber  unvergessene  letzte  Direktor  des  Stadt- 
gymnasiums.  D.  Dr.  Arthur  Mentz,  hatte  seiner 
alten  Schule  eine  neue  Heimstatt  vermittelt.  Aus 
diesem  Grunde  versammeln  sich,  wie  schon  mehr¬ 
fach  ln  den  vergangenen  Jahren,  die  ulten  Stadt¬ 
gymnasiasten  am  18.  und  19.  Oktober  ln  Hannover 
zu  einem  Jubiläumstreffen. 

Das  Programm  sieht  zunächst  am  Sonnabend«  dem 
18.  Oktober,  um  9  Uhr  ein  Gespräch  mit  den  Schü¬ 
lern  der  Klassen  13  vor.  Im  Rahmen  des  Gemein¬ 
schaftskunde-Unterrichts  werden  alte  Stadt¬ 
gymnasiasten  mit  den  Primanern  über  die  Puten¬ 
schaft  und  Uber  Probleme  der  deutschen  Ostpolitik 
diskutieren.  Um  16  Uhr  findet  dann  die  offizielle 
Feierstunde  in  der  Aula  des  Ratsgymnaaiums  statt 
mit  einer  Ansprache  von  Oberstudtendlrektor  Hohn¬ 
holz.  Ratsgymnasium,  über  die  15  Jahre  Patenschaft 
und  mit  einer  grundsätzlichen  Besinnung  von 
Pfarrer  Welgelt,  Stadtgymnasium.  Über  den  Sinn 
der  Patenschaft  heute.  Den  Tag  beschließt  ein  gc- 
-elllgcs  Beisammensein  aller  Teilnehmer  ab  18  Uhr 
.m  Bäckeramtshaus  ln  der  Herschelstraße. 

Für  Sonntag,  19.  Oktober,  ist  eine  Kranznlcder- 
egung  am  Ehrenmal  in  der  Patenschule  um  11  Uhr 
und  daran  anschließend  eine  Mitgliederversamm¬ 
lung  des  Freundeskreises  vorgesehen. 

Anmeldungen  können  schon  Jetzt  erfolgen  an 
Justizamtmann  Erich  Schultz,  3  Hannover-Linden, 
Asseburgstraße  15,  Telefon  05  11  /  44  29  01. 


Lötzen 

Eric*  Krause  t 

Der  Mitbegründer  und  langjährige  Vorsitzende  der 
Kreisgruppe  Lötzen  ln  Berlin.  Erich  Krause,  ist  am 
.5.  August  plötzlich  und  unerwartet  lm  68.  Lebens¬ 
jahr  von  uns  gegangen. 

Krause,  in  Königsberg  geboren,  siedelte 
s,udlum  als  Zahnarzt  in  Lötzcn  an 
d?rt  t>e|mlsch.  Als  aktiver  Sportler  Im 
al*.  Tennisspieler,  aber  auch  als  guter 
2525eS!5J?  er'  or  slch-  nach  dcr  Vertreibung 

rUn  verschlagen,  dort  unter  schwierigen  Vcr- 
Dfi.  C1PP  neuc  Praxis  auf.  Seine  ganze  Liebe 

•r».,..?  tp  Üu5cn'  selne  wenige  Freizeit.  In  der  er  Im 
Entspannung  suchte,  gehörte  im  übrigen 
ermtiinn*.1*  solnp  t-ötzener  Landsleute.  Mit  un- 
2U525liä!£L!llr!gab£  widmete  er  seine  ganze  Kraft 
Ihm^ tsgefährten.  deren  Not  zu  lindern. 
“?1d„  *f,npr  Gattln.  die  Ihm  aufopferungsvoll 
*tal"d’  wahrc  Herzensaufgabe  war.  Seine 
dle  Kreisgruppe  Lötzen  in  Berlin. 
^anrtfnrhl1^,  Krause  nach  über  zehnjähriger  Vor- 
n  anirt»  ml  ebc  ns  I  »ngl  Ichen  Ehrenmitglied  cr- 

Htdnuit  Elnsatzfrendlgkelt.  seine  Treue  zur 

gniDDe  iSf.  langiährlge  Arbeit  für  die  Krels- 
J?_,Ber  n  werden  Ihn  uns  unver- 

SJTbÄT  E,ich  Krauae  w,rd  uns  aU“*& 

Lyck 

Max  Brinkmann  7#  Jahre 

Grebnu*  *lrd  der  Ortaverlrcter  von 

70  Jahre  n  1  tM  su  Brinkmann.  Jetzt  2369  Kisdorf, 

Wappenschild  7er  der  Er8ten*  d*r  m,t  dem 

Kreises  Lyck  Geehrten,  well  er 

'Wlun«  Z  hh..Urili,  unermüdlich  für  die  rest- 
elnaeretri  h.*bBJeri,chen  Grundstücke  des  Kreises 
*n  fZXJSZi  Hclmatauskunftsstelle  35 

dem  Krei»  mi,  “n**rstützt  vielen  Landsleuten  aus 
Kat  und  Tat  geholfen.  Bis  I960  war 
Kreisauöa+|timte,,?<>^r  Krelavertrcter  und  aktiv  Im 
Kreisausschuß  und  dem  Kreistag  tätig.  Die  Kreis- 
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SEIT  DER  VERTREIBUNG  BEILAGE  DES  OSTPREUSSENBLATTES 


Großziegenhaltungen  zukunftströchtig 


Laßt  sich  der  Rückgang  der  Ziegenbestände 
authalten?  Diese  Fragen  wurden  auf  einer  Sit¬ 
zung  des  DLG-Aussdiusses  für  Ziegenzucht  dis¬ 
kutiert.  Die  Zahl  der  Ziegen  in  der  Bundes¬ 
republik  hat  sich  von  rund  1.4  Millio,.sii  Tieren 
in  der  Nachkriegszeit  auf  rund  70  000  bis  80  OOO 
im  Jahre  1968  verringert.  Allerdings  ist  der 
Rückgang  der  Herdbudüiere  wesentlich 
schwächer. 

Gleichzeitig  hat  sich  die  Leistung  der  Ziegen 
erheblich  erhöht,  und  zwar  um  10  bis  15“/«  bei 
der  Milchmenge,  um  0,25  bis  0,30  Fettprozente 
und  um  25  bis  30°/»  bei  der  Fettmenge.  Die 
geprüften  Ziegen  haben  Durchsdinittsleistun- 
gen  von  rund  950  bis  1100  kg  Milch  mit  3,60  bis 
3,70%  Fett  und  35  bis  40  kg  Fett  erreicht 

Diese  Leistungszahlen  sollten  Grund  genug 
sein,  Anstrengungen  für  die  Erhaltung  eines 
Mindestziegenbestandes  zu  unternehmen.  Er¬ 
freulich  ist  daher  die  Entwicklung  des  Absatzes 
Der  Zuchtabsatz  hat  sich  in  den  letzten  beiden 
Jahren  gefestigt,  das  gilt  auch  für  die  Preise. 
Gleichzeitig  konnten  jährlich  100  bis  200  Zucht¬ 


tiere  exportiert  werden,  allerdings  zu  noch  nicht 
befriedigenden  Preisen. 

Die  Ziegenhalter  im  süddeutschen  Raum  be¬ 
mühen  sich  intensiv  um  eine  rentable  Ziegen¬ 
haltung.  Es  haben  sich  bereits  eine  Reihe  von 
Großziegenhaltungen  mit  45  Ziegen  je  Betrieb 
und  dem  Ziel  bis  150  Tiere  gebildet,  die  ihre 
Milch  an  bestimmten  Molkereien  liefern,  die 
zunächst  noch  auf  Versuchsbasis,  einen  wohl¬ 
schmeckenden  Ziegenkäse  oder  Ziegenjoghurt 
produzieren.  Die  Ziegenmilchprodukte  sollen  zu¬ 
künftig  auch  für  die  DLG-Qualitätsprüfungen 
gemeldet  werden. 

Die  Rentabilitätsberechnung,  die  die  Leiter 
der  Großziegenhaltung  anstellen,  basiert  auf 
folgenden  Überlegungen:  a)  900  kg  Milch  ie 
Tier  und  Jahr,  b)  0,60  DM  je  abgeliefertes  kg 
Milch,  c)  vier  Ziegen  beanspruchen  etwa  die 
Futterfläche  von  einer  Kuh,  d)  1  bis  2  Lämmer 
je  Ziege  und  Jahr  und  e)  Auslastung  nicht  voll¬ 
genutzter  Arbeitskraftreserven  füt  kleinere  Be¬ 
triebe.  Diese  Großhallungen  sind  ein  interessan¬ 
tes  und  bemerkenswertes  Experiment. 


Besamungsstation  für  Bienenköniginnen 


Beweidung  etwa  neun  Koppeln  erforderlich, 
mit  zunehmender  Mähnutzung  werden  mehr 
Koppeln  benötigt. 

Von  seiten  der  Beweidung  mit  geringen  Ver¬ 
lusten  möchte  man  die  Tiere  früh  austreiben, 
von  seiten  der  „  wiederküuergerechten"  Ernäh¬ 
rung  der  Kühe  ist  eine  Wuchshöhe  von  etwa 
20  bis  25  cm  richtig,  um  den  erwünschten  Roh¬ 
fasergehalt  von  20  Prozent  sicherzustellen,  aber 
auch  nicht  zu  überschreiten.  Auch  bei  diesem 
Vegetationsstand  ist  eine  verlustarme  Bewei¬ 
dung  möglich,  jedoch  nur  unter  den  erwähnten 
Bedingungen  Eingeschobene  Mähnutzungen  zur 
Silage-  und  Heugewinnung  sowie  das  Nach¬ 
mähen,  vor  allem  im  Sommer  und  Herbst,  er¬ 
leichtern  das  Bemühen,  den  Kühen  ein  möglichst 
gleichmäßiges  und  hochwertiges  Futter  mit  ge¬ 
ringen  Verlusten  anzubieten. 


Mikroskop  —  zu  einer  praxisreifen  Technik 
geworden  ist,  die  in  Zukunft  für  die  Züchtung 
der  Bienen  eine  der  Rolle  der  künstlichen  Be¬ 
samung  für  die  größeren  Haustiere  entspre¬ 
chende  Bedeutung  erlangen  kann.  Das  Verfah¬ 
ren  macht  die  Paarung  unabhängig  von  der 
Witterung  und  gestattet  die  Herauszüchtung 
geplanter  Zuchtlinien  von  lokal  angepaßten 
Stämmen  als  Basis  weiterer  Selektion.  Zucht¬ 
ziel  ist  nicht  nur  die  Steigerung  der  Honig¬ 
erträge,  sondern  auch  die  Erhöhunq  der  Fried¬ 
fertigkeit  der  Bienenvölker. 

50  000  Rein-Zuchtköniginnen  werden  jährlich 
für  die  eine  Million  Bienenvölker  der  BDR  be¬ 
nötigt.  Ihre  Erzeugung  ist  schwierig,  da  Paarun¬ 
gen  nur  im  freien  Flug  stattfinden  und  bei  dem 
Flugradius  der  Drohnen  unkontrollierte  Paar 
rungen  nur  unter  besonderen  Bedingungen 
(isolierte  Lage)  auszuschließen  sind. 

Der  Deutsche  Imkerbund  bemüht  sich  daher 
um  die  Errichtung  einer  zentralen  Besamungs¬ 
station  für  Bienenköniginnen.  Eine  derartige 
Station  —  sie  würde  eine  der  ersten  der  Welt 
sein  —  kann  sowohl  Königinnen  aus  eigenen 
selektierten  Zuchtlinien  abgeben,  wie  Besamun¬ 
gen  an  Königinnen  aus  Zuchtlinien  der  Imker 
durchführen. 


HÖHERER  NAHRUNGSMITTELVERBRAUCH 

Die  im  Bundesgebiet  zu  versorgende  Be¬ 
völkerung  stieg  im  Berichtsjahr  nur  um  0,3% 
auf  fast  60  Millionen  Personen  an.  Gegenüber 
dem  Vorjahr  nahm  das  Volumen  des  Nahrungs¬ 
mittelverbrauchs  —  gemessen  in  konstanten 
Einzelhandelspreisen  —  um  2,9%  und  je  Ein¬ 
wohner  um  2,6%  zu.  In  dieser  Zunahme  des 
Nahrungsmittelvolumens  je  Kopf  kommen  die 
quantitativen  und  qualitativen  Veränderungen 
in  der  Zusammensetzung  der  Ernährung  zum 
Ausdruck. 


Meinungsstreit  um  die  Batteriehaltung 


Nach  Mitteilungen  der  Arbeitsgemeinschaft 
Deutscher  Tierzüchter  e.  V.  soll  im  Agrarland 
Dänemark  laut  Erklärung  des  Landwirtschafts¬ 
attaches  Lars  Aage  Larsen  der  Dänischen  Bot¬ 
schaft  in  Bonn  die  Boden-  bzw.  Freilandhaltung 
der  Legehühner  durchaus  rentabel  und  wirt¬ 
schaftlich  sein,  obwohl  in  diesem  Land  die 
Batteriehaltung  der  Hühner  nicht  gestaltet  ist. 
Nach  der  Meinung  der  Arbeitsgemeinschaft 
Deutscher  Tierschutz  wird  die  Propaganda  für 
die  Legebatterien  bei  uns  in  Deutschland  haupt¬ 
sächlich  von  den  Herstellern  und  den  Verkäu¬ 
fern  von  Käfigen  betrieben,  die  in  großen  Men¬ 
gen  Käfige  herstellten  oder  importierten. 

In  der  Zeitschrift  .Geflügelbörse*  (15.  11. 
1968)  wurde  ein  Leistungsvergleich  zwischen 
Intensiv-  und  Extensivhaltung  von  Geflügel  in 
der  Bundesforschungsanstalt  für  Kleintierzüch¬ 
tung  in  Celle  veröffentlicht.  Aus  dieser  Abhand¬ 
lung  geht  hervor,  daß  die  Leistungen  bei  der 
Intensivhaltung  niedriger  waren  als  bei  der 
Extensivhaltung.  Im  Bericht  heißt  es  u.  a.:  .Die 
Berechnung  des  Gesamterlöses  aus  Eier  und 
Fleisch  ergab  für  die  Intensivgruppe  ein  Defizit 
von  2,48  DM  und  für  die  Extensivhaltung  ein 
solches  von  1 ,49  DM  pro  Henne  “ 


Tannen-  oder  Fichtenhonig  stellt  eine  besondere 
Spezialität  dar. 

GEFLÜGEL  WURST 
GEGEN  HERZVERFETTUNG 

Die  Deutschen  sind  ein  Volk  von  Wurst¬ 
feinschmeckern  und  es  gibt  etwa  540  Sorten. 
Mit  einem  Pro-Kopf-Verbrauch  von  27  kq  steht 
die  Bundesrepublik  an  der  Weltspitze.  Geflügel¬ 
wurst  unterscheidet  sich  kaum  von  den  her¬ 
kömmlichen  Wurstsorten  in  der  Haltbarkeit  und 
im  Preis  und  soll  gegen  Herzverfettungen 
wirken. 

Die  Milcherzeugung  im  Bundesgebiet  betrug 
1968  nach  Mitteilung  des  Statistischen  Bundes¬ 
amtes  22,23  Millionen  t. 


DIE  STÄRKSTEN  HONIGVERBRAUCHER 

Mit  1  kq  Honig  je  Kopf  und  Jahr  verbraucht 
der  Bundesbürger  den  meisten  Honig  in  der 
Welt.  Uber  100  000  Imker  sorgen  für  die  inländi¬ 
sche  Erzeugung.  Die  Tracht  schwankt  zwischen 
10  000  und  18  000  t  pro  Jahr.  Zum  Angebot 
dieses  Energiespenders  gehören  Linden-,  Raps-, 
Akazien-,  Obst-  und  Kleehonig  mit  ganz  heller 
Farbei  Heidehonig  ist  rötlich  bis  braun,  Fichten- 
und  Tannenhonig  rotbraun  bis  grünlich-schwarz. 


Verantwortlich  für  den  Inhalt  der  .Georgine* 
Mirko  Altgayer,  D3140  Lüneborg,  WedeUndstraBe  10 


Die  Schaihallung,  die  in  Ostpreußen  aut  recht  beachtlicher  Höhe  stand  und  eine  starke  Ver¬ 
breitung  hatte,  gewinnt  wieder  an  Bedeutung,  was  an  einer  Zunahme  von  Schaihallern  kleinerer 
Herden  ihren  Ausdruck  lindet. 


Anläßlich  der  Tagung  über  Physiologie  und 
Pathologie  der  Fortpflanzung  der  Haustiere  in 
München  legte  Prof.  Ruttner,  Institut  für 
Bienenkunde  am  Zoologischen  Institut  der  Uni¬ 
versität  Frankfurt,  ein  Referat  über  die 
„Technik  der  künstlichen  Besamung  der  Bienen¬ 
königin  und  ihrer  Bedeutung  für  die  Bienen¬ 
züchtung“  vor. 

Inhalt  des  Referats  und  das  Anliegen,  eine 
Besamungsstation  für  Bienenköniginnen  zu 
schaffen,  jvar  für  den  größten  Teil  der  Teil¬ 
nehmer  neuartig  und  überraschend. 

Es  wurde  deutlich,  daß  die  instrumentelle  Be¬ 
samung  der  Bienenkönigin  —  Injektion  von 
Sperma  in  die  Eileiter  der  Königin  unter  dem 


Wertvolles  Futter  statt  Weideverluste 


Je  nach  botanischer  Zusammensetzung  der 
Weidenarbe,  das  heißt  dem  Anteil  guter, 
schmackhafter  Arten,  dem  Alter  des  Futters  und 
besonders  der  Bewirtschaftungsintensität 
schwanken  die  Weideverluste  zwischen  10  und 
40  Prozent 

Den  nicht  selten  recht  hohen  Anteil  an  Geil¬ 
stellen,  an  verschmutztes  oder  zu  alt  gewor¬ 
denes  und  deshalb  nicht  mehr  gefressenes  Gras, 
an  minderwertigen  oder  sogar  schädlichen  Ar¬ 
ten  von  Pflanzen  wie  Rasenschmiele,  Binsen, 
Disteln,  Hahnenfuß  und  Ampfer  sowie  die 
Gräser  und  Kräuter,  die  rasch  in  Blüte  kommen 
und  verholzen  und  die  nicht  auf  die  Weide  ge¬ 
hören,  sind  ein  Teil  der  Ursache.  Der  Hauptteil 
liegt  aber  fast  ausnahmslos  an  der  Weide¬ 
führung.  .Kurze  Freßzeiten  —  lange  Ruhe¬ 
zeiten*  heißt  der  Grundsatz  richtiger  Weide¬ 
führung.  Ideal  wäre  es,  wenn  den  Tieren  je¬ 
weils  täglich  eine  Fläche  zugeteilt  würde.  Der 
Arbeitsaufwand  hierfür  ist  zu  verkraften, 
wenn  gleichmäßige,  rechteckige  Koppeln  zur 
Verfügung  stehen  und  ein  Elektrozaun  mit  nur 
wenigen  Wanderpfählen  zu  versetzen  ist. 

Aber  auch  eine  Koppel  beweidung  von  drei 
Tagen  genügt  noch  den  Forderungen  einer  in¬ 
tensiven  Weidewirtschaft.  Dieser  Freßzeit 
sollen  sich  dann  Ruhezeiten  von  durchschnitt¬ 
lich  24  Tagen  anschließen;  während  des  kräfti¬ 
gen  Frühjahrswachstums  ist  diese  Zeitspanne 
kürzer,  bei  nachlassender  Vegetation  länger. 
Unter  diesen  Voraussetzungen  sind  bei  reiner 


Verbrauch  von  Butter 

Iund  Margarine  in  der  EWG 

(ln  kg  pro  Köpf  der  Bevölkerung)  Butter  Margarine  I 

1 1959/60  EU  I 
|  1 1966er  1  |  I 


FÜR  SIE  NOTIERT  ... 

Landwirtschaftlicher  Datenverarbeiter  heißt  ein 
neuer  Beruf.  Ausgebildete  Datenverarbeiter 
sind  von  landwirtschaftlichen  Organisationen 
gefragt,  wobei  eine  sechsmonatige  Vollzeit¬ 
lehrausbildung  durch  die  Gesellschaft  für  die 
Verarbeitung  landwirtschaftlicher  Daten  er¬ 
forderlich  ist. 

36  reisende  Betriebssekretärinnen  bearbeiten  in 
17  englischen  Grafschaften  etwa  700  landwirt¬ 
schaftliche  Betriebe.  Vor  17  Jahren  schufen 
britische  Zwiliingsschwestem,  Mary  und 
Margaret  Stennett,  diesen  Beruf  und  richteten 
auf  Grund  der  Nachfrage  eine  Agentur  ein. 
die  solche  Kräfte  schult  und  vermittelt. 

154  000  t  Schlagsahne  wurden  1968  in  der  Bun¬ 
desrepublik  verbraucht,  was  einem  Pro-Kopf- 
Verbrauch  von  2,6  kg  im  Jahr  entspricht 
Gegenüber  1967  bedeutet  dies  eine  Steige¬ 
rung  um  9  v.  H. 


Agrar-Allerlei 

Den  Alpenauftrieb  der  Kälber  nimmt  ein 
Schweizer  Bauer  in  Attinghausen  Im  Kanton 
Uri  mit  dem  Hubschrauber  vor,  um  so  den 
beschwerlichen  Aufstieg  und  die  eventuellen 
Verluste  zu  vermelden.  Bisher  ging  die 
finanzielle  Rechnung  günstig  auf. 

Es  gelang  noch  keinem  Rosenzüchtcr.  eine 
blaue  Rose  auf  den  Markt  zu  bringen.  Der 
Grund  liegt  darin,  daß  der  für  die  Blau¬ 
färbung  notwendige  rote  Farbstoff  „Dephi- 
din"  ln  der  Rose  nicht  vorhanden  Ist.  Nun 
sollen  andere  Wege  versucht  werden,  um 
doch  die  blaue  Rose  zu  er/.Uchten. 

Ein  Aussich tsturm  im  Hunnesrücker  Er¬ 
holungsgebiet  „Osburger  Hochwald“  In  Höhe 
von  40  Metern  sott  in  einer  Holzkonstruktion 
errichtet  werden. 

Hotzspielzeug  wird  wieder  modern,  da  gute 
Spielwaren,  aus  Holz  angefertigt,  starker  ge¬ 
fragt  sind.  Die  deutsche  Holzsplelwarener- 
zeugung  iss?  hatte  einen  Produktionswert 
von  rund  45  Millionen  DM.  Auch  im  Export¬ 
geschäft  Ist  das  Holzspielzeug  wieder  ge¬ 
fragter.  _  .  .  , 

Dos  Informationszentrum  Gartenbau  bei 
der  Bundesgartenschou  „Euroflor“  in  Dort¬ 
mund  Ist  ln  einem  schwungvoll  gekrümmten 
„Holzzelt“,  dessen  Holzrlppen-Scbalendach 
eine  Spannweite  von  60  Metern  aufweist, 
untergebracht. 

In  Nordamerika  setzt  man  versuchsweise 
mit  Helium  gefüllte,  fast  dreieckige  Spezial¬ 
ballons  für  den  Transport  von  Rundholz  aus 
schlecht  zugänglichen  Bergforsten  zum  Säge¬ 
werk  ein.  An  Sellen  wird  das  Rundholz  be¬ 
festigt. 


Die  bundesdeutsche  Blumenerzeugung  hat  einen 
Jahreswort  von  rund  1,1  Milliarden  DM. 

Der  Deutsche  Nationalpark  mit  einer  Fläche  von 
rund  10  000  ha  Im  Bayerischen  Wald  in  der 
Nähe  von  Grafenau  und  Freyung  soll  bei 
einem  Kostenaufwand  von  7  Millionen  schon 
in  diesem  Jahr  errichtet  werden. 

430  000  Schlachtschale  sollen  nach  Berechnungen 
der  Experten  im  Wirtschaftsjahr  1968/69  aus 
der  inländischen  Zudit  für  die  bundesdeutsche 
Fleischversorgung  zur  Verfügung  stehen. 

Für  den  Blumenkauf  gab  1968  der  Bundesbür¬ 
ger  im  Schnitt  51  DM  aus.  1951  stellte  sich 
dieser  Betrag  noch  auf  11  DM. 


um 
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Gemeinschaft  dankt  Ihm  an  seinem  Ju  beltaß  und 
wünscht  noch  viele  Jahre  in  Gesundheit. 

Bejsirkstreffen  ln  Hannover 

Am  Sonntag.  12.  Oktober,  findet  Im  Haus  des 
Deutschen  Ostens  ln  Hannover  ein  Bezirkstreffen 
der  Kreisgemeinschaft  statt.  Beginn  12  Uhr.  Näheres 
folgt. 

Die  Genie insdiaft  Junger  Lyeker 

trifft  sich  zu  einer  Arbeitstagung  am  letzten  Wochen¬ 
ende  des  Oktobers  in  der  Patenstadt  Hagen.  Mel¬ 
dungen  an  Gerd  Bandilla,  5041  Friesheim.  Garten- 
strafte  6. 

Wer  den  27.  Kogen-Lycker  Brief  nicht  bekommen 
hot,  melde  sich  sofort. 

Otto  Skibowski.  Kr  eis  Vertreter 
357  Kirchhain,  Postfach  113 

Memel,  Heydekrug  und  Pogegen 

Programm  für  das  9.  Treffen  der  AdM 

am  13J14.  September  in  der  Patenstadt  Mannheim 

Sonnabend,  13.  September:  10  Uhr.  Rosengarten- 
Weinzimmer:  Sitzung  des  AdM-Bundesvorstands. 
14.30  bis  19.00  Uhr,  Rosengarten-Mozartsaal:  Ver¬ 
tretertag  der  AdM.  16  Uhr,  Stadion  Neuosthelm: 
Traditionsmannsehaft  SpVgg..  Memel  —  VfR  Mann¬ 
heim  AH.  19  Uhr,  Wasserturm:  Chorkonzert  des 
Kurpfälzer  Sängerkreises.  20  Uhr,  Rosengarten- 
Mozartsaal:  Lichtblldervortrag  von  Dr.  Walter 
Schützler  „Unsere  Trakehner“.  Die  AdM-Jugend- 
gruppe  Iserlohn  umrahmt  die  Veranstaltung.  20  Uhr 
bis  3  Uhr  Rosengarten-Wandelhalle:  geselliges  Bei¬ 
sammensein  mit  Tanz. 

Sonntag,  14.  September:  9.30  Uhr,  Christuskirche, 
Werderplatz:  Evang.  Festgottesdienst  für  die  Teil¬ 
nehmer  des  Treffens.  9.45  Uhr,  Hl. -Gelst-Klrche, 
Seckenheimcr  Straße  7:  Kath.  Festgottesdienst  für 
die  Teilnehmer  des  Treffens.  11  Uhr,  Rosengarten- 
Musensaal:  Feierstunde  anläßlich  des  9.  Bundes¬ 
treffens  der  Arbeitsgemeinschaft  der  Memelland¬ 
kreise  ln  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  und  des 
Tags  der  Heimat.  14  und  15.30  Uhr.  Abfahrt  Rosen¬ 
garten.  Berliner  Str..  Je  l'/tstÜadige  Stadtrundfahrten 
mit  anschließender  Besichtigungsmöglichkeit  der 
Memelecke  Im  Rciß-Museum  (kostenlose  Teil¬ 
nehmerkarten  Im  Tagungsbtiro).  17  Uhr,  Wasser¬ 
turm:  Standkonzert  der  Kapelle  Kühner.  17  bis  24 
Uhr.  Rosensja  rten-Wandelhalle:  geselliges  Bei¬ 
sammensein  mit  Tanz. 

Weitere  empfehlenswerte  Besicht iguntgen:  Reiß- 
Museum.  C  5.  mit  Memel-Abteilung.  Sonderaus¬ 
stellung  aus  den  Beständen  des  Reiß-Museums  und 
Stadtarchivs.  Eintritt  frei.  —  Städt.  Kunsthalle. 
Moltkestraüe  9.  mit  reichhaltigen  Kunstschätzen  des 
19.  und  20.  Jahrhunderts.  Eintritt  frei.  —  Kurfürst¬ 
liches  Schloß  mit  Repräsentationsräumen  (geringe 
Blntrlttsgebühr).  Gartenschau  ..Blühender  Herbst 
am  Pflanzenschauhaus“  (verbilligte  Eintrittskarten 
im  Tagungsbüro  erhältlich). 

Memel-Land 

Treffen  In  Mannheim 

Am  13./14.  September  findet  in  Mannheim  im 
Rosengarten  das  Treffen  unserer  Memellandkreise 
statt.  Um  14.30  Uhr  beginnt  der  Vertretertag.  der 
pünktlich  um  19  Uhr  beendet  wird.  Ab  20  Uhr  findet 
neben  einem  geselligen  Beisammensein  in  allen 
Raumen  des  Rosengartens  ein  Heimatabend  statt, 
an  dem  u.  a.  auch  die  Iserlohner  Jugendgruppe  mit¬ 
wirkt.  Während  des  Heimatabends  wird  ein  Dia- 
Vortrag  „Unsere  Trakehner“  gehalten,  In  dem  die 
heutigen  wichtigsten  Zuchtstätten  unserer  edlen 
Trakehner  Pferde  in  Bild  und  Wort  geschildert 
werden.  Ferner  steht  noch  dos  übliche  Fußballspiel 
der  Traditionsmannschaft  der  Spielvereinigung 
Memel  mit  VfR  Mannheim  am  Nachmittag  auf  dem 
Programm.  Nach  dem  Gottesdienst  beider  Kon¬ 
fessionen  am  Sonntag  um  9.30  Uhr  findet  um  11  Uhr 
die  Feierstunde  statt.  Der  Festvortrag  wird  von 
unserem  Lm.  Dr.  Gerhard  Wlllowelt  gehalten.  Ab 
14  Uhr  «Ind  Stadtrundfahrten  mit  anschließendem 
Besuch  der  Memelecke  im  Reiß-Museum  vorgesehen. 
Die  weiteren  Veranstaltungen  bitte  Ich  aus  der 
oberen  Veröffentlichung  zu  entnehmen. 

Alle  Landsleute  und  insbesondere  die  Jugend  9ind 
zu  diesem  Treffen  herzlich  eingeladen.  Wir  wollen 
auch  in  diesem  Jahr  unserer  Patenstadt  und  der 
Welt  zeigen,  daß  wir  uns  trotz  aller  „Realitäten“ 
treu  zur  angestammten  Heimat  bekennen,  und  daß 
die  Zahl  der  Teilnehmer  an  unseren  Treffen  nicht 
weniger  wird,  sondern  zunimmt.  Daher:  Auf  Wie¬ 
dersehen  in  Mannheim. 

Dr.  Walter  Schützler.  Kreisvcrtieter 

2427  Malente-Gremsmühlen.  Wöbbensredder  14 

Neidenbnrg 

Bezirkshelmattreffen  am  14.  September  in  Hannover 

Der  Kreisausschuß  lädt  alle  Landsleute  im  Raum 
Niedersachsen  und  in  den  angrenzenden  Ländern 
zum  letzten  Heimattreffen  1969  am  14.  September 
nach  Hannover,  Kurhaus  Limmerbrunnen.  herzlich 
ein.  Einlaß  8.30  Uhr,  Feierstunde  13  Uhr,  Verbindung 
ab  Hauptbahnhot  und  Kröpke  bis  Endstation  Llmmer 
mit  Straßenbahnen. 

Alle  Besucher  des  Treffens  machen  wir  auf  die 
verbilligten  Wochenendrelscn  der  Bundesbahn. 
Aktion  „Alles  dreht  sich  ums  Wochenend“,  aufmerk¬ 
sam.  Einzelpersonen,  zwei  Personen,  kleinen  und 
großen  Familien  bietet  die  Bundesbahn  für  Hin- 
und  Rückreise  starke  Verbilligung,  wenn  die  Reise 
über  das  Wochenende,  d.  h.  ab  Freitag  nachts,  an¬ 
getreten  und  spätestens  Mittwoch  früh.  3  Uhr.  be¬ 
endet  ist.  Gleich  wie  groß  die  Familie  Ist.  bei  einer 
Reise  von  Uber  110  km  und  angenommen  5  Personen 
kostet  die  Hin-  und  Rückreise  insgesamt  nur  95. — 
Mark.  Verschiedene  Entfernungen  und  Preise  liegen 
bei  kleinen  Familien,  zwei  Personen  oder  Einzel¬ 
reisenden  zur  Berechnung  vor.  Rechtzeitig  bei  der 
Bundesbahn  Auskunft  einholen! 

Allen  Landsleuten  ist  damit  eine  Teilnahme  am 
Heimattreffen  ln  Hannover  möglich  gemacht. 

Paul  Wagner,  Kreis  Vertreter 
83  Landab ut,  Postfach  502 

Ortelsburg 

Vier  unserer  Vertrauensleute  begehen  im  Monat 
September  IMS  besondere  Geburtstage: 

Marklein.  Max.  aus  Ortelsburg,  Jetzt  2161  Klein- 
Fredenbcck  (Post  Fredcnbcck),  Kreis  Stade,  seinen 
25.  Geburtstag  am  4.  September: 

Gadomski.  Otto,  aus  Molthlenen,  Jetzt  7134  Knitt- 
lrngen.  Brettener  Straße  111.  seinen  65.  Geburtstag 
am  9.  September; 

Loch.  Gustav,  aus  Neuflleß,  Jetzt  415«  Oedt.  Kreis 
Kempen,  Mülhauser  Weg  34,  seinen  85.  Geburtstag 
am  10.  September; 

Kattanek.  Heinrich,  aus  Gr.-Schöndamerau.  Jetzt 
4352  Herten,  Distelner  Straße  8.  seinen  75.  Geburts¬ 
tag  am  27.  September. 

Kreisausschuß  und  Krelsgemeinschaft  Ortelsburg 
danken  bei  dieser  Gelegenheit  aufrichtig  für  lang¬ 
jährigen  Einsatz  für  die  Heimat  und  gratulieren 
sehr  herzlich  zum  Geburtstag. 

Max  Brcnk.  Kreisvertreter 
328  Bad  Pyrmont.  Postfach  120 

Pr.-HoITand 

Kreisaussrhußwahl  1969 

Auf  Grund  unserer  Satzung  hat  durch  die  Kirch¬ 
spielsvorsitzenden  eine  Neuwahl  des  Kreisaus¬ 
schusses  stattgefunden.  Nachstehend  das  Ergebnis: 

Wahlbezirk  I,  Stadt  Pr.-Holland  (2  Vertreter  als 
ordentl.  KreisausschußmltgUeder:  1.  Amllng.  Gott¬ 
fried.  Pr.-Holland.  Jetzt  2214  Hohcnlockstedt, 
Drosselweg  8:  2.  Schulz.  Joachim,  Pr.-Holland,  Jetzt 
221  Itzehoe.  Alte  Landstraße  14 

Als  Stellvertreter:  Vahl,  Winfried,  Pr.-Holland. 
Jetzt  2  Hamburg,  Snselcrmühlenweg  98:  Krakau. 
Fritz.  Pr.-Holland,  Jetzt  2409  Niendorf,  Travemünder 
Landstraße  34;  Kuhn.  Fritz.  Pr. -Holland  Jetzt 
5277  Schwemmen  über  Marlenfelde.  Bez.  Köln. 

Da  Unterzeichneter  infolge  Alters  auf  eine  Wie¬ 
derwahl  verzichtet,  desgleichen  Landsmann  Vahl 
eine  Wahl  abgelehnt  hat.  tritt  an  deren  Stelle  als 
ordentl.  Kreisausschußmitgiied  Lm.  Fritz  Krakau. 

Wahlbezirk  II.  Kirchspiele  Pr.-llolland  Land  und 
Marlenfelde  (I  Vertreter  als  ordentl.  Kreisaussctniß- 
mttgliod):  Knoblauch,  Hans.  Schön  wiese.  Jetzt  317 
Gifhorn.  Am  Lebmweg  103.  Als  Stellvertreter: 


BERLIN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Berlin:  Kurt  Jur- 
kowskl,  1  Berlin  II.  Stresemannstraße  90—192 
(Europaliaus),  Telefon  18  07  11. 


20.  Tag  der  Heimat 
in  der 

Berliner  Waldbühne 
am  7.  September  1969 

um  14  Uhr. 


Kein  Ostpreuße  darf  fehlen! 


14.  September,  15.30  Uhr,  Heimatkreis  Kastenburg: 
Kreistreffen  ln  der  Gaststätte  Schultheiß.  Am 
Fehrbelltner  Platz  5,  Rundsaal  (Fahrverbindun¬ 
gen:  U-Bahn  Fehrbelliner  Platz,  Busse  1,  4,  21, 
50,  74.  86.  89). 


HAMBURG 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  flamburg:  Eber¬ 
hard  Wiehe,  2  Hamburg  62.  Am  Ohlmoorgraben 
Nr  14.  Telefon  5  20  77  67  Geschäftsstelle:  Ham¬ 
burg  13,  Parkallee  86.  Telefon  45  25  42.  Potscheck¬ 
konto  96  05 

Veranstaltungen  zum  Tag  der  Heimat 

Am  Vortag,  Sonnabend,  13.  September,  zeigt  die 
Deutsche  Jugend  des  Ostens  (DJO)  im  Haus  der 
Heimat,  HH  36,  Vor  dem  Holstentor  2,  im  großen 
Saal  (I.  Stock)  Filme  der  Heimat  aus  Mittel-  und 
Ostdeutschland.  Die  Vorführungen  beginnen  um  16 
und  19  Uhr.  Eintritt  frei. 

Für  den  Tag  der  Heimat  Sonntag,  14.  September, 
hat  der  Verband  der  ost-  und  mitteldeutschen  Lands¬ 
mannschaften  zwei  Veranstaltungen  vorgesehen,  an 
denen  u.  a.  auch  der  Ostpreußenchor  beteiligt  ist. 
Die  volksmusikalische  Veranstaltung  lm  Musik¬ 
pavillon  in  Planten  un  Blomen  beginnt  um  13.30 
Uhr  und  endet  um  14.45  Uhr.  Die  Feierstunde  wird 
um  16  Uhr  ln  der  Musikhalle,  Großer  Saal,  began¬ 
gen. 

Tagesausflug  der  Landesgruppe 

Die  Landesgruppe  veranstaltet  am  Sonntag,  5. 
Oktober,  einen  Tagesausflug  nach  Laboe  bei  Kiel. 
Alle  Landsleute  sind  herzlich  eingeladen.  Die  Teil¬ 
nehmer  dieser  Fahrt,  die  mit  Sonderbussen  statt¬ 
findet,  werden  viel  Interessantes  zu  sehen  bekom¬ 
men,  denn  u.  a.  wird  auch  das  berühmte  Marine- 
Ehrenmal  besichtigt.  Abfahrt  um  8  Uhr  ab  Ge¬ 
werkschaftshaus  am  Besenbinderhof,  Rückkunft 
dortselbst  gegen  22  Uhr.  Der  Teilnehmerpreis  für 
Fahrt,  Mittagessen  und  Kaffeegedeck  sowie  Be- 


Schumacher,  Arthur,  Krossen,  Jetzt  2081  Kummer¬ 
feld  Uber  Pinneberg. 

Wahlbezirk  III,  Stadt  Mühlhausen  (1  Vertreter  als 
ordentl.  KreisaussehußmltgUed):  Moeck.  Hermann. 
Mühlhausen.  Jetzt  2351  Gadeland.  Am  Hühnen- 
grab  15.  Als  Stellvertreter:  Ehlert,  Alfred.  Mühl¬ 
hausen,  Jetzt  Lehrsbüttel  über  2221  Nordstemmen. 

Wahlbezirk  IV,  Kirchspiele  Mühlhausen  Land. 
Schönberg  und  Herrndorf/Schlobitten  (1  Vertr.  als 
ordentl.  Kreisausschußmitglied):  Braun,  Willy, 
Schlobitten,  Jetzt  3096  Thedinghausen,  Am  Soden¬ 
stich  389.  Als  Vertreter:  Schwertzfeger,  Emst,  Loh¬ 
berg.  Jetzt  4933  Siebenhöfen. 

Wahlbezirk  V,  Kirchspiele  Hirschfeld,  Reichen¬ 
bach  und  Königsblumenau  (1  Vertreter  als  ordentl. 
KreisaussehußmltgUed):  Schlacht,  Emst,  Reichen¬ 
bach,  jetzt  2861  Steden-Daddewlsch,  Kreis  Osterholz. 
Als  SteUvertreter:  Droese.  Kurt,  Hirschfeld,  jetzt 
2851  Nordholz,  Birkenweg  2. 

Wahlbezirk  VI,  Kirchspiele  Neumark/Karwinden. 
Deulschcndorf  und  Ebersbach'Lauck  (1  Vertreter  als 
ordentl.  KreisaussehußmltgUed):  Adloff,  Rudolf, 
Neumark,  Jetzt  24  Lübeck-Niendorf,  Große  Bleeken 
Nr.  9.  Als  Stellvertreter:  Kandt,  Rudolf,  Breunken, 
jetzt  2221  Nindorf  über  Meldorf. 

Wahlbezirk  VII,  Kirchspiele  Döbem,  Schmauch, 
Rcichwalde  und  Hermsdorf  (1  Vertreter  als  ordentl. 
KreisaussehußmltgUed):  Tietz,  Arthur,  Liebenau, 
jetzt  2381  Kleln-Rhelde  über  Schleswig  Land.  Als 
SteUvertreter:  Arndt,  Friedrich,  Hermsdorf.  Jetzt 
2851  Nordholz,  Bahnhofstraße  12. 

Wahlbezirk  VIII,  Kirchspiele  Kogehnen/Quittainen 
und  Grünhagen  (1  Vertreter  als  ordentl.  Kreisaus- 
schußmitgüed):  Dr.  Lotze.  Heinz,  Gr.-Thterbach,  jetzt 
4131  Bad  Rheinkamp,  Heesbergstraße  43.  Als  SteU¬ 
vertreter:  Schneider.  Georg,  Grünhagen,  jetzt  3341 
Gr.-Flöthe  über  Wolfenbüttel. 

Wahlbezirk  IX,  Beamten-  und  Angestelltengruppe, 
als  Zuwahl  (1  Vertreter  als  ordentl.  Kreisausschuß- 
mltglied):  Gullasch.  Willi,  Pr.-Holland,  jetzt  216 
Stade,  Ttmm-Kröger-Straße  46.  Als  Stellvertreter: 
Llsup,  Walter,  Döbem,  Jetzt  2  Hamburg  26,  Saling 
Nr.  35. 

Wahlbezirk  X,  Kaufmannschaft,  als  Zuwahl  0  Ver¬ 
treter  als  ordentl.  KreisaussehußmltgUed):  Borko- 
witz.  Paul,  Pr.-Holland,  jetzt  2  Hamburg  57, 
Wastingtoonallee  5.  Als  SteUvertreter:  Toma- 
schewskl,  Willy,  Pr.-HoUand,  jetzt  2381  Ulsby, 
Weißes  Roß. 

Wahlbezirk  XI,  Handwerkerschaft,  als  Zuwahl 
(1  Vertreter  als  ordentl.  KreisaussehußmltgUed): 
GrunwaUf,  Erich.  Döbem,  jetzt  23  Kiel-Eschenhagen, 
Rüsterstraße  6.  Als  SteUvertreter:  Baasner,  Emil, 
Pr.-HoUand.  Jetzt  48  Bielefeld.  Wittekindstraße  4. 

Wahlbezirk  XII,  Arbeiterschaft  (1  Vertreter):  Hinz, 
Hermann,  Schönaich,  Jetzt  2  Hamburg  63.  Soden- 
twiete  22.  Ais  Stellvertreter:  Hopp.  Karl.  Schönau. 
Jetzt  233  Eckemförde.  Breslauer  Straße  1. 

Krelskulturwart,  als  Zuwahl:  Llsup,  Walter, 
Döbem.  Jetzt  2  Hamburg  26.  Saling  35.  Als  SteU¬ 
vertreter:  Kandt.  Rudolf.  Breunken,  Jetzt  2231  Nin¬ 
dorf  Uber  Meldort. 

Kassenprflfungskommlsslon  (ohne  Stimmrecht): 
Gröger,  Paul,  Döbem,  letzt  2293  Horst.  Helmstraße 
Nr.  14,  und  Sellin,  Otto,  Reichwaide,  Jetzt  2215 
Henerau-Hademaschen  Uber  Itzehoe.  Als  Stellver¬ 
treter:  Hinz,  Ulrich,  Schönbom,  Jetzt  2203  Horst. 
Pappenallee  12,  und  Kandt,  Rudolf,  Breunken,  Jetzt 
2221  Nindorf  über  Meldorf. 

Für  den  Wahlausschuß 

G.  Amllng.  steltvertr.  Kreisvortreter 

2214  Hohenlockstedt.  Drosselweg  5 

Rastenburg 

Unser  großes  Herzog-Albrecht-Hlndenburg-Treffen 
In  Hamburg  am  4./5.  Oktober 

Wer  unser  Rundschreiben  nicht  erhalten  hat. 
unser  großes  Treffen  aber  gern  miterleben  möchte, 
wird  herzlich  gebeten,  sieh  umgehend  an  mich  zu 
wenden. 

Deine  Schulfreunde  erwarten  Dich. 

Georg  Pastemack 
2  Hamburg  «1.  Mttrkerweg  8a 
Telefon  04  11/8  51  42  89 

Sensburg 

Mitarbeit  am  lleimatbrlef 

Liebe  Landsleute,  lm  letzten  Heimatbricl  haben 
wir  alle  Sensburger  Landsleute  gebeten,  un*  für 
den  neuen  Hctmatbrlef  Berichte  zu  schicken.  I>a 
wir  bereits  mit  den  Vorarbeiten  fllr  den  diesjährigen 


slchtlgungen  beträgt  pro  Person  nur  17,—  DM.  Da 
die  Zahl  der  Busplätze  begrenzt  Ist,  werden  die  An¬ 
meldungen  umgehend  an  die  Geschäftsstelle  der 
Landesgruppe  Hamburg.  2  Hamburg  13,  Parkollee  86. 
(Tel.  45  25  41)  unter  gleichzeitiger  Einzahlung  der 
Teilnehmergebühren  auf  das  Postscheckkonto  Ham¬ 
burg  96  05  der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  Lan¬ 
desgruppe  Hamburg,  erbeten.  Genaues  Tagespro¬ 
gramm  auf  Anforderung. 


Bezirksgruppeu 

Altona  —  Sonnabend,  4.  Oktober,  19.30  Uhr,  lindet 
das  Erntedankfest  lm  neuen  Verelnslokal,  Restau¬ 
rant  Kegelsporthalle.  HH  50,  Waterloohain  9.  statt. 
Zu  diesem  Fest  sind  alle  Mitglieder  eingeladen. 
Gäste  und  vor  allem  die  Jugend  sind  herzlich  will¬ 
kommen.  Unkostenbeitrag  für  Mitglieder  1, —  DM, 
für  Gäste  2,—  DM.  Schüler  und  Lehrlinge  haben 
freien  Eintritt.  Dieses  Lokal  Ist  zu  erreichen  mit 
der  Straßenbahn,  Linie  14  und  15.  bis  Bellealllance¬ 
straße.  mit  der  Linie  11,  mit  der  S-Bahn  bis  Bahn¬ 
hof  Holstenstraße  und  mit  der  U-Bahn  bis  Christus¬ 
kirche. 

Bergedorf  und  Umgegend  —  Dichterlesung  am 
Vorabend  des  Tages  der  Heimat,  Sonnabend,  13. 
September.  20  Uhr.  Im  Spiegelsaal  des  Rathauses. 
Aus  eigenen  Werken  tragen  die  ostpreußischen 
Schriftstellerinnen  Ruth  Geede  und  Ruth-Maria 
Wagner  vor.  Die  Lesungen  werden  durch  musikali¬ 
sche  Darbietungen  umrahmt.  Eintritt  frei. 

Billstedt  —  Sonnabend,  20.  September,  20  Uhr. 
in  der  Gaststätte  Mldding,  Oejcndorfer  Weg  39. 
nächster  Gruppenabend.  Es  spricht  der  Leiter  des 
Heimatpolitlschen  Referats  der  LMO.  Friedrich 
Ehrhardt,  zu  dem  aktuellsten  Thema  der  Gegen¬ 
wart:  Was  sollen  wir  wählen?  Alle  Mitglieder  und 
deren  Freunde  sind  herzlich  eingeladen. 

Fuhlsbüttel  —  Montag.  15.  September,  19.30  Uhr, 
Mon u tszusammenkunf t  im  Bürgerhaus,  HH  62,  Tang- 
stedter  Landstraße  41  (U-Bahn  Langenhorn-Markt), 
mit  Lichtblldervortrag  Uber  das  „Bundestreffen  ln 
Essen“.  Alle  Landsleute,  vor  allem  diejenigen,  die 
ln  Essen  nicht  dabei  sein  konnten,  sind  herzlich 
eingeladen. 

Lokstedt — Niendorf — Schnelsen  —  Sonnabend,  6. 
September,  19  Uhr.  Vereinslokal  Zur  Doppelelche, 
Garstedter  Weg  2,  erste  Zusammenkunft  nach  den 
Sommerferien. 

Heimatkreisgruppen 

Osterode  —  Der  bisherige  1.  Vors.,  Lm.  Horst 
Ptchottky,  ist  zu  ruckgetreten.  Bel  der  erweiterten 
Vorstandssitzung  wurde  der  2.  Vors.,  Lm.  Emst 
Strlewski,  HH  50.  Bahrenfelder  Straße  332,  Telefon 
Nr.  38  86  48,  zum  1.  Vors,  gewählt.  Zu  seinen  Stell¬ 
vertretern  wurden  Lm.  Otto  Goden.  HH  13,  Rapp¬ 
straße  4.  und  Werner  Koesling,  2  Wedel/ Holst.,  Gal¬ 
genberg  10.  gewählt.  —  Sonnabend,  4.  Oktober,  19.30 
Uhr,  findet  das  Erntedankfest  lm  neuen  Vereins¬ 
lokal,  Restaurant  Kegelsporthalle,  HH  50.  Water- 
loohaln  9,  statt.  Zu  diesem  Fest  sind  alle  Mitglieder 
eingeladen.  Gäste  und  vor  allem  die  Jugend  sind 
herzlich  willkommen.  Unkostonbcltrag  für  Mitglie¬ 
der  1,—  DM,  für  Gäste  2,—  DM.  Schüler  und  Lehr¬ 
linge  haben  freien  Eintritt.  Fahrmöglichkelten  zum 
Vereinslokal  siehe  unter  Altona. 


Heimatbrief  begonnen  haben,  möchten  wir  nochmals 
daran  erinnern.  Helft  uns  auch  ln  diesem  Jahr,  den 
Heimatbrief  so  schön  wie  möglich  in  Wort  und 
Bild  zu  gestalten.  Schickt  uns  schnellstens  Bilder, 
die  nach  Reproduktion  zurückgesandt  werden,  und 
Berichte,  sowie  Famllicnnachrichten,  seien  cs  hohe 
Geburtstage,  Vermählungsanzeigen,  silberne  und 
goldene  Hochzeiten,  Familienzuwachs,  bestandenes 
Abitur  oder  das  Examen  der  Kinder.  Gerade  solche 
Anzeigen  können  dazu  führen,  einen  früheren  Be¬ 
kannten  oder  gar  Verwandten  wiederzufinden,  von 
dem  man  bis  dahin  nichts  gehört  hat.  Vielleicht 
hat  mancher  von  Euch  die  Ferien  in  der  Heimat 
verlebt,  so  wäre  es  angebracht,  den  Reisebericht 
lm  Heimatbrief  wiederzugeben. 

Zugleich  möchten  wir  ganz  besonders  auf  die 
Krelschronlk  hin  weisen,  über  die  wir  im  Heimat¬ 
brief  1968  ausführlich  berichtet  haben.  Sie  soll  sich 
aus  den  Dort-  und  Klrchsplelchronlken  aufbauen 
(siehe  Seiten  28  und  29). 

Zur  Mitarbeit  für  die  Aufstellung  dieser  Be¬ 
schreibung  ruft  der  Kulturausschuß  hiermit  alle 
Lehrer,  Amts-  und  Gemeindevorsteher,  sowie  alle 
älteren  Ortsbewohner  auf.  Jeder  sollte  mltarbelten. 
der  Uber  Ereignisse  und  Vorkommnisse  ln  seiner 
Hcimatgemelndc  berichten  kann.  Wir  bitten,  sich 
deshalb  mit  den  Bezirksvertrauensleuten  in  Ver¬ 
bindung  zu  setzen. 

Die  Berichte  für  den  Helmatbrief  sind  in  Lm. 
Rudolf  Foxial,  3301  Schleppau  50  Uber  Braunschwelg, 
zu  senden. 

Der  Kulturausschuß 

Schloßberg  (Pillkallen) 

Unser  letztes  Kreistreffen  1969 

findet  gemeinsam  mit  Ebenrode  am  13.  u.  14.  Sep¬ 
tember  ln  Stuttgart-Bad  Cannstatt  statt.  Lokal : 
Hotel  Schwabenbräu,  Nähe  Bahnhof  Bad  Cannstatt. 
Bahnhofstraße  18. 

Am  Sonnabend,  ab  18  Uhr,  zwangloses  Beisammen¬ 
sein.  Am  Sonntag  beginnt  die  Feierstunde  um  11 
Uhr  mit  einer  Andacht.  Die  Kreisvertreter  begrüßen 
und  geben  einen  kurzen  Jahresbericht.  Die  Festrede 
hält  Lm.  Dr.  Bumeleit,  Mitglied  des  Bundesvor¬ 
standes.  Nach  dem  Mittagessen  werden  zwei  inter¬ 
essante  Kurzfilme  und  Dla-Bllder  von  Jugendlagem 
gezeigt.  Unser  Kreis  wird  auch  durch  Kreisgeschäft.s- 
und  Kartetführer  Erich  Friedrlch-Aekermühlen  und 
Frau  Mia  Woclke-Schloßberg  vertreten  sein.  Wir 
erwarten  alle  Landsleute  aus  SUddeutschland  mit 
Ihren  Besuchern  aus  Mitteldeutschland,  auch  viele 
Besucher  aus  West  und  Nord.  Quartlcrwünschc 
bitte  dem  Verkehrsamt  Stuttgart,  Hauptbahnhof. 
aufgeben.  Hotel  Schwabenbräu  hat  ebenfalls  Zim¬ 
mer  bei  rechtzeitiger  Bestellung  zu  vergeben.  Ein¬ 
zelzimmer  ab  20  DM.  Schwabenbräu  ist  das  Ver- 
kehrslokal  der  dortigen  Gruppe  und  hat  solide 
Preise. 

Auf  Wiedersehen! 

F.  Schmidt,  Kreisvertreter 

Tilsit-Stadt,  Tilsit-R  ignit,  Elchniederung 

Unser  Jahreshaupttreffen  am  t./7.  September  ln 
Wanne-Eickrl 

Wenige  Stunden  vor  unserem  gemeinsamen  Jah¬ 
reshaupttreffen  in  den  städt.  Park-Gaststätten 
Volkshaus  Röhlinghausen  in  Wanne-Eickel  sollen 
auch  die  noch  Unentschlossenen  aufgerüttelt  wer¬ 
den.  Wir  weisen  nochmals  auf  die  mitgeteilten 
Veranstaltungs-  und  Pragrammfolgen  an  dieser 
Stelle  in  den  vorhergehenden  Folgen  hin.  Alle 
Teilnehmer  erleben  wieder  zwei  Sachen  auf  einen 
Schlag:  Ein  frohes  Wochenende  und  unseren  Hel¬ 
mattag  I 

Aufgrund  der  Vorbestellungen  und  vielen  Nach¬ 
fragen  weise  Ich  auch  darauf  hin,  daß  die  Fest¬ 
schriften  „Tilsit,  Stadt  und  Land“  u.  a.  dort  erhält¬ 
lich  sein  werden. 

Nutzen  Sie  die  Gelegenheit  mit  verbilligter  Fa¬ 
milie  n/ahrkartet  Auf  frohes  Wiedersehen  in  Wanne- 
Eickel.  Allen  Teilnehmern  wünschen  wir  eine  gute 
Fahrt.  So  grüßen  und  erwarten  wir  unsere  Heimat¬ 
freunde'  aus  dem  I-nnd  an  der  Memel. 

Für  die  drei  Tltalter  Heimatkrcise 
Alfred  Walter,  2.  stadtvertreter 
der  Stadtgemrl  nschaft  Tilsit  eV 


niodersachsen 

Landesgruppe  Nledersachsen  e.  V 

Lanaess  er  Wilhelm  Raddatz.  31»  Wolfs- 

Oruppe  Nord  Frledrlcn^  ^  Tc|cfon  ,,  45;  Ge- 

^^srisscelle-  318  Wolfsburg,  Am  Stemmeltelch  24, 

Konto  Nr  .eoirt  Krelssparkasse  Gifhorn  Haupt- 

Zweigstelle  MdL,  332  Salzgltter-Leben- 

Gr,.,PP.e  h  ni  Ostertal  4L  Telefon  (0  53  41)  4  44  2«.  Ge- 
S,hr,Vi«Vtene-°3  Hannover,  Kömgsworther  Straße  2, 
Ä  Ä  « «"  1.  Hankkonto  Volksbank  Helm¬ 
stedt.  K"”*°  ^  Jo,t  cs7  QuakenbrOck,  nase- 

Gr«*Plni»  r«  Telefon  5 17;  Geschäftsstelle:  457  Qua- 
Straße  69.  60.  Bankkonto  Landesspar- 

kenbrück.  Hasescraoe  rlonnenbure 


Ä"r»c1.scu  west  e.  V. 

Dle, 

rSrÄK  hä  st 

Professor  Dr.  Wolfrum.  GötUngen.  zum  The- 
mllrtnsroreußen  Zufluchtsland  europäischer  Hel- 
mftv^riebener“'  2  12  8»  Uhr  gemeinsames  Mittag- 
£^  3  14  00  Uhr  Bericht  zur  Lage.  4.  Bericht  des 
Kulturrefercnten!  5.  Bericht  der  Frauenrefcrenttn. 
s  Bericht  über  Jugendarbeit.  7.  Rechnungsablagr 
imm/m  8  Bericht  der  Kassenprüfer  und  Entlastung 
des  VorsUndeT  9.  Satzungsänderung  (Antrag  des 
Organisationsreferenten).  10.  Neuwahl  de.  VOrstjo- 
Hg»*  ti  Anfraßen  und  Anregungen.  12.  16.30  Uhr 
Tonfilm  KVintcsbcrß“  (Dauer  etwa  45  Minuten).  Den. 
ISSS.lüß’dw  d«  um  19.30  Uhr  ln  der  We- 

^EmsHaUe  35  Unterhaltungsabend  mit  dem  OsL 
preußenchor.  Osnabrück,  Leitung  Dr.  KuneUis  und 
weiteren  Darbietungen.  Zum  fröhlichen  Ausklang 
spielt  die  Attraktionskapelle  der  „Rhythmiker"  aus 
dem  Regierungsbezirk  Osnabrück,  hdiinnberr  für 
die  Schwerpunktveranßtaltung  am  11.  Oktober  bi 
Oldenburg  ist  Oberbürgermeister  Fleischer. 

Fredl  Jost,  Vorsitzender 

Bersenbrück  —  Der  für  Sonnabend,  13.  September, 
zur  Kreisdelegiertentagung  nach  Bramsthe  einge¬ 
setzte  Bus  wird  nicht  ab  Quakenbrück,  sondern  ab 
Fürstenau  fahren.  Die  neuen  Abfahrzetten:  Fürste¬ 
nau  vom  Hotel  Gresbrand  um  13.15  Uhr;  Quaken¬ 
brück  vom  Bahnhof  um  13.45  Uhr;  Bersenbrück  vom 
Kreishaus  um  14  Uhr.  Die  Tagung  findet  um  14.30 
Uhr  ln  der  Bramscher  Ratsklause  statt. 

Fürstenau  —  Der  Vorstand  der  Gruppe  fährt  ge¬ 
schlossen  am  Sonnabend.  13.  September,  zur  Kreis- 
nuMi  Rrtimschn  Abfahrt  mit  Bus 


Neusladt/Rbge  —  Die  Gruppe  schließt  sich  am 
Sonntag,  7.  September,  der  Gruppe  Hannover  zur 
Fahrt  mit  der  Bundesbahn  nach  Göttingen  an,  um 
der  alljährlichen  Gedenkstunde  für  die  Gefallenen 
ostpreußischen  Divisionen  am  F.hrenmal  lm  Rosen¬ 
garten  teilzunehmen.  Abfahrt  6.27  Uhr  vom  Buhn¬ 
hof  Neustadt. 

Oldenburg  —  Der  lür  die  Schwcrpunklvenuiatal- 
tung  der  Gruppe  Niedersachsen-West  am  Sonn¬ 
abend,  11.  Oktober,  ln  der  Weser- Ems-Halle  tu 
Oldenburg  angekündigte  Tonfilm  lm  Abendpro¬ 
gramm  „Schwarzes  Kreuz  auf  weißem  Mantel“  ist 
auf  einen  späteren  Termin  verlegt  worden.  Ef  er¬ 
folgt  am  Nachmittag  um  lfi.30  Uhr  zum  genannten 
Termin  in  der  Kongreßhalle  der  Weser-Ems-Holle 
die  AuffUhrung  des  Tonfilms  „Königsberg**,  der  so¬ 
eben  von  der  Chronos-Film-  und  Fernaehproduktlon 
fertiggestellt  worden  ist. 

Quak«- n brück  —  Die  Gruppe  veranstaltet  am  Tag 
der  Heimat.  Sonntag,  14.  September,  um  16.®  Uhr. 
in  der  Aula  der  katholischen  Volksschule  v-l 
ges  Artlandgymnasium),  eine  Feierstunde,  in  «Grai 
Mittelpunkt  die  Aufführung  des  Tonfilms  .. Königs¬ 
berg-  steht.  Der  Film  zeigt  auch  die  rut¬ 

schen  Aufnahmen  aus  der  Schlacht  von  Tannenoerg. 
Er  erzählt  in  dokumentarisch  würdiger  Form  die 
Ereignisse,  die  mit  dem  Schicksal  der  Stadt  Königs¬ 
berg  verknüpft  sind  und  zeigt  zum  Schluß  Auf¬ 
nahmen  aus  dem  heutigen  Königsberg.  Breiten 
Raum  nehmen  die  Schilderung  der  Verteidigung 
und  der  Vernichtung  der  ost  preußischen  Hauptstadt 
lm  Jahr  1945  ein.  Sehr  eindrucksvolle  Schilderungen 
geben  dabei  Graf  von  Lehndorff  und  General  Losch, 
wenn  sie  von  ihren  Erlebnissen  und  Eindrücken 
berichten.  Das  Rahmenprogramm  der  Feierstunde 
gestaltet  der  Ostpreußen-Chor  Osnabrück.  Die  An¬ 
sprache  hält  der  stollv.  Vors,  der  Gruppe  Nieder* 
sachscn-West,  Leo  Schlokat.  Wilhelmshaven. 


Weende  —  Sonnabend.  13.  September,  20  Uhr,  tm 
Gesellschaftsbaus  (Nöhre),  Monatsversammlung. 
Dazu  sind  alle  Landsleute  herzlich  eingeladen.  — • 
Sonnabend,  11.  Oktober,  nimmt  die  Gruppe  an  ei¬ 
nem  ostpr.  Erntefest  der  Nuchbargruppe  Osterode/ 
Harz  teil.  Die  Busfahrt  ist  für  die  Mitglieder  kosten¬ 
los.  Anmeldungen  und  alle  Einzelheiten  ln  der  Mo¬ 
natsversammlung  am  13.  September. 


NORDRHEIN-  WESTFALEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  No  rdrhein- West¬ 
falen:  Harry  Poiey,  41  Duisburg.  Duissernstraße 
Nr.  24,  Telefon  (9  21  31)  33  92  41.  Stellvertreter:  Erleb 
Grlmont,  493  Detmold.  Postfach  29«,  Geschäfts¬ 
stelle.  4  Düsseldorf.  Duisburger  Straße  71.  Tele¬ 
fon  («2  111  48  26  72 

Bochum  —  Mittwoch,  io.  September,  Ausflug  der 
F™u»n«ruPpe  ZU  den  Aquella-Werken  ln  Watten¬ 
scheid.  —  Mittwoch,  17.  September.  Herrn  ann-Löns- 
Gedenkfeler  ln  der  Mütterschule,  Vödestrafle  37.  um 
15  Uhr.  —  Dienstag,  23.  September.  Ausflug  der 
Frauengruppe  zum  Seiler  Sec  (Sauerland). 

x.nl1,s,>.ar^  ~  Das  nächste  Treffen  der  Frauengruppe 
Mitte  findet  Donnerstag,  25.  September,  14  Uhr. 
stau,  und  zwar  nochmals  ln  der  Gaststätte  Wil- 
neimshohe,  Kaiserberg.  Hoffentlich  ist  das  Wct- 
'<\r  J5ct'0'1.  _  daü  man  im  Garten  sitzen  kann.  Es 
^lrd../!ercten  rrc*ri  zahlreich  zu  erscheinen,  um 
das  Winterprogramm  zu  besprechen. 


He  mal,  10.30  Uhr.  lm  Regina-Theater,  Sondervor- 
«  ü.  i  des  Fllms  -Nacht  fiel  Uber  Gotenhafen“ 
von*  <?em  St*rn bericht  über  den  Untergang  der 
„Wilhelm  Guslloff“.  Unkostenbeltrag  1.—  DM. 

Frauengruppe  der  Kreisgruppe  trifft 
nnch  den  Ferien  (wie  immer  um 
Mittwoch  lm  Monat)  am  Mittwoch,  10. 

J a bn rtT, n„“ '.4  3tL  U h r •  lm  Haus  dor  Begegnung. 
™tra?ü  4—8  Frau  Rosemann  berichtet  über 
Kfsan\W putsche  Studienwoche  ln  Berlin  und 
ter  Heimat  in  der  Waldbühne.  —  Mltt- 
woai.  17.  September,  leitet  Frau  Frcuschoff  eine 
vntS»^~UiIeressan,e  Tagesfahrt  an  die  Mosel  mit 
Besichtigung  von  Schloß  Brühl.  Gäste, 
nw  herzllch  willkommen.  Fahrpreis  10,- 

a“r  9  Uhr  vom  Parkplatz  Jabachstraße. 

Triefen  MK88ni7  Fra“  1’rcU!’cho,•  U,mcr  Str-  *• 


o«ln^[l.M<,bend!2achm”ta8  lm  Monat  verlegt.  Nächste 
S£rP^enroudc  Sonm>bcnd.  13.  September.  15.30 
klrro.1^ *•  1 ‘8’  Neußer  Straße  87,  Nähe  Agnes- 

Fj  spricht  Oberstudienrat  Heinz  Böller, 
SSSSS:.  Za  d<Lm  Thenia  „Was  bedeutet  die  An- 
lim  mTV.'r  DDR"?  Alle  Landsleute  mit  Froun- 
Ve?an«ta).M^len,  slnd  ringelnden.  -  Die 

Veranstaltung  mit  dem  Rosenau-Trio  am  Sonntag. 
rem°lriztboe^  M.«  ??  Uhr>  fUu,rt  nicht,  wie  In  unse- 
kmburc  le  U,nfisblalt  angegeben.  In  der  Wol- 
roff  »n  U2.  s°nüem  im  Vortragssanl  des  Wnll- 
■  nir-Kichnrtz-Museüms.  Eintritt  2  DM.  Die  Lands- 


Weitere  Berichte  aus  der  landsmannsrhaftllchen 
Arbeit  finden  Sie  auf  Seite  '20 
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aCeö endige  KP atensrhaft 

Die  Angerburger  Tage  in  Rotenburg 


RMW  Das  zwanzigjährige  Bestehen  iler 
Kreisgemeinschaft  Angerburg,-  fünfzehn  Jahre 
einer  überaus  lebendigen  Patenschaft,  boten  den 
Anluß  zu  einer  festlichen  Begegnung,  die  bei 
den  Teilnehmern  noch  lange  nachhallen  wird 
Am  letzten  Wochenende  im  August  fanden  sidi 
die  Angerburger  in  ihrer  schönen  Patenstadt  zu¬ 
sammen.  Sie  hatten  Anlaß  zu  besonderer  Freude 
und  Genugtuung:  Im  Mittelpunkt  des  Fest¬ 
aktes  stand,  (wie  wir  bereits  in  unserer  letz¬ 
ten  Ausgabe  berichteten)  eine  programmatische 
Ansprache  des  amtierenden  Bundesvertriebe- 
nenministers  Heinrich  Windeten:  danach  gab 
der  Präsident  des  Bundes  der  Vertriebenen  und 
Sprecher  der  Landsmannschaft  Ostpreußen. 
Reinhold  Rehs,  ein  Drei-Punkte-Programm  be¬ 
kannt,  das  geeignet  ist,  die  Jugend  des  polni¬ 
schen  Nachbarlandes  und  die  Jugend  West¬ 
deutschlands  einander  näher  zu  bringen  und  im 
gegenseitigen  Austausch  Möglichkeiten  zu  einer 
Verständigung  auch  für  die  ältere  Generation 
zu  suchen  und  zu  finden  (Das  Programm  dieser 
Botschaft  fanden  Sie  in  Folge  35  auf  Seite  1). 


ufmerlcsanie 

Zuhörer 

bei  der 

Festveranstaltung 


In  der  ersten  Reihe  von  links:  Der  Vertreter  des  Niedersächsischen  Vertriebenenministers,  Amtsral  Mühlenbrink,  Landral  Fricke  (Roten¬ 
burg),  Bundesminister  Windelen,  Oberkreisdirektor  Janssen,  Präsident  Rehs,  Kreisvertreter  Milthaler  und  Herr  Raddatz,  Vorsitzender  der 
Gruppe  Niedersachsen-Nord  der  Landsmannschaft  Ostpreußen.  In  der  zweiten  Reihe  junge  Angerburger,  die  den  Reden  mit  großem 
Interesse  folgten. 


Wugeleitet  wutde  die  bedeutsame  Begegnung 
durch  eine  gemeinsame  Sitzung  der  Kreistage 
Rotenburg  und  Angerburg  in  dem  ansprechen¬ 
den  Dorfgemeinschaltshaus  In  Hastedt'Hassel. 
Iller  wurde  offenbar,  wie  stark  die  Verbunden¬ 
heit  zwischen  Heimatvertriebenen  und  Heimat¬ 
verbliebenen  in  einer  lebendigen  Partnerschaft 


Dank  an  eine  verdiente  Angerburgerin: 
Friedrich-Karl  Milthaler  überreicht  der  80jäh- 
rigen  Lucia  Schäfer  eine  historische  Karte  un¬ 
serer  Heimat.  Frau  Schäfer  leitet  seit  20  Jah¬ 
ren  die  Konzerlgemeinde  Rotenburg,  die  auch 
diesmal  die  musikalische  Feierstunde  gestal¬ 
tete. 

Fotos  Braumüller  (3) 


sein  kann;  zwei  Kreistagsmitglieder,  die  durch 
die  Verleihung  des  Bundesverdienstkreuzes 
ausgezeichnet  wurden,  repräsentierten  die  bei¬ 
den  Teile  der  Bevölkerung,  die  nach  dem  Zwei¬ 
ten  Weltkrieg  in  gemeinsamer  Arbeit  vorbild¬ 
liche  Einrichtungen  in  den  Dörfern  dieses  Krei¬ 
ses  geschaffen  haben. 


Die  Sitzung  des  Kreisausschusses  am  näch¬ 
sten  Vormittag  sah  als  Gast  Hugo  Wellems,  den 
Chefredakteur  des  Otspreußenblattes.  Er  gab 
einen  fesselnden  Überblick  über  die  derzeitige 
politische  Lage  ln  der  anschließenden  Diskus¬ 
sion  wurde  eine  Reihe  sachlicher  Fragen  erör¬ 
tert.  Als  Zuhörer  fanden  sich  viele  Angerburger 
Landsleute  ein,  darunter  eine  Anzahl  junger 
Menschen,  die  mit  wachem  und  kritischem  In¬ 
teresse  den  Gang  der  Tagung  verfolgten.  Zwei 
junge  Angerburger  wurden  in  den  Kreisaus¬ 
schuß  gewählt,  der  im  übrigen  in  seiner  alten 
Zusammensetzung  bestätigt  wurde. 

Bei  einer  Fahrt  in  die  blühende  Heide  lern¬ 
ten  die  Angerbyrger  Teilnehmer  die  anmutige 
Landschaft  ihres  Patenkreises  näher  kennen. 

Ober  den  Rotenburg/ Angerburger  Abend  in 
der  Aula  des  Ratsgymnasiums  haben  wir  un¬ 
seren  Lesern  schon  in  der  letzten  Folge  einen 
Bericht  gegeben.  Nachzutragen  bleibt,  daß  die 
Männergesangvereine  .Liedertafel’  und  .Roten¬ 
burg’  unter  der  Leitung  von  A.  Grainann  die 
Veranstaltung  mit  Liedbeiträgen  umrahmten. 
Oberkreisdirektor  Janssen  gab  die  Verleihung 
des  Angerburger  Literaturpreises  bekannt;  un¬ 
ter  den  Einsendungen  hatte  eine  Arbeit  von 
Gerhard  Freundt  über  die  Angerburger  Gast¬ 
stätten  beim  Kuratorium  die  größte  Resonanz 
gefunden.  Der  Oberkreisdirektor  betonte,  hin¬ 
ter  den  sachlichen  aber  auch  anekdotenreichen 
Zeilen  schimmere  ein  großer  Teil  des  Volks¬ 
lebens  im  Städtchen  Angerburg  durch;  sowohl 
die  Historie  als  auch  das  Vereinsleben,  die 
Schilderung  der  ostpieußischen  Stadt  wie  ihrer 
Menschen  seien  hier  zu  ihrem  Recht  gekommen. 
Die  Arbeit  sei  wie  kaum  eine  andere  geeignet, 
Erinnerungen  an  den  Kreis  Angerburg  wachzu¬ 
rufen.  Die  Entscheidung  erfolgte  einstünmig. 
(Das  Ostpreußenblatt  wird  in  einer  der  näch¬ 
sten  Folgen  einen  Querschnitt  durch  die  preis¬ 
gekrönte  Arbeit  geben  und  den  Preisträger 
vorstellen.) 

In  seinem  Schlußwort  bei  der  Festveranstal¬ 
tung  rief  Kreisvertreter  Friedrich-Karl  Milthaler 
die  Erinnerung  an  seinen  Vater  wach,  der  am 
9. '10.  Juli  1946  in  Hannover  zum  ersten  Kreis¬ 
vertreter  gewählt  wurde.  Er  würdigte  ferner 
die  Verdienste  von  Hans  Priddat,  dessen  Nach¬ 
folger,  der  zu  Beginn  dieses  Jahres  zu  Grabe 
getragen  wurde,  und  von  Ernst  Groos,  der  trotz 
seines  hohen  Alters  zu  dem  Treffen  erschienen 
war.  Der  Redner  betonte,  die  fruchtbare  Arbeit 
der  letzten  15  Jahre  wäre  nicht  möglich  gewe¬ 
sen  ohne  die  Hilfe  und  Unterstützung  des  Pa¬ 
tenpreises.  der  den  Landsleuten  das  Gefühl  der 


Geborgenheit  vermittelt  habe.  Die  Mahnung 
»Wahrheit  verbreiten  —  Klarheit  schaffen  — 
mit  Geduld  arbeiten“,  die  vor  fünf  Jahren  bei 
dem  Treffen  der  Angerburger  aufgeklungen  sei. 
solle  auch  in  Zukunft  Richtschnur  sein  für  die 
Arbeit  der  Kreisgemeinschaft  im  Sinne  unserer 
unvergessenen  Heimat  und  damit  für  unser 
Deutschland. 

Am  Sonntagvormittag  gab  es  einen  weiteren 
Höhepunkt  der  Veranstaltung:  Eine  musikali¬ 
sche  Feierstunde  in  Zusammenarbeit  mit  der 
Konzertgemeinde  Rotenburg  unter  Leitung  der 
Angerburgerin  Lucia  Schäfer  und  des  West¬ 
deutschen  Klavierquartetts.  Die  Zuhörer  —  es 
waren  mehr  als  400  gekommen  —  hatten  viel 
Freude  an  dem  Konzert,  das  ein  überraschend 
hohes  Niveau  aufwies.  Die  Landsleute,  die  sich 
am  frühen  Nachmittag  zu  einem  geselligen  Bei¬ 


sammensein  zusammenfanden,  zeigten  großes 
Interesse  lür  eine  Kunstausstellung,  die  Werke 
des  Malers  Versemann  bot,  sowie  lür  das  Hei¬ 
matmuseum  in  dessen  Angerburger  Zimmer 
eine  Reihe  von  Neuerwerbungen  untergebracht 
sind. 

Die  festlichen  Tage  von  Rotenburg  waren  ein 
Höhepunkt  in  der  15jährigen  Geschichte  der 
Patenschaft,  die  heute  im  ganzen  Bundesgebiet 
als  vorbildlich  gilt.  Einen  besseren  Patenvater 
als  Oberkreisdirektor  Janssen  (der  im  Zweiten 
Weltkrieg  Angerburg  und  die  Angerburger 
kennen  und  lieben  lernte  und  in  dessen  Amts¬ 
zeit  eine  Reihe  von  gemeinsamen  und  gemein¬ 
schaftlich  genutzten  Einrichtungen  entstand! 
konnte  man  sich  wohl  kaum  denken.  Die  Anger¬ 
burger  wissen  es  und  sie  ließen  den  Patenkreis 
spüren,  daß  ihr  Dank  von  Herzen  kommt. 


J/it  herecfitiqtein 
Stotz 

zeigte  der  Patenvater 
von  Angei  bürg, 
Oberkreisdirektor 
Janssen,  seinem  Gast 
aus  Bonn  das  neue 
Kreishaus,  zu  dessen 
Ausgestaltung  auch  die 
Angerburger 
Künstlerin 
Ursula  Enselelt 
beigetragen  hat. 


Schaufler  Thomas  wartet  schon 

im  (% ayerischeu  Watt) 

Die  Elchkuh  wird  aus  Norwegen  nach  Deutschland  geflogen 


Für  den  einsamen  Elch  Thomas  ist  bald  Hoch¬ 
zeit  —  im  ersten  Nationalpark  Deutschlands, 
der  auf  einer  Flache  von  12  000  Hektar  zwischen 
Rachel  und  Luse  Im  Bayerischen  Wald  entsteht. 

Die  Braut  ist  schon  gekauft.  Für  2500  Mark. 
Für  nochmals  2500  Marie  wird  sie  aus  der  nörd¬ 
lichen  Region  Norwegens  nach  Bayern  ge¬ 
flogen.  Hochzeitstennin  ist  im  September.  Bis 
zu  diesem  Termin  bleibt  Elch  Thomas  noch  in 
seinem  Eingewöhnungsrevier  in  Neustadt  an 
der  Donau  (Jugoslawien).  Thomas,  der  bald 
Familienvater  werden  soll,  stammt  ebenfalls 
aus  Norwegen.  Er  ist  mittlerweile  16  Monate 
alt.  Seine  gewaltigen  Schaufeln  passen  zu  seiner 
Zweimetergröße. 

Jetzt  kommt  Thomas  gerade  in  das  ge- 
schlechtsreife  Alter.  Da  im  September  die 
Brunftzeit  der  Elche  beginnt,  erhält  er  zur  rich¬ 
tigen  Zeit  seine  junge  Gefährtin. 

Bayerns  Nationalpark-Betreuer  rechnen  mit 
einem  Gelingen  des  Experiments  einer  Aufzucht. 
Bei  jüngeren  Elchen  könnte  es  gelingen. 

An  dem  Experiment  beteiligt  ist  auch  ein 
großes  Verlagsuntemehmen  in  Hamburg.  Es 
stiftete  5000  Mark  für  die  Elchkuh,  die  zu¬ 
sammen  mit  Thomas  in  der  Abgeschiedenheit 
des  Bayerischen  Waldes  leben  soll.  Der  Lebens¬ 
raum  ist  ausreichend  —  auch  für  eine  Groß- 
famille.  Sechs  Elche  brauchen  etwa  1000  Hektar 


Die  erwartete  Elch-Hochzeit  auf  deutschem 
Boden  ist  120  Jahre  nach  der  ersten  Elch¬ 
zählung  in  Ostpreußen  vorgesehen.  Damals  — 
1849  —  wurden  nur  noch  elf  Elche  in  der  ost¬ 
deutschen  Provinz  gezählt.  Aber  ein  sorgfältiger 
Schutz  sorgte  allmählich  für  eine  wesentliche 
Vermehrung  der  Tiere.  Außerdem  wurden  von 
1860  bis  1882  mehrere  Elche  aus  Schweden  nach 
Ostpreußen  gebracht. 

Die  erstaunlichen  Ergebnisse  einer  systema¬ 
tischen  Hege  im  Osten  des  Reiches  führten  noch 
vor  dem  Zweiten  Weltkrieg  zu  dem  Versuch, 
Elche  auch  noch  an  anderen  Stellen  in  Deutsch¬ 
land  anzusiedeln. 

ln  der  Schorfheide  nördlich  von  Berlin  schei¬ 
terte  jedoch  der  Versuch  —  trotz  anfänglicher 
Erfolge.  Das  Gelände  war  für  einen  starken 
Elchbestand  zu  klein  und  zudem  mit  Rot-  und 
Damwild  übersetzt. 

Im  nördlichen  Ostpreußen  überlebte  kein  Elch 
die  Wirren  des  Krieges.  Schießfreudige  So¬ 
wjet-Offiziere  und  Wilderer  schossen  die  letzten 
Tiere  ab. 

Im  polnisch  verwalteten  Teil  Ostpreußens 
wurde  zuerst  der  Versuch  unternommen,  die 
letzten  Exemplare  zu  erhalten  und  sieh  ver¬ 
mehren  zu  lassen.  Mit  Erfolg. 

Doch  1957  wurden  Ausländer  auch  aus  nicht¬ 
kommunistischen  Ländern  zu  Einzel-  oder 
Gruppenjagden  eingeladen.  Es  begann  ein  plan¬ 
mäßig  organisierter  Mord  an  den  letzten  Exem¬ 
plaren  der  dezimierten  Bestände  Der  Abschuß- 


Mindestpreis  für  einen  Schaufler  (Elchbullen) 
betrug  1Ü00  Dollar  (4000  Mark).  E.  Gr. 

„Jürgen  Bischof 
wird  wieder  gesund" 

»Ich  bin  überzeugt,  daß  der  Königsberger 
Olympiaturner  Jürgen  Bischof  wieder  ganz  ge¬ 
sund  wird.  Aber  wann,  das  weiß  nur  der  liebe 
Gott“  Das  sagte  der  Heilpraktiker  Helmut 
Herpe  aus  Siegsdorf  über  den  Gesundheits¬ 
zustand  seines  Patienten  Jürgen  Bischoff,  der 
nach  einem  Achillessehnenriß  und  monate¬ 
langer  Bewußtlosigkeit  nun  seit  kurzer  Zeit  in 
Behandlung  bei  dem  besonders  unter  Sportlern 
bekannten  Psychotherapeuten  ist.  Herpe  erteilt 
dem  Olypiaturner  aus  Itzehoe'Neckarsulm  täg¬ 
lich  zwei  Stunden  Sprach-  und  Schreibunterridit. 
Beide  üben  außerdem  täglich  vier  Stunden  lang 
Gehen  und  bestimmte  Formen  der  Bewequnq 
für  Gelähmte. 

An  Bischofs  operiertem  rechten  Bern  ist  eine 
Drucklähmung  zurückgeblieben.  Herpe  glaubt 
nicht,  daß  ein  neuer  Eingriff  an  der  Achilles¬ 
sehne  nötig  sein  wird.  Der  Heilpraktiker  und 
sein  Patient  kennen  sich  schon  seit  vier  Jahren 
sehr  gut.  Daraus  ergibt  sich  eine  Vertrauens¬ 
basis,  die  für  die  Behandlung  wichtig  ist.  Jürgen 
spricht  sehr  undeutlich,  und  nur,  wer  ihn  genau 
kennt,  kann  verstehen,  was  er  sagt.  Der  Heil¬ 
praktiker  meint,  daß  Bischof  bis  Ende  des  Jahres 
bei  ihm  >n  Behandlung  bleiben  müsse,  aber 
aut’  ./aß  Bischof  wieder  ganz  gesund  werden 
wird 

Ein  Angerburger 
schreibt  aus  Amerika 

Mit  großem  Interesse  verfolge  ich  das  Wirken 
unserer  Kreisgemeinschaft  und  ich  freue  mich  sehr, 


daß  diese  Gemeinschaft  eine  lebendige  und  aktive 
ist.  Solange  auch  die  Angerburger  fugend  ihre  Hei¬ 
mat  nicht  vergessen  und  ihr  die  Treue  halten  wird, 
solange  wird  auch  die  Kreisgenieinschaft  weiter 
eine  wichtige  Rolle  in  unserem  Leben  spielen.  Selbst 
wenn  uns  das  Schicksal  in  verschiedene  Ecken  der 
Welt  perschlagen  hat  und  wir  uns  nun  Amerikaner 
oder  Deutsche  nennen,  so  sind  wir  in  erster  Linie 
doch  Angerburger  und  Ostpreußen,  und  das  wollen 
wir  auch  bleiben! 

Obwohl  ich  nur  ungefähr  13  Jahre  in  Angerburg 
verbringen  durfte,  so  sind  meine  Erinnerungen  doch 
lebendig  und  ich  denke  oft  an  die  wunderbare  Zeit 
meiner  Kindheit:  Milthalcrsbcrg,  die  Angcrapp,  der 
Mauersee,  der  Seglerhafen  usw.  Und  wie  oft 
wünsche  ich,  daß  es  mir  doch  vergönnt  gewesen 
wäre,  mehr  Jahre  dort  verbringen  zu  können,  um 
meine  Heimat  besser  kennenzulernen.  Es  ist  aus 
diesem  Grunde,  daß  ich  der  geplanten  Herausgabe 
des  Angerbur g-Ruches  mit  großer  Erwartung  ent¬ 
gegensehe.  In  diesem  hoffe  ich  die  Antworten  zu 
vielen  meiner  Fragen  über  unser  Angerburg  zu  er¬ 
fahren. 

Selbst  wenn  man  heute  kaum  Grund  zur  Hoff¬ 
nung  einer  Rückkehr  in  unsere  Heimat  haben  kann, 
so  kann  selbst  diese  scheinbar  hoffnungslose  Lage 
uns  die  Liebe  und  Treue  zu  ihr  nicht  nehmen.  Am 
Raub  der  Angerburger  Heimat  können  wir  zwar 
nichts  ändern,  aber  idj  hoffe,  daß  unsere  Heimat 
niemals  freiwillig  einem  anderen  Staat  überlassen 
wird.  Mehr  und  mehr  Stimmen  scheinen  in  Deutsch¬ 
land  laut  zu  werden,  die  eine  De-jure-  und  De-facto- 
Anerkennung  der  Oder-Neiße-Linie  als  Wunder¬ 
mittel  zur  Herstellung  eines  ewigen  Friedens  befür¬ 
worten.  Hat  man  immer  nodr  nichts  gelernt t 

Hans  E.  Sadlack 

232i  East  Old  Shakopee  Road 

Minneapolis,  Minnesota  5  S  420 
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Aufgalopp  zur  Wahl 

Ostpolitik  ist  Thema  von  entscheidender  Bedeutung 


Bonn  —  Wenngleich  auch  in  den  nächsten 
Wochen  mit  einer  Verschäriung  des  Wahlkamp¬ 
fes  zu  rechnen  sein  wird,  so  kann  dennoch  fest¬ 
gestellt  werden,  daß  alle  Parteien  in  den  letz¬ 
ten  Tagen  ein  stärkeres  Tempo  vorgelegt  und 
sich  folglich  auch  stärker  ineinander  »verbissen“ 
haben.  Manchmal  hat  man  den  Eindruck,  als 
werde  durch  eine  Oberbetonung  der  währungs- 
oder  gar  bildungspolitischen  Fragen  von  dem 
eigentlichen  entscheidenden  Faktor  abgelenkt. 
Denn  zweifelsohne  wird  der  künftige  Bundes¬ 
tag  über  die  Deutschland-  und  die  Ostpolitik 
zu  befinden  haben.  Es  fragt  sich,  ob  nun,  wenige 
Wochen  vor  der  Wahl,  die  Parteien  der  Großen 
Koalition  noch  eine  gemeinsame  Außenpolitik 
besitzen. 

Gemeinsamkeiten? 

Richard  Stücklen,  Vorsitzender  der  CSU-Lan- 
desgruppe  im  Bundestag,  hat  dies  jetzt  aus¬ 
gesprochen  und  erklärt,  es  bestünde  keine  ge¬ 
meinsame  Außenpolitik  mehr.  Er  wertete  die 
Bemerkungen  Außenminister  Brandts,  daß  seit 
1966  schon  mehr  hätte  geschehen  können,  um 
das  deutsche  Volk  dem  Frieden  mit  dem  Osten 
naherzubringen.  daß  dies  jedoch  von  der  CDU 
verzögert  worden  sei,  als  Zeichen  dafür,  daß 
»ein  Bundeskanzler  Willy  Brandt“  weiter  links 
stehen  würde  als  der  jetzige  Außenminister. 
Die  SPD  sei,  so  meinte  Stücklen,  bereit,  den 
von  Moskau  gewünschten  Weg  zu  gehen,  der 
im  wesentlichen  die  Anerkennung  der  Teilung 
Deutschlands  und  den  Verzicht  auf  eine  wirk¬ 
same  Verteidigung  im  westlichen  Bündnis  be¬ 
inhalte  und  als  Gegenleistung  das  »Papier  eines 
Sicherheitsvertrages"  anbiete,  das  gegen  die 
»zynischen  Methoden  kalter  Machtausübung“ 
überhaupt  nichts  nütze. 

Noch  nicht  alle  Ziele? 


die  Sozial-  und  die  Freien  Demokraten  weit¬ 
gehende  Übereinstimmung.  Wenngleich  auch 
die  Mehrheit  der  bundesdeutschen  Bevölkerung 
für  eine  Bereinigung  des  Verhältnisses  mit  dem 
Osten  eintritt,  so  doch  keineswegs  zu  den  von 
Moskau.  Warschau  und  Pankow  diktierten  Be¬ 
dingungen. 

Knappe  Entscheidung 

Im  Grunde  wird  sich  dieser  Wahlkampf  zwi¬ 
schen  den  beiden  großen  Parteien  abspielen. 
Es  wird  darauf  ankommen,  wie  die  Wähler  ent¬ 
weder  für  die  CDU  CSU  oder  für  die  SPD  votie¬ 
ren.  Die  Freien  Demokraten  rangieren  bei  die¬ 
ser  Betrachtung  wirklich  im  Hintergrund.  Man 
wird  Voraussagen  können,  daß  sich  für  die  FDP 
der  in  letzter  Zeit  gezeigte  Linkskurs  nicht  aus¬ 
zahlen  wird  und  man  wird  bei  der  NPD  eine 
gewisse  „Dunkelziffer“  in  Rechnung  zu  stellen 
haben. 

Alles  in  allem  ein  Grund  für  die  beiden  großen 
Parteien,  alles  zu  mobilisieren,  um  zu  günsti¬ 
gen  Ergebnissen  zu  gelangen.  Während  die  SPD 
in  den  letzten  Monaten  einen  gewissen  Vor¬ 
sprung  hatte,  hat  die  Christenunion  nach  letz¬ 
ten  Meinungsumfrage-Ergebnissen  diesen  Vor¬ 
sprung  wieder  aufgeholt.  Innerhalb  der  letzten 
Monate  ist  die  Zahl  der  Meinungslosen  um 
vier  Prozent  zurückgegangen.  Entscheidend  für 
den  Wahlausgang  wird  es  sein,  wer  diese 
Wählerkreise  auf  seine  Liste  zu  bringen  ver¬ 
mag.  H.  Schm. 


Gerät  die  radikale  Linke  außer  Kontrolle? 

Im  Hamburger  Schmiedel-Prozeß  enthüllte  APO-Dokument  offenen  Aufstand 


Wenngleich  die  Sozialdemokraten  auch  be¬ 
reits  in  den  „totalen  Wahlkampf"  eingestiegen 
sind,  so  scheint  es  so,  daß  sie  bisher  nicht  alle 
Ziele  im  vollen  Umfange  erklärt  haben.  Das 
bedeutet,  daß  trotz  der  Forderung  nach  klaren 
Mehrheitsverhältnissen  die  SPD  Rücksicht  auf 
Koalitionsverhandlungen  nimmt  und  die  CDU/ 
CSU  nicht  zu  früh  .erschrecken”  und  mit  zusätz¬ 
licher  »Wahlkampfmunition"  versorgen  möchte. 

Bei  den  Sozialdemokraten  scheint  Einmütig¬ 
keit  darüber  zu  bestehen,  daß  sie  den  Versuch 
einer  Koalition  mit  der  FDP  selbst  dann  unter¬ 
nehmen  will,  wenn  eine  Mehrheit  von  auch  nur 
einer  Stimme  im  Bundestag  vorhanden  sein 
würde.  Fernerhin  scheint  die  SPD-Spitze  einig 
rdafjjg(1fu,  sein,  bei  eventueller  Erneuerung  der 
Größen  Koalition  auf  keine  Absprachen  mit  der 
CDtf'CSU  auf  Einführung  des  Mehrhetts-Wahl- 
rechtes  durch  das  neue  Parlament  einzugehen. 
Bekanntlich  hatte  die  CDU'CSU  diese  Forderung 
als  Bedingung  für  eine  Fortsetzung  der  bisheri¬ 
gen  Koalition  gestellt.  Weiterhin  wollen  die 
Sozialdemokraten  in  der  Mitbestimmungsfrage 
aktiv  bleiben. 

Entscheidend 

Eine  von  der  SPD  geführte  Bundesregierung 
würde  die  Verbesserung  zu  Polen  zum  ost¬ 
politischen  »Sofortziel  Nr.  1*  machen.  Wie  diese 
.Verbesserung“  aussehen  soll,  ist  eigentlich 
durch  die  letzten  Feststellungen  Gomulkas  dar¬ 
gelegt,  denn  der  polnische  KP-Chef  hat  ganz 
eindeutig  erkennen  lassen,  daß  Polen  nur  dann 
bereit  ist,  mit  der  Bundesrepublik  Kontakte 
politischer  Art  aufzunehmen,  wenn  man  in  Bonn 
die  .Realitäten“  des  Zweiten  Weltkrieges  an¬ 
erkennt.  Wenn  die  SPDjetzl  eine  Repräsenlativ- 
umfrage  vorlegte  und  stolz  darauf  hinweist, 
daß  sich  75  Prozent  der  Wahlberechtigten  dafür 
aussprechen,  daß  die  SPD  wieder  Regierungs¬ 
verantwortung  übernimmt,  dann  wird  man  diese 
Umfrage  erst  dann  richtig  werten,  wenn  man 
berücksichtigt,  daß  davon  sicherlich  ein  sehr 
erheblicher  Teil  diese  Regierungsbeteiligung  in 
Verbindung  mit  der  CDU'CSU  sehen  will.  Nach 
der  Mitteilung  Willy  Brandts  wollen  lediglich 
fünf  Prozent  der  Wähler  die  Wiederaufnahme 
der  Koalition  zwischen  CDU  und  FDP.  Das  ist 
nach  den  gemachten  Erfahrungen  verständlich, 
aber  Herr  Brandt  würde  sicherlich  zu  ähnlichen 
Ergebnissen  kommen,  wenn  er  nach  einer  Kom¬ 
bination  zwischen  SPD  und  den  Freien  Demo¬ 
kraten  fragen  sollte.  Hier  zu  meinte  er  bereits 
richtig,  das  sei  »auch  nicht  so  toll.“  Im  Grunde 
allerdings  haben  namentlich  in  der  Ostpolitik 


In  dem  in  Hamburg  stattfindenden  Prozeß 
gegen  das  Mitglied  der  Außerparlamentarischen 
Opposition,  Günter  Schmiedel,  wurde  jetzt  ein 
Dokument  vorgelegt,  in  dem  Schmiedel  ein  prä¬ 
zises  Programm  für  revolutionäre  Aktionen 
niedergelegt  hat.  Unter  anderem  wird  in  diesem 
Dokument  gefordert,  daß  Waffen  für  den  »Tag 
des  offenen  Aufstandes“  gesammelt  und  ver¬ 
steckt  werden  sollen. 

Dieses  neun  Seiten  umfassende  Dokument, 
handgeschrieben,  ist  »Formen  des  praktischen 
Widerstandes,  Aufbau  und  Kampfführung  der 
zivilen  Widerstandsbewegung"  bezeichnet.  Hier 
hat  Schmiedel  in  13  Punkten  seine  Vorstellun¬ 
gen  von  Revolution  niedergelegt  und  unter  an¬ 
derem  empfohlen: 

1.  Aufbau  einer  Organisation  zum  Verstecken 
verfolgter  Mitbürger. 

2.  Aufrechterhaltung  des  Glaubens  an  den 
Sieg. 

3.  Fälschung  von  Ausweispapieren. 

4.  Schaffung  eines  Freiheitssenders  und  Sam¬ 
meln  und  Verbergen  von  Waffen  und  Munition 
für  den  Tag,  da  zum  offenen  Aufstand  geschrit¬ 
ten  werden  kann. 

APO-Mitglied  Günter  Schmiedel  rät  in  seinem 
Dokument  weiter  zur  Gründung  einer  Organi¬ 
sation  zur  Bestrafung  von  Verrätern  und  hoher 
feindlicher  Beamter. 

Er  hält  für  den  offenen  Aufstand  die  Bildung 
von  Kampftruppen  für  unerläßlich.  Das  Doku¬ 
ment  läßt  keinen  Zweifel  an  den  umstürzleri- 
schen  Zielen  der  APO-Revolutionäre  aufkommen 
und  gibt  konkrete  Anweisungen  für  Sabotage 
und  Anschläge  auf  Verkehrsnetz,  Verwaltung 
und  Industrie.  Auch  über  die  Technik  der  Ein¬ 
lagerung  von  Waffen  in  Kellern,  Scheunen  und 
Wäldern  finden  sich  genaue  Hinweise  für  die 
Revolutionäre. 

Es  bedarf  keines  Hinweises,  daß  die  zuhören¬ 
den  Revolutionäre  im  Zuschauerraum  des  Ge¬ 
richtsaales  ob  dieses  verlesenen  Dokumentes 
betroffen  schwiegen.  Die  Verteidiger  erklärten, 
dieses  auf  Antrag  der  Staatsanwaltschaft  ver¬ 
lesene  Dokument  nicht  zu  kennen.  Der  Vor¬ 
sitzende  des  Gerichts  verlas  einen  Brief,  den 
.Genossen"  an  Schmiedel  ins  Untersuchungs¬ 
gefängnis  geschickt  hatten  und  der  abgefangen 
worden  war.  Darin  hieß  es  denn  unter  anderem: 
»Günter,  wir  werden  Dich  nicht  allein  lassen. 
Der  Aufstand  der  Massen  steht  bevor.  Bald 


werden  sich  unsere  Gegner  nidit  mehr  erlauben 
können,  einen  APO-Genossen  einzusperren." 

Neben  diesem  neuesten  Aspekt  aus  Hamburg 
ist  in  Zusammenhang  mit  der  Strafanzeige,  die 
der  Schriftsteller  Günter  Grass  gegen  Bundes¬ 
finanzminister  Franz-Josef  Strauß  wegen 
,  Volksverhetzung"  erstattet  hat,  interessant  zu 
hören,  daß  die  CSU  jetzt  dabei  ist,  eine  Doku¬ 
mentation  über  die  Vorfälle  bei  der  Besetzung 
des  Landratsamtes  in  Bamberg  durch  Angehörige 
der  APO  herzustellen. 

APO-Mitglieder  hatten  im  Juli  das  Landrajs- 
amt  gestürmt,  um  die  Freilassung  von  inhaftier¬ 
ten  politischen  Freunden  zu  erwirken.  In  bezug 
auf  die  dabei  zutage  getretenen  Vorfälle  hatte 
Strauß  in  einer  Versammlung  in  Bamberg  kurz 
darauf  erklärt,  die  A PO-Leute  hätten  sich  wie 
Tiere  benommen.  Das  ist  der  Anlaß  für  die  Straf¬ 
anzeige  des  Günter  Grass. 

Aus  den  bisher  bekanntgewordenen  Einzel¬ 
heiten  dieser  CSU-Dokumentation  geht  u.  a. 
hervor,  daß  eine  APO-.Dame“  mit  zwei  ihrer 
Freunde  auf  offener  Straße  im  Beisein  von  Kin¬ 
dern  und  Jugendlichen  zweimal  hintereinander 
den  Geschlechtsverkehr  pflegte,  daß  die  APO- 


In  kirchlichen  Kreisen  vermutet  man,  daß  das 
Kesseltreiben  gegen  Weihbischof  Defregger 
u.  a.  damit  zusammenhängt,  daß  er  eigene  Vor¬ 
stellungen  über  den  Chefredakteur  der  Mün¬ 
chener  Katholischen  Kirchenzeitung  hatte  und 
auch  vielfach  den  »Progressisten*  entgegen¬ 
wirkte.  In  diesem  Zusammenhang  bestätigt  der 
Femsehauftritt  des  Schriftstellers  Heinrich  Böll 
in  der  Sendung  „Panorama“,  in  der  er  den 
Münchner  Weihbischof  Dr.  Matthias  Defregger 
stark  kritisierte,  die  eine  Woche  zuvor  von  dem 
Bischof  ausgesprochene  Vermutung,  die  Angriffe 
gegen  ihn  seien  eigentlich  gegen  die  Kirche  und 
das  Soldatentum  gerichtet. 

Die  Kampagne  gegen  Defregger  erweckt 
außerdem  immer  mehr  den  Eindruck,  daß  das 
Geschehen  vor  25  Jahren  in  Filetto  scheinbar 
unerheblich  geworden  ist.  Defregger  wird  als 
Hebel  benützt,  um  den  unmittelbaren  Dienstvor¬ 
gesetzten,  den  Münchner  Erzbischof,  Kardinal 
Dr.  Döpfner  zu  treffen.  Der  Kardinal  verfügt 
über  Kritiker,  die  sich  bisher  zurückhielten,  nun 
aber  den  Vorwand  gefunden  zu  haben  glauben, 
um  ihn  direkt  anzugehen.  Im  Münchner  Erz- 
bischöflichen  Ordinariat  soll  man  davon  über¬ 
zeugt  sein,  daß  die  Neuaufnahme  der  Ermitt¬ 
lungen  in  Sachen  Filetto  weitgehend  zur  Rehabi¬ 
litierung  Defreggers  führen  werde.  Deshalb  sei 
es  voreilig  und  von  der  Bischofszeitung  .Publik“ 
beinahe  fahrlässig  gewesen,  Weihbischof 
Defregger  zur  Demission  aufzufordern. 

In  den  letzten  drei  Wochen  hatte  es  den  An¬ 
schein,  als  ob  bestimmte  Kreise,  die  den 
Autoritätsverlust  des  Episkopats  insgesamt  be¬ 
grüßen  und  nach  Kräften  fördern,  den  Münchner 
Weihbischof  zum  Buhmann  gegen  die  Kirche 
aufzubauen  versuchen. 

In  Kreisen  des  katholischen  Klerus  glaubt 
man,  daß  dabei  auch  die  Tatsache  eine  Rolle 
spielt,  daß  Defregger  als  langjähriger  General¬ 
vikar  eine  bestimmte  Vorstellung  von  dem 
neuen  Chefredakteur  des  Münchner  Bistums¬ 
blattes  hatte  und  well  er  alles  in  seinem  Rah¬ 
men  Mögliche  unternommen  hat,  um  den  ufer- 
lsoen  Forderungen  der  Progressiven  und  so- 


Leute  auf  die  Akten,  die  sie  aus  den  Fenstern 
des  Landratsamtes  geworfen  halten,  urinierten 
und  daß  sie  fernerhin  in  allen  Räumen  des  Am¬ 
tes  Ihre  Exkremente  binterließen.  Sollte,  so 
wird  von  der  CSU-Seite  erklärt,  die  Strafanzeige 
von  Grass  Erfolg  haben  und  es  zu  einem  Pro¬ 
zeß  kommen,  dann  werde  der  Öffentlichkeit  ein 
anschauliches  Bild  darüber  geboten  werden,  wip 
sich  die  Schützlinge  des  Herrn  Grass,  der  für 
den  SPD-Wahlkontor  verantwortlich  zeichnet, 
benehmen.  Man  sollte  eigentlich  wünschen,  daß 
es  zu  einer  gerichtlichen  Behandlung  käme, 
weil  hier  vor  einer  breiteren  Öffentlichkeit  aus¬ 
gebreitet  werden  könnte,  was  sich  in  Bamberg 
abgespielt  hat. 

Inzwischen  versucht  die  Außerparlamentari¬ 
sche  Opposition  weiterhin,  durch  lautstarke 
Störaktionen  das  Auftreten  von  Bundesminister 
Strauß  im  Wahlkampf  zu  hindern.  In  Aachen, 
wo  die  APO  eine  Versammlung  des  Ministers 
mit  anhaltenden  Heilrufen  zu  stören  versuchte, 
bemerkte  Strauß:  »Genau  Sie  und  Ihr  Verhal¬ 
ten  züchten  rechtsradikale  Gruppen.“  Als  sich 
Strauß  in  Aachen  eine  Weile  den  Tumult  an¬ 
gehört  hatte,  meinte  er  ironisch,  daß  damit 
»gewisse,  von  mir  vertretene  Ansichten  in  ein¬ 
drucksvoller  Weise  bestätigt  werden.“  H.  G. 


genannten  »kritischen  Katholiken*  entgegen¬ 
zuwirken.  . 

ln  zunehmendem  Maße  wird  der  bundes¬ 
deutschen  Bevölkerung  offensichtlich,  welche 
Kräfte  bei  diesem  Kesseltreiben  gegen  den 
Weihbischof  Defregger  Zusammenwirken.  Man 
beobachtet  mit  Besorgnis,  in  welcher  Weise  be¬ 
stimmte  Massenmedien  sich  dieses  Falles  an- 
nahmen.  Es  ist  sicherlich  nicht  von  der  Hand  zu 
weisen,  daß  die  Reaktionen  in  dem  betroffenen 
Ort  Filetto  nicht  zuletzt  durch  diese  Veröffent¬ 
lichungen  ausgelöst  wurden.  Es  wäre  daher  zu 
begrüßen,  wenn  in  einer  entsprechenden  Fest¬ 
stellung  der  Staatsanwaltschaft  verlautbart 
würde,  ob  in  diesem  Falle  neue  Gesichtspunkte 
aufgetreten  sind  oder  ob  es  bei  der  bisherigen 
Einstellung  der  Staatsanwaltschaft  verbleibt. 

So  sehr  man  das  unselige  Kriegsgeschehen 
der  Bevölkerung  verurteilt  und  Mitgefühl 
für  die  Opfer  und  die  Angehörigen  dieser  in 
Filetto  befohlenen  Aktion  bekundet,  so  wird 
insbesondere  aus  den  Kreisen  jener  Männer, 
die  den  letzten  Krieg  miterlebt  haben,  auf  die 
Grausamkeit  des  gegen  die  deutschen  Soldaten 
gerichteten  Partisanenkrieges  hingewiesen  ln 
diesem  Zusammenhang  wird  bedauert,  daß  sich 
die  großen  Massenmedien  nicht  oder  nur  in  un- 
zureichendein  Maße  mit  jenen  Verbrechen  be¬ 
schäftigen.  die  an  den  Deutschen  begangen 
wurden. 

Gerade  im  Hinblick  auf  die  bei  Flucht  und 
Vertreibung  an  den  heimatvertriebenen  Men¬ 
schen  Ostdeutschlands  begangenen  Verbrechen 
wäre  es  doch  wohl  vertretbar,  wenn  bei  ent¬ 
sprechender  Propaganda  gegen  »die  Deutschen" 
~  für  öie  jetzt  der  Weihbischof  Defregger  des¬ 
halb  herhalten  soll,  weil  man  hier  eine  gute 
Gelegenheit  sieht,  antideutsche  Gefühle  aufzu- 
w^rme^  —  die  deutsche  Presse,  Funk  und  Fern¬ 
sehen  in  durchaus  nüchterner  und  sachlicher 
Form  auch  einmal  darstellen  würden,  daß  im 
i  «\en  ^rie9e  nicht  nur  von  deutscher  Seite 
Irrlümer  begangen  und  gefehlt  wurde,  sondern 
daß  auch  die  Kriegsgegner,  insbesondere  im 
Osten,  unermeßliches  Leid  über  die  ostdeutsche 
Bevölkerung  gebracht  haben  M.  0» 


Die  Ausbeute: 

„Nee,  Helmut,  nichts 
drauf  —  schon  gar 
nicht  fQr'n 
Wahlkampf- 
blldcfangl* 
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ttJic  gratulieren. . . 


/.um  98.  Geburtstag 

Brodununn,  Amalie,  aus  Pillau  II,  TurmbergsUaße, 
jetzt  224  Heide.  Fchrplata  33.  am  7  September 

/um  95.  Geburtstag 

WlKttonewskl,  Marie,  geb.  Royla,  aus  Reuß,  Kreis  In¬ 
sterburg.  Jetzt  bei  ihren  Kindern.  <»749  Kleinstem- 
fcld  3,  am  7.  September 

rum  94.  Geburtstag 

Lippirk,  M®*  aus  Geigeiidu.  Kreis  Lyck,  Jetzt  296 
Aurich,  I  om-Brook-Straße  20,  am  12.  September 

/um  92.  Geburtstag 

üuddeik,  Göttlich,  aus  M.tsrtien,  Kreis  Lyck,  Jetzt 
1  Berlin  22.  Krohnweg  10  c,  ani  3.  September 
Dvgutscb,  Ottilie,  aus  N’ctdcnburg  Markt,  Jetzt  296 
Auridi.  Oststraüe  9.  am  25.  August 

/um  91.  Geburtstag 

Knorr,  Anna,  aus  Königsberg.  Zugelstraße  23,  Jetzt 
239  Flensburg,  Friesische  StTaße  79,  am  13.  Sep¬ 
tember 

Mensch,  Maria,  aus  Ehenleide,  Kreta  Lyck,  Jetzt  507 
Bergischgladbadi.  Kiefomweg  15.  bei  Ehmkc.  am 
24  August 

zum  90.  Geburtstag 

Gesekus,  Anna,  qeb.  Kaltes,  aus  Uuddern,  Kreis  An¬ 
gerburg.  jetzt  2141  Kutenholz  73.  am  12.  September 

/um  89.  Geburtstag 

Ehrich,  Otto,  aus  Königsberg,  Briesener  Straße  14. 
Jetzt  24  Lübeck.  Hüxtertor-AUoe  41,  am  7.  Sep¬ 
tember 

Grilzo,  Luise,  aus  Sollen,  Kreis  Lyck,  jetzt  2847 
Barnstorf,  Eidelstüdter  Weg  100,  am  10.  September 
Radzimanowski,  Berta,  geb.  Meyer,  aus  Schwaigen- 
dorf,  Kreis  Mohrungen,  Jetzt  2057  Reinbek.  Scbul- 
strafle  53,  am  7.  September 
Ristau,  Bertha,  aus  Malkiehen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
341  Northeim,  Wallstraße  50.  am  4  September 

mm  87.  Geburtstag 

Albien.  Helene,  aus  Grabnick,  Kreis  Lyck,  jetzt  235 
Neumunster,  Kuhberg  6  I,  am  8.  September 
Becker,  Hugo,  aus  Insterburg,  Siehrslraße  35/36,  jetat 
24  Lübeck,  Kronsforder  Allee  9,  am  7.  September 
Dzledo,  Klara,  aus  Lyck,  jetzt  758  Bühl,  Hauptstr.  36, 
am  14.  September 

Hußfeld,  Berta,  aus  Willenberg,  Kreis  Ortelshurg. 
jetzt  24  Lübeck.  Kleine  Klosterkoppel  2  4,  am 
7.  September 

Treinies,  Berta,  aus  Königsberg,  Klapperwiese  14, 
jetzt  77  Singen-Hohentwiel,  Anton-Brukncr-Str  41. 
Altersheim,  am  4.  Septerahrr 

zum  86.  Geburtstag 

Brodda,  Elisabeth,  geb.  tiulenhoi,  aus  Gr.  Carlen. 
Kreis  Angerburg,  Jetzt  2351  Brügge,  am  10.  Sep¬ 
tember 

Krumm.  Käthe,  «ius  Lyck,  jetzt  2  Hamburg  52,  Julius- 
Bredit-Straße  7  VI,  am  4.  September 
Morwinski.  Hedwig,  geb.  Freundt.  aus  Angerburg, 
jetzt  5  Köln-Miilheinv  Lautenlxrrgstraße  5,  beü 
Kleingärtner,  am  12.  September 
Nowotny,  Anna,  aus  Lyck,  jetzt  1  Berlin  20,  Hirsch¬ 
käfer  3t.  am  13.  September 

zum  85.  Geburtstag 

Biffner,  Emma,  aus  Königsberg.  Malteserstraßc  12, 
jetzt  2  Hamburg  43,  Straßburger  Stieg  t,  am  6.  Sep¬ 
tember 

Dittko,  \ugust,  aus  Lyck,  jetzt  3182  Vorsfelde,  Pose- 
nor  Weg  8  am  8.  September 
Donder,  Amalie,  aus  Kalkofen,  Kreis  Lyck,  jetzt  2139 
Fintel  76,  am  15.  September 
hapstfidt,  Martha,  geb.  Kahl,  aus  Königsberg.  Löbn. 
Unggassc,  Jetzt  24  Lübeck.  Morierstraße  21,  am 

12.  September 

Krüger,  Anna,  verw.  Pautun.  aus  Tilsit.  Sudennann- 
straße  2.  jetzt  8883  Gundelfingcn,  Möhrikestr.  16, 
am  1 1 .  Septemher 

Moser,  Anna,  aus  Königsberg,  Vorder  Roßgarten, 
jetzt  bei  ihrer  Schwester,  463  Bodium,  Klinfkstr.  91, 
am  7  September 

PapujeWHkl,  Maria,  au»  Willenberg.  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  5132  Palenberg.  Carlslraße  75,  am  9.  September 
Reich,  Friedrich,  aus  Wolitlnick,  Frisches  Half.  Jetzt 
207  Ahrensburg,  Tannenweg  5,  am  2.  September 
Rosinski.  Friedlich,  aus  Wiltingen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
3181  Heiligendorf,  am  10.  September 
Munullu.  Johann,  aus  Rogallen,  Kreis  Lyck,  Jetzt 
4702  Heesen.  \mlsstraße  3,  am  7.  September 
Tobies,  Friedrich,  «ms  Potershagen,  Kreis  Pr.-Eylau. 
jetzt  2  Stapelfeld,  Heinrich-Ruge-Straße  2.  am 
16.  September 

Zencke,  Anna,  aus  Neidenburg.  Hindenburgstroßo. 
jetzt  2057  Reinbek.  Am  Ladenaentntm  4 III,  am 

13.  September 

/um  84.  Geburtstag 

Bombten,  Hermann,  aus  Lyck.  Jetzt  2  Hamburg  II. 

Kuhborg  4  I  r..  am  21.  August 
Rürhler.  Elsboth,  gi  b  Fast,  aus  Lindenhaus,  Kreis 
Schloßberg.  Jetzt  3301  Ersehof  über  Braunschweig 
üolenga,  Otto,  aus  Lyck,  jetzt  3  Hannover-Buchholz. 

Misburg  er  Mühlonweg  102,  am  10.  September 
llandtke.  Berta,  aus  Lyck,  Jetzt  1  Berlin  62.  Gustav- 
Müller-Straße  45,  am  11.  September 
Klein,  Karl,  aus  Ofen,  Kreis  Pr  -Stargard.  Jetzt  53 
Bonn-Bad  Godesberg  1,  An  der  Nesselburg  85, 
am  7.  September 

korpies,  Luise,  Berndhöfen.  Jetzt  3  Hannover- 

Döhren,  DonauslraBc  21.  I>ei  Altkrüger,  am  24.  Au¬ 
gust 

Mever,  Richard,  Oberregierungs-  und  Scfiulrat  i.  R.. 
aus  Memel,  letzt  53  Bonn-Bad  Godesberg  1.  Wit- 
tctsbadier  Straße  12,  am  1.  September 
Morgowskl,  Max.  Oberst  1.  R.,  aus  Skomanten  und 
Reuß.  jetzt  8881  Landshausen  über  Diltingen,  am 
21.  August 

Penskl,  Anna,  aus  Kalgendorf.  Kreis  Lyck,  jetzt  2801 
Kirchseelte  38.  bei  Karges,  ani  9.  September 
Uohmann,  August,  aus  Abbau  Lyck,  jetzt  2381  Lang- 
stedt.  am  24.  August 

Thal,  August,  aus  Rothof  boi  Lyck.  Jetzt  2331  Sicsebv. 
am  3.  September 

Slx,  Theodor,  aus  Pillau  I,  Stadtverwaltung,^  Jetzt 
239  Flensburg,  Klueser  Winke!  22,  bei  Schulz, 
am  8.  September 

Stachowskl,  Minna-Maria,  aus  Orteisburg,  Jetzt  4UJ 
Neubeckum,  Beckumer  Straße  31,  am  10.  September 

/um  83.  Geburtstag 

Bade,  Louise,  aus  Lyck,  Jetzt  88  Ansbadi-Eyb.  Ans¬ 
bach«!  Straße  29a.  am  13.  September 


Jegelka,  Ludwig,  aus  Lyck,  Cioelluschuk*.  jetzt  I 
Berlin  44.  Fontanestraße  25,  am  23.  August 
Sostak,  Michael,  aus  Prostken,  jetzt  6506  Nacken 
heim,  Hüttenweg  27,  am  12.  September 
Schulz,  Hermann,  aus  Hanshagen.  Kreis  Pr.-E$Üau. 
jetzt  3172  Isenbüttel,  Gartenatraße  37,  am  12.  Sep¬ 
tember 

/um  82.  Geburtstag 

Balewski,  Wilhelmino,  aus  Hohenstein,  Kreis  Oste¬ 
rode.  jetzt  1  Berlin  61.  Gr.-Beemstraße  16.  am 
5.  September 

Gerth,  Otto,  Ortsvertreter,  aus  Reuschendort,  Kre*s 
Lyck,  jetzt  3141  Embsen,  Forsthaus,  am  2t.  August 
Fay,  Valentin,  aus  Sargen,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt 
Ihm  seiner  Tochter  Hildegard  Buchwald.  2822 
Schwanewede,  Junkemkamp  12,  am  29.  August 
Feyerabend.  Berta,  aus  Königsberg,  Löben  ich t-Unter- 
bergstraße  6,  jetzt  24  Lübeck,  St.-Jürgen-Ring  3. 
am  11.  September 

Frisch,  Friedrich,  aus  Talheim,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
2213  Wilster,  Neue  Burger  Straße  4.  am  7.  Sep¬ 
tember 

Klinger,  Rudolf,  aus  Kehlen,  Kreis  Angrrburg.  Jetzt 
2903  Bad  Zwischenahn,  EichendorffstraDp  5,  am 
1t.  September 

Ko<h,  Maria,  aus  Ebenleide,  Kreis  Lyck.  Jetzt  6312 
Laubadi,  .loh. -Friedrich-Stift,  am  6.  September 
Kowdlztk,  Gustav,  aus  Gorlau,  Kreis  Lyck,  jetzt  2 
Hamburg-Harksheide,  Kirchensteig  17,  am  8.  Sep¬ 
tember 

Köpsel,  Elise,  aus  Prostken.  Jetzt  518  Eschweil«  i. 

FeldstraUc  44  a.  am  1.  September 
Rzadtkl,  Fritz,  Superintendent  i.  R.,  aus  Allenstein. 

jetzt  402  Mettmann,  Moselstraße  8,  am  7.  September 
Scharnowskt.  Ottilie,  «ms  Mensguth.  Kreis  Ortols- 
burg,  jetzt  502  Köln-Fredien,  Hauptstraße  22,  arn 
13.  September 

Strftzel,  Friedrich,  Berufsschuldirektor  I.  R..  aus  Lyck, 
Jetzt  6702  Bad  Durkheitn.  Prof.-Otto-Dill-Straße  7. 
am  21.  August 

/um  81.  Geburtstag 

Czymay,  Frieda,  aus  Grabmck,  Kreis  Lyck,  jetzt 
867  Hof,  Plauener  Straße  8,  am  30.  August 
Karweina,  Henriette,  aus  Willenberg.  Kreis  Orteis- 
burg,  Jetzt  465  Gclscnkirchen,  Oswaldstraße  11, 
am  8.  September 

Klopper,  Auguste,  geb.  Paninka,  aus  Königsöerg- 
Haflstrom,  Jetzt  7232  Sdtramherg-Sulgen.  Sulgauer 
Straße  35,  am  5.  September 
Mittelstadt,  Helene,  geb.  Reick«',  aus  Königsberg, 
Luisonallec  47.  jetzt  1  Berlin  45,  Ostpreußend  iram 
Nr.  93,  am  12.  September 

Mittelstadt,  Lena,  aus  Pillau  I,  Jetzt  1  Berlla-LJchier- 
foldc,  Roonstraße  28;29,  am  11.  September 
Müller,  Franz,  aus  Bergeiisee,  Kreis  Angerburg.  Jetzt 
208  Pinneberg-Klein-Nordende,  Dorfstraße  161.  am 
9.  September 

Payk,  Wilhelmino,  aus  Luckau,  Kreis  Ortelshurg. 
jetzt  465  Gclsenkirdien,  Skagerrakstraße  75,  am 
11.  September 

Reihs,  Emil,  aus  Rosengarten,  Kreis  Angerburg,  Jetzt 
208  Pinneberg.  Pfochhausener  Straße*  3.  am  13.  Sep¬ 
tember 

Kekowükt,  Maria,  aus  Sensburg,  Schulstraße,  jetzt 
bei  ihrer  Tochter  Thea  Schneider.  5  Köln,  Hor- 
warthstraße  12,  am  13.  September 
Szeitny,  Gustav,  aus  Birkouw«ilde.  Kreis  Lyck.  jetzt 
3091  Kirchlinteln,  107.  am  22.  Aucfust 
Trappe.  Erich,  aus  Kl.  Rauschen,  Kreis  Lyck.  jetzt 
2301  Köhn,  am  5.  September 

/um  80.  Geburtstag 

Bartsch,  Anna,  aus  Mohrungen,  Jetzt  433  Mülheim 
(Ruhr),  Ursulastraße  54,  am  4.  September.  Die 
Kreisgruppe  Mülheim  (Ruhr)  gratuliert  herzlich 
Bosch,  Marie,  aus  Pillau  !,  Schmiedest raße  3,  jetzt 
405  Mönchengladbach,  Anna-Kirdi-Straße  132,  bei 
Röttgos,  am  13.  September 
Gebert,  Anna,  aus  Fließdorf,  Kreis  Lyck.  Jetzt  4935 
Hiddesen.  Auf  der  Helle  8,  am  15.  September 
Jankuwskl.  Fritz,  aus  Sdiwenten,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  59  Siegen,  Häuslingstraße  II,  am  12.  Sep¬ 
tember 

Jung,  Gertrud,  aus  Fließdorf,  Kreis  Lyck,  Jetzt  2309 
Kirchbarkau,  am  13.  September 
Kniet,  Anna,  aus  Pillau  I,  Breite  Straß«',  jetzt  2371 
Osterrönfeld,  Fahrstraße  22,  arn  11.  September 
Meyer,  Marie,  aus  Lyck.  Jetzt  24  Lübeck.  Adalbert- 
Stifter-Straße  3.  am  30.  August 
Ncidhardl,  Gustav,  aus  Gr.  Doxen,  Kreis  Pr.-Eylau, 
Jetzt  4532  Mettingen,  Landrat-Schultz-Straße  34,  am 
9.  Sept«*mber 

Noetzel,  Arthur,  aus  Bolzhagen,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  3443  Herleshausen,  Gartenstraße  21.  am 
3.  September 

Ptontek,  Maria,  aus  F.brenwalde,  Kreis  Lyck,  Jet2t 
6369  Büdesheim.  Mühlslraße  8,  bei  Schulze,  am 
7.  September 

Possekel,  Meta,  aus  Königsberg,  Jetzt  242  Eutin. 
Plönor  Straße  68,  am  12.  September.  Die  Gruppe 
Eutin  gratuliert  herzlich 

Schwenk.  Franz,  aus  Pillau  I,  Hindenburgstroßo  26, 
)<üzt  2323  Ascheberg,  Am  Fuchsborg  23,  am  12.  Sop- 
toraber 

Teichort,  Minna,  geb.  P«.'rsdion,  aus  Krickehnen. 
Kreis  Pr.-Holland,  jetzt  583  Schwelm,  An  der  Renn¬ 
bahn  52,  am  2.  September 

v.  Terzl,  Otto,  Chefredakteur,  aus  Lyck,  Jetzt  7141 
Heutingsheim,  Post  Beihingen,  am  28.  August 
Wlerczeyko,  Gustav,  aus  Borschimraen.  Kreis  Lyck, 
jetzt  2381  Havetoftloit,  am  3.  September 
Wrunka,  Ella,  aus  Tilsit,  Dreieckswäldchen  7.  jetzt 
49  Herford,  Ellensieker  Weg  27.  am  6.  September 

zum  75.  Geburtstag 

Blondeck.  Anna,  aus  Kersdiken.  Kreis  Angerburg. 
jetzt  221  Itzehoe,  Eriedrich-Ebert-Straße  17,  bei 
Wieduckel,  am  13.  September 
Ellenfeld,  Albert,  Srhönwiese,  Gasthaus  zur  Linde, 
jetzt  418  Goch/Ndrh.,  Bahnhofsplatz  1.  am  13.  Sep¬ 
tember 

Endrejat,  Michael,  OrUvertreter,  aus  KuJcssen,  Kreis 
Lyck,  Jetzt  712  Bietigheim.  Wilhelmshof,  «im 
23.  August 

Holm,  Auguste,  aus  Malzrode  und  Skardupönen, 
Kreis  Gumbinnen,  jetzt  2863  Ritterhude,  Stettiner 
Straße  69  d,  am  4.  September 
Knopp,  Margarete,  geb.  Ristow,  aus  Königsberg. 
Wohnerstraße  7a,  jetzt  24  Lübeck,  Fritz-Reuter- 
Straßo  11,  am  II.  September 
Kostfiddc,  Ida,  gob.  Baidzuhn,  aus  Herbstbausen.  Kreis 
Angerburg,  jetzt  78  Freiburg,  Reichstraße  9  a,  am 
11.  September 

hortttkl,  Dr.  Karl,  Rechtsanwalt  und  Notar,  aus  Kö¬ 
nigsberg.  jetzt  3  Hannover,  MehlstTaße  1.  am 
5,  September 

Krüger,  Fritz,  aus  Insterburg,  Gartenstraße  28,  Jetzt 
479  Paderborn.  Salontinsfraße  12.  am  10.  Septem¬ 
ber 


Koinvr,  Lina,  aus  Bommel* witu,  Kreis  Memel,  jetzt 
287  Delmenhorst,  Eschen  weg  7,  am  10.  September 
Majöwsky.  Oskar,  aus  Tilsit,  jetzt  1  Berlin  19. 

Kuno-Fischer-Straße  17.  am  31.  August 
Müller,  Margarete,  aus  Allenstein.  Bahnhof slt  48. 
Jetzt  405  MÖnchengladbach,  Bubericher  Straße  41. 
am  6.  September 

Prinz,  Johanna,  aus  Königsberg,  Kaiserstraße  3  a. 
letal  t  Berlin.  Schildhomstraße  57.  am  10.  Sep¬ 
tember 

Scharnowskt,  Anna,  geb.  Waschulewskl,  T2  Hildes¬ 
heini,  Alter  Markt  29.  am  8.  September 
Schwlbbe,  Paul,  aus  Pillau  I,  Hindenburgslraßt  I. 
und  Fischhausen,  jetzt  336  Osterode,  In  den  Gee¬ 
ren  3.  am  13.  September 

Wermko.  Anna,  aus  Königsberg,  Kleine  Sandgasse  10. 
Jetzt  24  Lübeck,  Sandkrugskoppel  21,  am  13.  Sep¬ 
tember 

zur  diamantenen  Hoch/eit 

Trltsdier,  Friedrich  und  Frau  Johanna,  geb.  Kunst, 
aus  Wabbeln,  Kreis  Stallupönen,  jetzt  652  Worms- 
Wi^inshoim,  Oslpreußenstraße  10 

zur  goldenen  Hochzeit 

Danger,  Karl,  Friseurmeister,  und  Frau  Martha,  geb. 
Schauka,  aus  Lyck,  Osterode  und  Angerburg,  Jetzt 
492  Lemgo,  Echternstraßo  140,  am  9.  September 
Daudert,  Fritz  und  Frau  Ida.  geb.  Schlönhoff,  aus 
Klein-Friedrichsgraben.  Kreis  Eldinicderung.  Jetzt 
2  Hamburg  57,  Klgv.  Waldirieden,  Parz.  20,  Nien- 
dorfer  Gehege,  am  26.  August 
Grund,  Fritz  und  Frou  Amalie,  geb.  Beyer,  aus  Kö¬ 
nigsberg,  Oberteichufer  16,  Jetzt  413  Moers.  Eidien- 
straße  108,  am  7.  September 
kochanski,  Ludwig,  Kaufmann,  und  Frau  Elsa,  gob. 
ßaumdicker,  aus  Johannisburg  und  EJbing.  Jetzt 
282  Bremen-Lesum,  Landskronastraße  2  7/7,  am 
5.  August 

Neumann,  Ernst  und  Frau  Luise,  geb.  Zink,  aus  Mühle. 
Gr.-Steegen,  Kreis  Pr.-Eylau.  jetzt  3203  Sarstedt. 
Stormstraßc  4.  am  8.  September 
Pomaska,  Gustav  und  Frau  Berta,  geb.  Rohmann, 
aus  Großgarten,  Kreis  Angerburg,  jetzt  4497  Aschon- 
dorf,  Zum  weißen  Bild,  am  5.  September.  Gustav 
Pomaska  wird  am  17.  September  81  Jahre  alt 
Porsdiel,  Friedridi  und  Frau  Maria,  geb.  Lemke, 
aus  Bladiau,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  3  Hannover- 
Llmmer,  Sadcmannstraße  4,  am  7.  September 
Preuß,  Hermann,  Direktor  der  Kreiskrankenkashe, 
aus  Lyck,  und  Frau  Margarete,  geb.  Kästner,  jetzt 
1  Berlin  45,  Drukestraße  48  i 


IZuHÜfintk  uni )  Fernsehen 

Marlon  Llndl  zur  Erinnerung 

Sein  Abendprogramm  widmet  Radio  Bremen  am 
6.  September ,  Sonnabend ,  im  2.  Programm  unserer 
Heimat  Ostpreußen  und  Marion  Lindt.  Zunadsst 
begitmt  um  19  Uhr  eine  Sendung  mit  dem  Titel 
„Es  war  ein  Land" .  Hierzu  sdsreibt  der  Pressedienst 
des  Senders:  „ln  dieser  Sendung,  mit  der  der  Hei¬ 
matfunk  sein  Wochenend  Programm  eröffnet,  hat 
Marion  Lindt  zusammengetragen,  was  ostpreußische 
Dichter,  Maler  und  Philosophen  über  ihre  Heimat 
gesagt  und  geschrieben  haben.  In  den  Gedichten  von 
Agnes  Miegel,  im  Tagebuch  des  Grafen  von  Lehn¬ 
dorff  finden  wir  Verse  und  Sätze,  hinter  denen 
schon  das  Erlebnis  eines  tragischen  Verlustes  steht, 
aber  erst  die  Nachbarschaft  der  Werke  Sudcrmanns, 
Wiecherts,  der  autobiographischen  Aufzeidmungen 
Corinths  oder  auch  der  derb-humorvollen  masuri¬ 
schen  Geschichten  Siegfried  Lenz'  führt  uns  das  Aus¬ 
maß  dieses  Verlustes  deutlich  vor  Augen.“ 

Es  folgt  um  19. SO  Uhr  ein  musikalisdses  Zwisdien- 
spiel  mit  drei  Musiken  aus  Ostpreußen.  Mit  der 
„Aliensteiner  Polka“,  der  Laima  und  einer  Polka- 
runde  wird  übergeleitet  zu  einer  neuen  Sendereihe 
im  Wochenend  Programm  des  Heimatfunks  von 
Radio  Bremen:  Das  preisgekrönte  niederdeutsche 
Hörspiel.  In  dem  ersten  Spiel,  „De  frömde  Tro“ . 
das  um  20  Uhr  beginnt,  spielt  Marion  Lindt  die 
Leonore  Andromcit  HZ 


Rekltlke,  Karl  und  I-rdu  Anna,  geb.  Böhm.  aus 
Maldeuten,  Kreis  Mobrungen,  Jetzt  42  Oberhau¬ 
sen,  Breitenbruch  5,  am  7.  September 
Schneider,  Georg  und  Frau  Marie,  geb.  Bahlke,  aus 
Komltcn  und  Kondehnen.  jetzt  4597  Ahlhorn.  Blu¬ 
menstraße  8,  am  6.  September 
Seifert.  Franz,  Hausmeister  i.  R  der  Inslorburger 
Garnison,  und  Frau  Emma,  geb.  Kodi,  jetzt  2 
Hainburg-Roihenhurgsort,  Marktplatz  5,  am  3.  Sep¬ 
tember 

Slanko,  Heinrich.  Meister  d.  Gcnd.  i.  R.,  und  Frau 
Irma-Maria,  geb.  Druchnei -Kanne,  aus  Kukchnen. 
Kreis  Heiligenbell,  jetzt  455  Uramsdie,  Leoschncr- 
straße  16.  am  9.  September 


War  es  Ihre  Zahlkarte? 

Im  Frühjahr  gaben  wir  bekanntlich  unseren  Lesern  Gelegenheit,  in  Ver¬ 
bindung  mit  der  Bestellung  des  Kurenwimpels,  der  das  Festabzeichen  zum 
Bundestreffen  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  bildete,  an  einer  Verlosung 
teilzunehmen.  Die  Namen  der  ersten  50  Preisträger  veröffentliditen  wir  in 
unserer  Folge  29  vom  19.  Juli.  Dieser  Tage  schrieb  uns  nun  ein  Gewinner: 
„Gestern  erhielt  ich  den  mir  zugedachten  Preis  des  Kurenwimpel-Preisaus¬ 
schreibens.  Es  war  der  erste  Gewinn  in  meinem  Leben,  und  Sie  haben  mir 
damit  eine  große  Freude  bereitet,  zumal  der  Preis  täglich  an  unsere  Heimat  er¬ 
innert.  Haben  Sie  herzlichen  Dank.“ 

Und  als  Fußnote  vermerkt  dieser  Gewinner:  „Ich  bitte,  mir  außerdem  ab 
nächsten  Monat  DAS  OSTPREUSSENBLATT  zu  übersenden.“ 

Wir  danken  dem  —  leider  unbekannten  —  Abonnenten,  der  diesem  Lands¬ 
mann  die  Möglichkeit  gab,  auf  seiner  Zahlkarte  den  Kurenwimpel  zu  bestel¬ 
len.  Wenn  sich  dieser  Leser  an  die  Weitergabe  seiner  Zeitung  mit  der  Zahl¬ 
karte  erinnern  sollte,  bitten  wir  ihn,  uns  zu  schreiben  und  aus  dem  nachste¬ 
henden  Angebot  die  Werbeprämie  für  diesen  neuen  Abonnenten  zu  wählen: 


Für  die  Werbung  eines  neuen  Dauerbe¬ 
ziehers:  Ostpreußischer  Taschenkalender  1969: 
Hauskalender  .Der  redliche  Ostpreuße*,  Post¬ 
kartenkalender  .Ostpreußen  im  Bild  t969'i 
Ostpreußenkarte  mit  farbigen  Städtewappeni 
fünf  Elchschaufelabzeidien.  Metall,  versilberti 
Vierfarbkugelschreiber  mit  Prägung  „Das  Ost¬ 
preußenblatt*  i  Autoschlüsselanhänger  oder 
Wandteller,  12,5  cm  Durchmesser,  oder  Brief¬ 
öffner,  alles  mit  der  Eldischaufel,  Bildband 
„Ostpreußen"  (Langewlesche-Bücherei) ,•  Roman 
von  Michael  Donrath  „Heimkehr  nach  Fried- 
iand*,  „Eine  Darkelballadc*  oder  „Katzenge¬ 
schichten*  (Drei  Mohrenverlag).  Arztroman  von 
Behring  „Der  Tod  hat  das  Nachsehen*. 

Für  zwei  neue  Dauerbezieher:  Gasfeuer¬ 
zeug  mit  Eldischaufelwappeni  „Sommer  ohne 
Wiederkehr*  von  Rudolf  Naufok:  E  Wiechert 
„Heinrich  von  Plauen*  (2  Bände),  schwarze 


Wandkachel  15X15  cm  mit  Eidischaulel,  Adler. 
Königsberger  Schloß  oder  Wappen  ostpreu- 
Bischer  Städte.  „Melodie  und  Rhythmus*.  Melo¬ 
dien  von  Peter  Kreuder  mit  dem  Solisten  Bruce 
Low  u.  a.i  „Zünftige  Blasmusik*  mit  dem  Ori- 
glnalordiester  Hoch-  u.  Deutschmeister  u.  v.  a.i 
„Wilhelm  Strienz  singt  seine  großen  Erfolge* i 
„Zauberreich  Oper  und  Operette’i  Znuberflöte. 
Don  Giovanni.  Carmen  Troubadour  ti  a 

Für  drei  neue  Dauerbezieher:  Elchsdiaufel- 
plakette,  Bronze  auf  Eidienplatte:  Wappenteiler, 
20  cm  Durchmesser,  mit  Elchsdiaufel  oder  Adler; 
„Die  Pferde  mit  der  Elchsdiaufel*  (D.  M.  Goo- 
dall),  „Eduard  Mörike,  Gesammelte  Werke* 
Sonderausgabe  in  einem  Band 

Wer  mehr  neue  Abonnenten  vermitteln  kann 
erhält  auf  Wunsdi  ein  toeitergehende 9  Angebot 
Ersatzlieferung  bleibt  Vorbehalten. 


Hier  abtrennen 


FÜR  IHRE  NEUWERBUNG! 


Hiermit  bestelle  leb  bis  aut  Wldorrui 

Organ  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  v. 

Die  Zeitung  erscheint  wöchentlich. 

Den  Bezugspreis  ln  Höhe  von  2,40  OM  bitte  Ich 
monatlich  im  voraus  durch  die  Post  zu  erheben. 

Ich  Oberwelse  die  BezugsgcbQhr  vlertel-/halb- 
Ifthrllch  Im  voraus  an  Das  Ostproußenblatt.  2  Ham¬ 
burg  13.  Postfach  8047 

a)  auf  Postscheckkonto  Hamburg  84  28 

b)  auf  das  Girokonto  102  344  der  Hamburgtschen 
l.nndcsbank  -  Hamburg. 

Zutreffendes  bitte  unterstreichen 


Vor-  und  Zuname 

Postleitzahl 

Wohnort 

Straße 

und  Hausnummer  oder  Postor« 

Datum  Unterschrift 


Ich  bitte,  mich  ln  der  Kartei  meines  Hetmatkrelse* 
cu  führen.  Meine  letzte  Heimatanschrift 


Wohnort  Straße  und  Hausnummer 


Kreis 


Geworben  durch  _  _ 

"vof-“Vm<f"7:tiname 


vollständige  Postanschrift 


Als  Werbe pramle  wOnahe  Ich 


Als  oliene  ßriefdrudcsadie  senden  an: 

DAS  OSTPREUSSENBLATT 
V  ertrlebsabtellung 
2  Hamhnrg  13.  Parkallee  H 


6.  September  1969  /  Seite  20 


Ixb  Dflpmi&mblatt 


Jahrgang  20  /  Folge  36 


■z. 


Gaststätte  Weißbräu,  Ulm.  Frauenstraßc  3».  Licht¬ 
bildervortrag  »Wanderung  durch  das  nördliche  Ost¬ 
preußen“.  —  Die  Frauengruppe  trifft  sich  Dienstag. 
9.  September,  15  Uhr.  Im  Gesellschaftsraum  des 
Hotels  Roter  Löwe.  Ulm,  Ulmer  Gasse  9.  —  Sonntag. 
21.  September,  Omnlbusaustlug  und  Teilnahme  an 
der  20-Jahr-Feier  der  Krclsgruppe  Göppingen.  Ab¬ 
fahrt  9.30  Uhr  vom  Münsterplatz  ln  Ulm.  Rückkehr 
etwa  20  Uhr.  Fahrpreis  DM.  Anmeldungen  ab 
sofort  bei  Lm.  Neubauer,  Ulm.  Marktplatz  (Kunst- 
handlg.).  Um  zahlreiche  Teilnahme  an  den  Ver¬ 
anstaltungen  wird  gebeten. 

BAYERN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Bayern:  Walter 

Raasner,  8  München  23,  Clemensstraße  «'IV  II., 

Telefon  Nr.  3»  «S  RS.  Geschäftsstelle  ebenfalls  dort. 

Postscheckkonto:  München  213  98 

Gundelftngen  —  Sonnabend,  13.  September,  20  Uhr. 
feiert  die  Gruppe  lm  Gasthaus  zur  Kanne  den  Tag 
der  Heimat.  Außerdem  wird  ein  Lichtblldervortrag 
gegeben. 

München  —  Der  helmat-  und  kulturpolitische 
Arbeitskreis  der  Gruppe  Nord/SUd  führt  an  Stelle 
einer  Monatsversammlung  für  die  ganze  Gruppe 
am  Freitag.  12.  September.  20  Uhr,  Im  Studenten¬ 
heim  Alemania,  Kaulbachstraße  20.  ein  Podiums¬ 
gespräch  durch,  zu  dem  sechs  Parteien  clngeladen 
wurden.  An  die  Beantwortung  von  zwei,  den  Par¬ 
teien  bereits  zugeleitcten  Fragen  findet  eine  allge¬ 
meine  Diskussion  statt.  —  Frauengruppe  der  Gruppe 
Nord/Süd:  Zu  einem  Omnibusausflug  nach  Wasser¬ 
burg  am  Inn  trifft  sich  die  Frauengruppe  am  Don¬ 
nerstag,  18.  September,  um  13  Uhr.  am  Gärtner¬ 
platz.  Unkostenbeltrag  4, —  DM. 

China  —  Vorbild  oder 
„Drittes  Reidi"  von  heute? 

Das  für  Jen  6.  bis  11.  Oktober  vorgesehene 
Seminar  des  Studentenbundes  Ostpreußen  muß 
leider  auf  einen  späteren  Zeitraum  verschoben 
werden. 


c 


Kamerad,  ich  rufe  dich! 


Kameradschaft  Yorckscher  Jäger 


konnte  Vertriebsleiter  Passarge  (rechts)  antworten,  als  Bundesminister  Windelen  nach  den  Ost¬ 
preußenblatt-Lesern  in  seinem  westfälischen  Wohnort  fragte. 

Foto:  Zander 


»In  Warendorf  haben  wir  87  Abonnenten“ 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit 
Fortsetzung  von  Seite  16 

leutc  werden  gebeten,  diese  Änderung  zu  beach¬ 
ten  und  weiterzugeben. 

Lagc/Llppp  —  Frauengruppe:  Mittwoch.,  17.  Sep¬ 
tember,  Treffpunkt  Sedanplatz  um  13.15  Uhr  zur 
Wanderung  rund  um  den  Kupferberg.  Besichtigung 
der  Liborl-Kapelie,  singen  am  Hermann-Lörvs- 
Gedächtnisstein,  anschließend  Kaffeetafel  im  Plan¬ 
tageneck.  Bitte  anmelden  bei  Giering,  Bürobedarfs¬ 
haus.  —  Dienstag.  30.  September.  Kaffeetafel  für 
die  unter  70jährigen  alleinstehenden  Frauen  in 
Hardts  Bierstuben.  Zu  den  Veranstaltungen  sind 
alle  herzlich  eingeladen. 

Plettenberg  —  Sonnabend.  13.  September,  begeht 
die  Gruppe  gemeinsam  mit  dem  BdV.  um  20  Uhr  in 
der  Weidcnhofdlcle,  den  Tag  der  Heimat. 

Rheda  —  Sonntag,  7.  September,  findet  das  ge¬ 
plante  kleine  Ostpreußentreffen  nicht  bei  Lm.  Leh¬ 
mann  sondern  in  der  Saal-  und  Gartenwirtschaft 
Klelne-Aschoff  statt.  Beginn  14  Uhr.  Das  Lokal 
liegt  zwei  Kilometer  von  Rheda  entfernt  an  der 
Straße  nach  Oelde.  Allen  Landsleuten  aus  Rheda 
und  Umgebung  wird  damit  Gelegenheit  gegeben, 
einige  Stunden  in  fröhlicher  Runde  beisammen  zu 
sein.  Der  Bezirksvors.,  Lm.  Herbert  Faehrmann, 
Bielefeld,  hat  sein  Erscheinen  zugesagt. 

HESSEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hessen  und  Ge* 
schäftstclle:  Konrad  Opitz.  «3  Gießen.  An  der 
LlebighÖhe  20  Telefon  06  41/3  81  47 

Gießen  —  Freitag,  12.  September.  20  Uhr,  lm 
„Löwen*4,  Neuenweg  8.  Monatsversammlung.  — 
Sonntag.  14.  September,  14  Uhr,  ln  der  Kongreß¬ 
halle  am  Berliner  Platz  Feierstunde  zum  Tag  der 
Heimat  unter  Mitwirkung  des  Südtiroler  Blasorche¬ 
sters.  Tanz-  und  Jodlergruppe.  Es  wird  um  zahl¬ 
reiche  Teilnahme  der  Landsleute  gebeten.  —  Mitt¬ 
woch,  17.  September,  15  Uhr,  in  der  Mohrunger 
Stube,  Treffen  der  Frauen. 

RHEINLAND-PFALZ 

»  Vorsitzender  der  Landesgruppe  Rheinland-Pfalz 
Werner  llenne,  €75  Kaiserslautern.  Barbarossa¬ 
ring  I.  Telefon-Nr  22  08 


Straße  26).  —  Der  Vorstand  würde  sich  freuen,  wenn 
viele  Landsleute  mit  Angehörigen  an  dem  Ausflug 
teilnehmen.  Es  ist  auch  eine  Anerkennung  für  die 
freiwillige  Arbeit  der  Vorstandsmitglieder. 

Ulm  Neu-Ulm  —  Nächste  Monatsversammlung 
Sonnabend,  6.  September.  19.30  Uhr,  lm  Saal  der 


Die  Jägerkameradschaft  begeht  am  11.  und  12.  Ok¬ 
tober  ln  Lüneburg  den  225.  Gründungstag  des  ln  der 
Gamisonstadt  Orteisburg  gestandenen  Jäger¬ 
bataillons  Graf  Yorck  von  Wartenburg  (Ostpr)  Nr.  1. 
Wir  bitten  alle  Kameraden  der  ehemaligen  drei 
ostpreußischen  Jägerbataillone,  Graf  Yorck  von 
Wartenburg  Nr.  1,  Reserve-Btl.  1  und  I.  (Jäger)  Btl. 
I  R.  2  um  rege  Teilnahme.  Einladung  und  Fest¬ 
programm  sind  bereits  verteilt.  Sollten  Kameraden 
keine  Einladung  bekommen  haben,  so  wird  gebeten, 
sich  an  den  Schriftführer  Gerhard  Plrlich,  4140  Rhein¬ 
hausen,  Stettiner  Straße  6,  zu  wenden. 

Quartiere  werden  im  Bedarfsfall  slchergestellt. 
Rückfragen  dleserhalb  sind  an  Kamerad  Erich 
Petzold,  3550  Marburg,  Im  Gefälle  14.  Telefon 
Nr.  6  85  63.  zu  richten. 

Krüger.  Gen. -Major  a.  D. 
und  1.  Vorsitzender 


aiieöe  JLeter  t)es  Ostpr eußeMuttes, 

wie  in  all  den  Jahren  vorher  werden  wir  auch  1969  wieder  unsere  große 
Verlosung  zu  Weihnachten  unter  dem  Motto  „Es  lohnt  sich  doppelt" 
für  alle  persönlich  erzielten  Werbebestellungen  durchführen. 

Folgende  Preise  warten  auf  Sie: 

1.  Preis  100  DM 

2.  und  3.  Preis  je  50  DM 

5  Preise  ä  20  DM 

10  Preise  ä  10  DM 

weiterhin  viele  Buchpreise  und  Heimatandenken 

sowie  Sachpreise  im  Gesamtwert  von  etwa  2000  DM. 

Schon  ab  18.  August  1969  haben  wir  die  Werbebestellungen  mit  einer 
Losnummer  versehen  und  den  einzelnen  Werbern  die  Bestätigung  mit 
der  Losnummer  für  die  große  Verlosung  zukommen  lassen. 

Sichern  auch  Sie  sich  eine  oder  mehrere  Losnummern.  Neben  der 
Aussicht  auf  die  ansprechenden  Gewinne  steht  Ihnen  selbstverständlich 
noch  Ihre  Werbeprämie  zu,  die  wir  in  jeder  ersten  Folge  des  Monats 
veröffentlichen.  Deswegen  unser  Motto  „Es  lohnt  sich  doppelt".  Neben 
der  Werbeprämie  eventuell  noch  einen  Gewinn  zu  Weihnachten. 

DAS  OSTPREUSSENBLATT 
Vertriebsabteilung 


Wochenendlehrgang  der  GJO 

Am  4.  5.  Oktober  veranstaltet  die  Landesgruppe 
Rheinland-Pfalz  der  Gemeinschaft  Junges  Ost¬ 
preußen  einen  Wochenendlehrgang  ln  der  Jugend¬ 
herberge  In  Bad  Kreuznach.  Lehrgangsbeginn  Sonn¬ 
abend,  15  Uhr:  Lehrgangsende  Sonntag,  15  Uhr, 
Kosten  6,—  DM.  Fahrtkosten  werden  erstattet. 


Vor  25  Jahren  slarb  Königsberg 
(Folge  35.  Seite  I0| 

Der  Verfasser  unseres  Berichtes,  Dr.  Herbert 
M.  Mühlpfordt,  bittet  um  folgende  Richtigstel¬ 
lung:  Die  Schreckensnacht,  in  der  Königsberg 
unterging,  war  nicht  die  Nacht  zum  31.,  sondern 
die  Nacht  vom  29.  zum  30.  August  1944. 


Thema:  Die  Auffassungen  der  Parteien  ln  der  Bun¬ 
desrepublik  zur  Frage  der  Oder-Neiße-Linie. 
Darüber  hinaus  wird  das  Lastcnausgleichsprobiem 
behandelt.  Meldungen  möglichst  bald  an 

Werner  von  Schichau 

6571  Slmmem,  Raquotstraße  7 

BADEN-WÜRTTEMBERG 

Vorsitzender  der  Landesgrnppe  Baden-Württem 

iicrg:  Max  Voss.  68  Mannheim  ZeppelinstraH. 

Nr  42.  Telefon  3  17  54 

Göppingen  —  Die  Gruppe  begeht  Sonntag.  21.  Sep¬ 
tember,  14  Uhr.  In  der  Stadthalle  Ihre  20-Jahr-Feler. 
Die  Feierstunde  wird  von  der  Jugendgruppe  sowie 
einem  Streichquartett  gestaltet.  Die  Festansprache 
hält  das  Mitglied  des  Bundesvorstandes  der  LMO 
Dr.  Heinz  Burnelelt.  Nach  einer  kurzen  Kaffee¬ 
pause  wirken  Im  heiteren  Teil  Bruno  Flasch  mit 
humoristischen  Einlagen.  Werner  Krüger.  Tenor, 
und  die  Trachtengruppe  der  Ost-  und  Westpreußen 
mll  Liedern  und  Volkstänzen  mit.  Eine  Kapelle 
spielt  anschließend  zum  Tanz  für  jung  und  alt  auf 
Die  Landsleute  aus  den  benachbarten  Gruppen  sind 
herzlich  eingeladen.  Der  Eintritt  zu  dieser  Ver¬ 
anstaltung  Ist  frei 

St.  Georgen  —  Sonnabend.  6.  September.  Ausflug 
nach  Breisach.  Abfahrt  6.30  Uhr  Tankstelle  Bäsch 
8.35  Uhr  Kdeka  (Hochhaus),  8.40  Uhr  Bühlstraße, 
8.45  Uhr  Marktplatz  und  6.50  Uhr  Edeka  fHaupt- 


Zum  17.  Male  findet  am  Sonntag,  dem  7.  September,  jm  Göttinger  Rosengarten  vor  dem  Standbild 
des  unbekannten  Soldaten  das  Gedenken  für  unsere  Gefallenen  und  Toten  statt.  Es  werden  Stunden 
tiefer  Dankbarkeit  sein.  Als  äußeres  Zeichen  dieser  Dankbarkeit  werden  die  Tafeln  der  ostpreu¬ 
ßischen  und  niedersächsischen  Divisionen,  die  in  dem  Geviert  aus  rotem  Sandstein  angebracist  sind, 
mit  Blumen  geschmückt.  Zahlreiche  Kranzspenden  unserer  ostpreußisdsen  Vereinigungen  werden  zu¬ 
dem  den  Innenraum  füllen.  Die  geretteten  Feldzeichen  aus  dem  Fahnenturm  des  Tannenberg-Denk¬ 
mals  werden  dem  Gedenken  die  heimatliche  Weihegeben. 

Die  eindrucksvollste  Ausschmückung  aber  werden  unsere  ostpreußischen  lamdsleute  aus  allen  Teilen 
der  Bundesrepublik  selbst  vornehmen,  indem  sie  durch  die  Kreisgruppe  Göttingen  Tausende  von 
Blumensträußen  nicdcrlegen  lassen.  Jeder  dieser  Sträuße  wird  eine  weiße  Schleife  mit  dem  Namen 
rines  Toten  tragen.  (So  werden  wiederum  große  Blumenfelder  vor  dem  Ehrenmal  ausgebreitet  sein.) 

An  der  ostpreußischen  Totenehrung  beteiligt  sirh  wie  alljährlich  die  Garnison  Göttingen  mit  der  Be¬ 
reitstellung  eines  Ehrenzuges  und  eines  Doppelpostens  am  Denkmal.  Ein  katholischer  und  ein  evan¬ 
gelischer  Geistlicher  halten  die  Feldpredigten  und  ein  Isöherer  Stabsoffizier  vollzieht  die  Totenehrung. 

An  der  Kranzniederlegung  beteiligen  sich  auch  wieder  französische  und  belgische  Gäste,  die  im 
Zweiten  Weltkrieg  in  Ostpreußen  als  Kriegsgefangene  im  Arbeitseinsatz  standen.  Traditionsverbänd e 
aus  allen  Teilen  der  Bundesrepublik  entsenden  ihre  Abordnungen  zur  Kranzniederlegung. 


.Schmand 

r,  mit 

Ülumse 

Witte  und  Grichiihftfl 
out  der  Georgine 


H01ZNCN  VI  RI  AG 
WURZBURG 


Frbr.  von  Wränget 

Schmand  und  Glumse 

Der  beliebte  kleine  Band  mit  Wit¬ 
zen  und  Geschichten  aus  der  Geor¬ 
gine  liegt  wieder  vor.  Köstlich  zur 
eigenen  Erbauung,  aber  auch  ein 
ideales  Mitbringsel  für  Menschen, 
denen  man  eine  besondere  Freude 
bereiten  möchte. 

137  Seiten,  kartoniert  4,80  DM 

Ruth  Geede 

Die  Pflugschar 

Bauerngesdiiditen  aus  der  Heimat, 
lebensnah  geschildert  von  der  be¬ 
kannten  ostpreußischen  Schriftstel¬ 
lerin.  Ergreifende  Bilder  aus  dem 
Leben  bodenverwachsener  Bauern- 
geschiechter  im  Grenzland. 

134  Seiten,  Halbleinen  4,80  DM 

Walter  v.  Sanden-Guja 

Zugvögel 

Farbenfroh  geschilderte  Erzählun¬ 
gen  von  den  Zugvögeln  in  Ostpreu¬ 
ßen,  umrahmt  von  Gedichten  die 
sinnbildhafe  Verbindungen  herstel- 
len  zu  den  menschlichen  „Zugvö¬ 
geln“.  zu  den  Millionen  Flüditlin- 
gen  aus  den  Ostprovizen  (Edith  v. 
Sanden-Guja). 

08  Seiten,  kartoniert  3,80  DM 


August  Sdiukat 

Oma  Seidel 

un  andre  Jesduchtes  op  ostprei- 
ßisdi  Platt.  August  Schukat  vartäll 
von  »De  Frötz  un  sien  Gardekuur", 
von  »De  Schwienskeper'  un  annere. 
52  Seiten,  Leinen  4,90  DM 


Walter  v.  Sanden-Guja 

Gedichte 

Wer  die  beschauliche  und  verinner¬ 
lichte  Sprache  Walter  von  Sandens 
Hebt,  den  wird  dieses  Büchlein  be¬ 
sonders  ansprechen. 

144  Seiten,  Leinen  «,80  DM 

Franz  Sallawitz 

Haff  und  Schilf 

Das  Buch  von  den  Menschen  und 
der  Landschaft  des  Haffs  und  dei 
Memelmündung.  Eine  dramatische 
Schilderung  des  Lebenskampfes  der 
Fischer  aus  Karkeln,  Inse,  Loye. 
Gilge  und  all  den  anderen  kleinen 
Dörfchen.  Illustriert  ist  dieses  sel¬ 
tene  Büchlein  mit  36  dokumenta¬ 
rischen  Fotos.  (Im  Alleinvertrieb 
unseres  Buchversandes).  72  Seiten 
Kunstdruck,  Pappband  mit  Schutz- 
Umschlag. 

früher  6,—  DM  jetzt  4,80  DM 


Hiermit  bestelle  idi  bpim  KANT-V 
2  Hamburq  13.  Parkallee  86- 


Anzahl 

Titel 

DM 

oortofrei  l 

Name  _ 

Wonhort _ 

Straße  _ 

Unterschrift 


A**t.  Buchversand 
t  Hamburg  13  Parkallee  8« 


Jahrgang  20  ,  Folge  36 


ÜXipmificnbiaii 
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schafuwellbewerb  mit  dom  Klein- KaUber-Sundaicl- 
gcwehr.  Im  KK-Schleßen  kniccnd  und  stehend  so¬ 
wie  im  Dreistellungskampf  langte  es  zu  Silber¬ 
medaillen.  Bester  Deutscher  mit  dem  KK-Gewehx 
stehend  war  Zäh  ringer  mit  372  von  400  möglichen 
Ringen,  lm  Dralstollungskampf  schoß  Zähringer 
1153  und  Kohnke  1151  Ringe,  mit  dem  Standard- 
KK-Gcwehr  Kohnke  574  von  600  möglichen  Ringen 
Die  deutschen  Platolenschützen  waren  nicht  so  er¬ 
folgreich;  unter  Ihnen  war  der  Tilsiter  Olympia¬ 
teilnehmer  Erich  Masurat  (42)  aus  Krefeld,  der  mit 
der  deutschen  Mannschaft  mit  der  Standardpistole 
nur  Sechster  und  mit  der  Luftpistole  Dritter  der 
Mannschaftswertung  wurde.  Bundesinnenminister 
ßenda  beglückwünschte  die  deutschen  Schützen  zu 
ihren  Erfolgen  als  drittbeste  Nation  hinter  der 
UdSSR  und  der  CSSR. 

Den  Dreiländerkampf  der  Ruderer  bei  Bamberg 
gegen  Österreich  und  Jugoslawien  gewann  Deutsch¬ 
land  ln  allen  sieben  olympischen  ßootsgattungen. 
Der  neue  Deutschlandachtcr  mit  dem  Braunsberger 


Harte  zeigte  der  Kdiiigstiergcr  Zehnkämpfer 
Herbert  Wessel  (25)  aus  Potsdam,  der  ln  Berlin  sich 
von  7953  Punkten  auf  8023  Punkte  verbesserte,  da¬ 
bei  über  100  m  erstmalig  10.4  Sek.  erreichte  und  lm 
Stabhochsprung  auf  4,60  m  kam.  Wessel;  „Ich  hatte 
eine  Magenverstimmung,  aber  als  Vorjahrsmeister 
konnte  ich  unmöglich  aufgeben.  Nun  bin  ich  beson¬ 
ders  Uber  die  verbesserte  Punktzahl  doppelt 
glücklich.** 

Neuer  Kapitän  der  Fußbailregionalligamannschaft 
des  VfB  Lübeck  mit  dem  Königsberger  Trainer  Kurt 
Krause  wurde  der  Königsberger  Lizenzspieler  Sieg¬ 
fried  Bronnert,  der  vorher  bei  St  Pauli  Hamburg 
und  der  Frankfurter  Eintracht  gespielt  hatte. 

Torwartsorgen,  wie  sic  jetzt  beim  Bundesligave*- 
ein  Schalke  auftraten,  da  beide  Torwarte  verletat 
waren,  gibt  es  nicht  mehr,  da  der  18Jährige  Amatei« 
Dieter  Burdenski.  Sohn  des  früheren  Nation» 


Manfred  Weinreich  zeigte  sich  gegen U bei  Duisburg 
konditionell  recht  stark,  so  daß  er  doch  mit  besseren 
Aussichten  zu  den  Europameisterschaften  nach 
Klagenfurt  geht. 

Die  beiden  erfolgreichsten  deutschen  Start- 
Staffelläufer  für  die  4xl00-m-Natlonalstaffel  (38.7 
Sek.)  Klaus  Peter  Schmidtke  (23).  Königsberg  Korn¬ 
westhelm,  sowie  der  Schlesier  Jobst  Hlrscht  (21)  aus 
Hamburg,  beide  10.3-Läufer,  fallen  bedauerlicher¬ 
weise  für  die  Europameisterschaften  in  Athen  aus. 

Schmidtke  zog  sich  bei  den  Deutschen  Meisterschaf¬ 
ten  tn  Düsseldorf  einen  Muskelfasern ß  und  eine 
Schncnabspiitterung  zu,  während  Hlrscht  schon  1968 
und  auch  Jetzt  an  Verletzungen  laboriert. 

Dem  amerikanischen  Olympiasieger  im  Zehn¬ 
kampf,  Bill  Toomey.  gelang  es  Jetzt  den  Weltrekord 
im  Fünfkampf,  den  Kurt  BendUn  (Thom)  mit  4016 
Punkten  seit  1967  hielt,  auf  4123  Punkte  zu  ver¬ 
bessern.  Ziel  des  Amerikaners  ist  es.  den  Welt¬ 
rekord  im  Zehnkampf  von  BendUn  mit  8123  Punkten  Trainers  von  Rot- Weiß  Essen, 
zu  verbessern,  was  ihm  bisher  nicht  gelungen  ist.  sntzmann  elnsprlngen  kann. 


■neues  vt®  sport 


dcr  »»‘Preußischen  Leicht- 

alhlelen  Karl-Heinz  Marchlowltz  (32).  bei  den  ost¬ 
deutschen  Traditionswett  kämpfen  ln  Düsseldorf  mit 
sechs  Siegen  erfolgreichster  Ostpreuße.  hat  «m 
**•.  A.ü?Usl  ,du-'  1  rsnzösln  Gabrielle  Hoch 8 ton  le- 
helratet  und  verändert  sieh  beruflich  von  Frankfurt 
nach  Freiburg  Im  Breisgau. 

Dreimal  Gold  und  dreimal  Silber  gewannen  die 

deutschen  Spbrtsehützon  bei  den  Europameister¬ 
schaften  ln  Pilsen.  Mit  dem  Luftgewehr  wurden  die 
Deutschen,  au  deren  Mannschaft  die  beiden  Ost¬ 
preußen  Peter  Kohnke  (27).  Königsberg.  Bremer- 
haven.  und  Klaus  Zähringer  (29).  OsterodC/Stuttgart. 

Eur°P“melster  mit  neuem  Weltrekord 
—  HM  Hinge  —  und  auch  Europameister  Im  Mann- 


Ostpr.  Laitdwirlstochler,  48  J. 

led.,  wünscht  Heirat  m. 
Herrn.  Zuschr.  u.  Nr.  93  ff 
Das  Ostpreußenblatt.  2  Hbg. 

Ihr  Wunsrh 


Fertige 

Bettfedern  (auch 
hnndfieschllseen) 

Karo-Slep-Flachbetten.  m 
Bettwäsche, Inletie.Woll.^S 
Animheuma  +  Daunen- 
idockon.  Urnfnssonde» 

1  Angebot,  auch  Muster 
l  kestenlos.  Schroiben  Sie” 
^noch  heule  eine  Karte  an 


Antlfrau?  Dr.  med. 
m.  gutgehd.  Praxis  su.  kein  Ver¬ 
mögen.  sond.  die  liebevolle  Ehe- 
geiahrtiu  m.  Verständnis  f.  sein. 
Beruf.  Besitz,  eig.  Wohng.,  sehr 
gut.  Eink..  u.  BMW  Vorhand.. 
sport].,  32'  1,82.  ln  Erwartung 
..Dr.  Br.  .  46",  Inst.  Erich 

Möller,  62  Wiesbaden.  Fach  662.  I 


Rentiiertii' 


Biete  Südzimmer  und 
freie  Verpflegung  tn  Berlin,  Kur- 
fürstendamm,  u.  Bezahlung  gegenl 

Rot  rm  lilnrt  nmnr  ollnln  lohnn^nt. 


Reiturlaub  im  Westerwald 

für  Anfänger  u.  Fortgeschrittene 
Schönes  Gelände  u.  Halle. 

Reiterheim  Struthof.  6751  Niederzeuzheim 


Für  meine  80Jähr..  noch  rftst. 
.Mutter  suche  ich 

Betreuung 

v.  ält..  Umsicht.  Hilfe,  auch 
Rentnerin  od.  Pflegerin.  Für 
die  Hausarbeit  wird  Hilfe 
gehalten. 

Fr.  R.  GÖttsche.  2  Hamburg  55 
(Blankenese),  Olehoop  7.  Tel. 
Auskunft  82  82  76. 


Betreuung  einer  allein  lebenden 
nicht  bettlägerigen  Dame.  Keine 
Hausarbeit.  Zuschr.  u.  Nr.  93  752 
an  Da n  Ostpreußenblatt,  2  Hbg.  13.. 


Der  OTTO- VERSAND  Hamburg 
bietet  mit  seinem  Weltstadt- 
Katalog  -  12  ooo  Artikel  -  «Inen 

sehr  guten  Nebenverdienst 

Bestens  geeignet  für  Haus¬ 
frauen  und  alle,  die  nebenbei 
Geld  verdienen  wollen. 
Interessenten  schreiben  bitte 
an  den 

OTTO-VERSAND 
MM  Hamburg  1,  Postfach 
Abtlg,  AB  6123 


BETTEN-BUHUT 


Nordseeheilbad  BUsuin  für  Herbst- 
u.  Winterurlaub.  Einbettzi.  6,—  DM. 
Zweibettzl.  10.—  u.  8.—  DM.  Küche 
f.  Selbstverpfl.  vorh.  Fordern  Sie 
Büsum-Prospekt.  Otto  Schneider,] 
2242  Büsum,  Landweg  17.  fr.  Bialla. 


Pensionär 


findet  frdl. 
s.  Nähe  Bad 

_  _ _ _ _  Nr.  93  788  an 

Das  Ostpreußcnblatt.  3  Hbg.  13. 


StammhausDeachenilz/Bohmarwali 
LJotzt  8908  KrumbachGanshaldo  n, 

^  nnorunHnt  1682 


Rentner,  alleinst.,  ehern.  Landwirt. 
69  1,72,  schlk..  ev.,  su.  unabhän¬ 
gige.  alleinst.  Rrntnerln  zw.  ge- 
meins.  Haushaltsführung,  auch 
m.  kl.  Häuschen  ungen.,  da  eig. 
vermietet.  Zuschr.  u.  Nr.  63  751  an 
Hbg.  13. 

Maurer,  Junggeselle,  38  1.70,  ev.. 


Rentner,  68  J„  kath.,  su.  leichte 
Arbeit  m.  Unterkunft  u.  Ver¬ 
pflegung.  Zuschr.  u.  Nr.  93  733  an 
Das  Ostpreußenblatt,  2  Hbg.  13.! 


Öelyemüttie 

Motive  unserer  Heimat  malt  preis¬ 
wert.  Verlangen  Sie  ein  Angebot. 

W.  Ignatz.  Kunstmaler.  3381  Her¬ 
zog-Juliushütte. 


Urlaub  I.  Oberweserbergland.  Gast- 
u.  Pensionshs.  „Zum  Wesertal*4, 
fl.  k./w.  W.,  Vollpension  12.—  DM. 
Frau  Emmi  Fuchs,  3521  Gott  st  reu, 
Hauptstraße  3,  ab  sofort  ZI.  frei. 
Telefon  0  55  74  /  1  33. 


Suche  für  meine  Privatklinik 


Ichhaut,  erstkl..  als  Wandbehang 
od.  Teppich,  umständehalber  für 
300, —  DM  abzugeben.  Zuschr.  u. 
Nr.  93  716  an  Das  Ostpreußenblatt. 
2  Hamburg  13. 


ein  junges  Mädchen 

das  Interesse  für  Kranken¬ 
pflege  hat.  Vorbildung  nicht 
unbedingt  erforderlich.  Kost 
und  Wohnung  im  Hause.  Gehalt 
nach  Vereinbarung. 

Dr.  Knewltz 
Facharzt  für  Chirurgie 

211  Ruchbolz  in  der  Nordbelde 
Uhlengrund  36 
Telefon  0  41  81  /  61  48 


Suche  dreimal  wöchentl.  zum 
Kochen  In  unserem  Haushalt 
in  Hamburg-Hochkamp  einf. 
umsichtige 

Hilfe 

Ältere  Rentnerin  bevorzugt. 
Telefon  82  82  76;  Fr.  G.  Winter. 
2  Hamburg  52.  Winkelmann¬ 
straße  19. 


Rad  Salzuflen/Teutoburger  Wald 

Kurheim  Haus  RENATE 
Moltkestraßc  2  a.  Tel.  (0  52  22)  27  24. 
:2  Min.  v.  Kurpark  u.  Badehäusem 
entfernt.  Ganzjährig  geöffnet. 


uchc  für  meinen  Landhaushalt 

eine  Rentnerin  zur  Hilfe.  Bin 
älter,  gesund  aber  alleinstehend, 
in  schö.  Gegend  Obcrbayems. 
Frau  M.  Langbehn,  8111  Walchen¬ 
see.  Ringstraße  26. 


Ostpreußin.  37  1,60,  ev.,  led..  Raum 
Niedersachs.,  ortsgeb.,  mö.  Le¬ 
bensgefährten  kcnnenlcmcn.  Zu¬ 
schr.  u.  Nr.  93  765  an  Das  Ost- 
preußenblatt.  2  Hamburg  13. 

Ostprcußin,  ln  Hamburg  lebend, 
60/1,64,  schlk..  gern  Hausfrau,  wü. 
die  Bekanntschaft  eines  Lands¬ 
mannes.  pass.  Alters.  Blldzuschr. 
(zur.)  u.  Nr.  93  850  an  Das  Ost- 
preußenblatt.  2  Hamburg  13 

ISJahriger,  unabhängig,  gute  Er¬ 
scheinung.  su.  unabh.  Dame  zw. 
gcmcins.  Haushaltsführung.  Whg. 
vorh.  Kaufm.  Ausbildung  erwü. 
Angeb.  mit  Ganzfoto  u.  Nr.  93  737 
an  Das  Ostpreußenblatt.  2  Hbg.  13. 


Ain  Chiemsee  treffen  sich  alle  Ost¬ 
preußen  zwischen  15.  5.  u.  15.  10. 
In  Lambach.  Pension  u.  Gasthaus. 
8221  Seebruck.  Tel.  (0  86  87)  1  82. 


Ostpreuße,  54  J.,  ev.,  alleinst.,  su 
Bekanntsch.  m.  Dame  aus  den 
Raum  Duisburg/DUsscldorf.  Zu 
sehr.  u.  Nr.  93  833  an  Das  Ost 
preußenblatt.  2  Hamburg  13. 


ten-Wohnhaus  in  Lüneburg  an 
alleinst.,  gesunde,  ruh.  Frau.  ca. 
50  J..  welche  Wert  auf  ein  dauern- j 
des  Zuhause  m.  Familienanschluß 
legt,  gegen  Mithilfe  I.  2-Pers.- 
Haushalt  abzugeben.  Zuschr.  u. 
Nr.  93  767  an  Das  Ostpreußenblatt.1 
2  Hamburg  13. 


Urlaub  Im  Hotel 

„Lasbeker  Mühle" 

am  Wald  und  See.  lm  Pferde¬ 
paradies.  Autobahn  Hamburg- 
Lübeck  b.  Ausfahrt  Bargteh 

2061  Lasbek  Gut. 
Telefon  (0  45  32)  2  20 


Uhren  selbst  bauen 

können  auch  Sie  mit  unteren 
preiswerten  Batterie-,  Sys- 


esuebt  wird  Lnülte  I*  z  o  I  I  a  aus 
Milken,  Kr.  Lötzen,  von  einer 
ehern.  Mitschülerin.  Zuschr.  u. 
Nr.  93  676  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2  Hamburg  13. 


(hron-  oder  SdilogwerVen. 
Alles  Zubehör.  Katalog  von 

W.  M.  liebmann  KG 

345  Molimlndon 


•  Anzeigen  knüpfen  neue  Bande 


Durch  Gottes  Güte  kann  un¬ 
sere  geliebte.  treuaorgenüe 
Mutter,  Schwiegermutter.  Oma, 
Uroma  und  Tante, -  Frau  - 

Berta  Radzimanowski 

geb.  Meyer'*'  A-^n* 
aus  Schwaigendorf 
Kreis  Mohrungen,  Osptreußen 
ihren  89.  Geburtstag  am  7.  Sep¬ 
tember  1969  feiern. 

Zu  diesem  Ehrentage  gratulie¬ 
ren  wir  von  Herzen  und  wün¬ 
schen  weiterhin  Gesundheit 
und  Gottes  Segen. 

In  Dankbarkeit 
die  Kinder 

Enkel-  und  Urenkelkinder 
2057  Reinbek,  Schulstraße  53 


Unser  GlOdcsgrifti 

Bernstein-Insektenstüdet 
<otofbq  kostenlos l 


Ihre  Vermählung  geben  bekannt 

Dr.  Ulrich  Koestei* 
Ute  Koester 

geh.  Kleinert 
aus  Königsblumenau  — 
Heinrichshof.  Kr.  Pr.-Holland 

30.  August  1069 

34  Göltingen,  Goßlcrstraßc  77 


Das  Fest 

der  silbernen  Hochzeit 
begehen  am  9.  September  1969 

Erwin  Ohnesorge 
und  Frau  Anita 

geb.  Unruh 
aus  Balga  Kahlholz. 

Kreis  Heiligenbeil,  Ostpreußen 
Es  gratulieren  herzllchst  und 
wünschen  noch  viele  glückliche, 
gemeinsame  Jahre 

Hartmut  und  Marianne 
2  Hamburg  70 
Tilsiter  Straße  63  c 


Unsere  liebe  Mutti  und  Omi. 
Frau 


Am  6.  September  1969  feiert 
unsere  liebe  Mutter  und  Oma. 
Frau 


feine 

BERNSTEIN¬ 

ARBEITEN 

ostpr. 

Meister 


Wwe.  Gertrud  Streeck 

verw.  Szlbrowskl,  geb.  Kossack 

aus  Plehncn,  Kr.  Pr.-Holland 
wird  am  6.  September  1969 

6  0  Jahre  alt. 


Anna  Rudat 

geb.  Memme rt 
aus  Elchwerder 


Köolgtbtrg/Pr. 


ihren  7  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich 
ihre  Kinder  und  Enkel 

2359  Hartenholm 


Es  gratulieren  herzlich 
Hans  Szlbrowskl 
Helga  Wemicke. 

geb.  Szlbrowskl 
Reinhard  Wernlckc  und  Axel 


So  Gott  will,  wird  mein  lieber 
Mann 


Deutliche  Schrift 
verhindert  Satzfehler 


Albert  Ellenfeld 


„Gasthaus  zur  Linde** 
in  Schönwiese 

am  13.  September  1969 
75  Jahre  alt. 


4151  Anrath.  Schlesierstraße  9 


Unsere  Lieben  Eltern 

*  Heinrich  Stanko 

9  50  I  Meister  d.  Gend.  a.  D. 

Irma-Maria  Stanko 

geb.  Drochner-Karme 
aus  Kukehnen,  Kr.  Helligenbeil 
Jetzt  455  Bramschc,  Leuschnerstraße  16 

feiern  am  9.  September  1969  das  Fest  ihrer  goldenen  Hochzeit. 
Er  gratulieren  herzlich 

und  wünschen  noch  viele  Jahre  bei  bester  Gesundheit 
Ihre  dankbaren  Töchter  Jeny  Hinz.  Irma  Blank. 
Emmi  Gör  lach:  Erich  Görtsch  als  Schwiegersohn. 
Margret  Bachmann.  Enkelin;  Karsten  Görlsch,  Enkel: 
und  alle  weiteren  Enkel  und  Urenkel 


Am  14.  Juli  1969  entschlief  un¬ 
sere  liebe  Mutter,  Schwieger¬ 
mutter.  Oma  und  Uroma 


Gottes  Segen  auf  dem  weiteren 
Lebensweg  wünschen 


Am  10.  September  1969  feiert 
Frau 

Johanne  Prinz 

geb.  Ktthler 
aus  Königsberg  Pr., 

Jetzt  1  Berlin  41. 
Sctiildhomstraße  57 

ihren  7  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  und  w’ünschen 
noch  viele  schöne  Jahre 

ihre  Kinder  Ursula,  Harry, 
Guido,  Werner  und  Ruth 
und  Enkelkind  Bernhard. 


seine  Frau  Ella  Ellenfeld 
und  alle  Verwandten 


Ottilie  Cybulla 

geb.  Jakobus 
aus 

KL-Schläfken.  Kr.  Neidcnburg 


Am  9.  September  1969  feiert 
Frau 

Lisbeth  Lehnardt 

geb.  Resky 

aus  Wartenburg.  Ostpreußen, 
Guttstädter  Straße 
Ihren  6  0.  Geburtstag. 
Gesundheit  und  noch  viele 
Jahre  wünschen  in  Liebe  und 
Dankbarkeit  ihr  Mann  Oskar, 
ihre  Töchter  Rosi,  Dagmar, 
Liane  sowie  Schwiegersöhne 
und  Enkel 
4422  Ahaus  (Westf) 
Tücklngstraßc  10—12 


418  Goch/Ndrh.,  Bahnhofsplatz  1 
im  September  1969 


im  86.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 

Martha  Bordiert,  geb.  Cybulla 
PÜtzchen 

Gustav  Cybulla  U.  Frau  Babette 
Niederpframmern 
Otto  Heybutzkl  u.  Frau  Helene, 

geb.  Cybulla,  Indersdorf 

Otto  Cybulla  mit  Familie 

Egeln 

nebst  Enkel  und  Urenkel 


Am  6.  September  1969  voll¬ 
endet  unsere  liebe  Oma,  Frau 

Emma  Bittner 

aus  Königsberg  Pr., 
Malteserstraßc  12 

ihr  8  5.  Lebensjahr. 

Es  gratulieren  von  ganzem 
Herzen  und  wünschen  weiter¬ 
hin  gute  Gesundheit  sowie 
einen  friedvollen  Lebensabend 

Dein  Lebensgefährte 
Deine  Kinder. 

Enkel  und  Urenkel 
2  Hamburg  43 
Straßburger  Stieg  1 


So  Gott  will,  feiern 

Karl  Rekittke 
und  Frau  Anna 

geb.  Böhm 

aus  Maldcutcn.  Kr.  Mohrungen 

am  7.  September  1969  da.  Fest 
der  goldenen  Hochzeit. 

Es  gratulieren  herzlich 
die  Kinder  und  Enkelkinder 


Am  7.  September  1969  feiern 
meine  Eltern 

Fritz  und  Amalie  Grund 

geb.  Beyer 
aus  Königsberg  Pr.. 
Oberteichufer  16 
Jetzt  413  Moers,  Elchenstr.  108 
das  Fest  der  goldenen  Hochzeit. 

Es  wünschen  Gottes  Segen, 
Gesundheit  und  noch  viele 
gemeinsame  Jahre 
ihre  dankbare  Tochter. 
Enkelin  und  Urenkel 


Am  6.  September  1969  feiert  so 
Gott  will,  Frau 

Ella  Wronka 

aus  Tilsit,  Ostpreußen, 
Dreiectcswäldchen  Nr.  7 
jetzt  49  Herford  (Westf). 
EUcrsieker  Weg  Nr.  27 
Ihren  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  von  ganzem 
Herzen  und  wünschen  noch 
viele  gemeinsame  Jahre 

Ihre  dankbaren  Kinder 
Herta,  Fred!  und  Horst 
sowie  aUe  Enkelkinder. 


Psalm  23 

Am  5.  September  1989  darf 
durch  Gottes  Gnade  Frau 

Lina  Karschau 

geb.  Wegner 

aus  Gcrmau,  Ostpreußen 
Jetzt  2101  Fleestedt 
Mühlenredder  5 

ihren  70.  Geburtstag  feiern. 

Innige  Segenswünsche  im  Na¬ 
men  aller  Verwandten 

Ruth  Rolfs,  geb.  Schreiber 


8062  Markt-Indersdorf, 
Dachauer  Straße  2 


Die  Beerdigung  fand  am  16.  Juli 
1969  in  Oberpframmern  statt. 


42  Oberhausen.  Breitenbruch  5 


Am  14.  August  1969  entschlief  nach  kurzer,  schwerer  Krankheit 
meine  Hebe  Frau 


Am  7.  September  1969  feiert 
meine  Hebe  Frau,  unsere  gute 
Mutti.  Schwiegermutter  und 
Omi 

Anna  Marzinzik 

geb.  Doradzillo 
aus  Kölmerfelde, 

Kreis  Johannisburg 
Jetzt  5806  Dahl, 
Gerhart-Hauptmann-Straße  13 
ihren  6  0.  Geburtstag. 

Viel  Glück  und  Segen  und  vor 
allem  gute  Gesundheit  wün¬ 
schen  Dir 
Dein  Mann. 

Deine  Töchter.  Schwiegersöhne 
und  Enkel. 


Berta  Schoeler 

geb.  Sziegaud 


Am  12.  September  1969  voll¬ 
endet  Frau 

Berta  Treptau 

geb.  Schmerglatt 
aus  Königsberg  Pr.. 

Yorckstraße  53 
Jetzt  Gladwln  Drive, 
North  Vancouver  B.  C. 
(Canada) 

Ihr  8  3.  Lebensjahr. 

Herzlichen  Glückwunsch 
und  gute  Gesundheit 

Deine  Tuttn  Laudien 


Am  6.  September  1909  feiern 
unsere  lieben  Eltern 

Georg  und  Marie 
Schneider 

geb.  Bahlke 
Gärtner 

aus  Kornlten  und  Kondehnen, 
Ostpreußen 

das  Fest  der  goldenen  Hochzeit 
4597  Ahlhorn.  Blumcnstraßc  8 


aus  Bojehnen,  Kreis  Tilsit 


Ara  2.  September  1969  feierte 
unser  lieber  Vater 

Friedrich  Reich 

aus  Wolittnick,  Frisches  Haff 
Jetzt  207  Ahrensburg, 
Tannenweg  5 

seinen  85.  Geburtstag,  durch 
Gottes  Güte. 

Es  gratuUeren  Ihm 

seine  Kinder  mit  Psalm  103 


lm  Namen  aller  Angehörigen 
Fritz  Schoeler 


G.736  Langenlonsheim  (Nahe) 
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Jahrgang  20  /  Folge  36 


Am  18.  Juni  1868  entschlief  sanft  nach  lanitem  Leiden  unsere 
liebe  Schwägerin,  unsere  gute  treusorgende  Tante 

Klara  Teige 

geh.  Lange 

aus  Schwentcn.  Kreis  Angerburg 
tm  77.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Hinterbliebenen 
Ilse  Lange,  geb.  Drewler 
Lieselotte  Albrerht,  geb.  Lange 
und  Familie 

314  Lüneburg,  Busseweg  13 

Die  Beisetzung  fand  am  23.  Juni  1969  auf  dem  ev.  Friedhof  ln 
Buchholz  (Nordheide)  statt. 


Florida-F.C.N.G.B.M.,  den  21.  Juli  1969 
(Bs.  As.) 

Unsere  liebe. 

gute  Mutter 

Berta  Schwesig 

geb.  Pokojewskl 

hat  uns  nach  langem,  mit  viel  Geduld  ertragenem  Leiden 
heute  abend  für  Immer  verlassen. 

Es  trauern  um  sie 

Olga.  Charlotte.  Erna.  Gertrud  und  Klfrtcde. 

Töchter 

Wilhelm  Pfund  und  Fritz  Grein/., 

Schwiegersöhne 

Hrunhllde  Schwesig,  geb.  Hlntz. 
Schwiegertochter 

Hilda.  Pablo,  Irene.  Erica.  Martin.  Bruno, 
•lose  und  Mirta,  Enkel 

Eabio,  Urenkel 

Geschwister  und  weitere  Verwandte 

in  Deutschland 

Die  Trauerfeier  ln  der  Kapelle  des  deutsch-evangelischen 
Friedhofes  In  Buenos  Aires  und  die  anschließende  Beerdigung 
haben  am  22.  Juli  1969  stattgefunden 

Dem  Wunsch  der  Kinder  der  Verstorbenen  entsprechend, 
/.eigen  wir  das  Ableben  unserer  ältesten,  geliebten  Schwester 
auf  diesem  Wege  allen  Verwandten  und  Bekannten  In  Deutsch¬ 
land  an. 

Die  trauernden  Geschwister 

Auguste  Duscha,  geb.  Pokojewskl 
(DDR) 

Anuille  Pannek,  geb.  Pokojewskl 
2819  Schnepke  36 

Karl  Pohl.  2819  Okel  127 

Ein  gutes  Mutterherz 
hat  autgehört  zu  schlagen 

Nach  einem  erfüllten  arbeitsreichen  Leben  und  kurzer, 
schwerer  Krankheit  entschlief  heute  vormittag  meine  gute 
Mutter,  Schwiegermutter,  unsere  Großmutter  und  Tante,  Frau 

Maria  Wenk 

geb.  Clement 

Im  87.  Lebensjahre 


In  stiller  Trauer 

Helmut  Wenk  und  Frau.  geb.  Klitz 

Margarethe  Wenk,  geb.  Stolz 

Uarlmul  Wenk 

Renate  Wenk 

Erich  Wenk  als  Enkel 


2339  Kisdorf,  den  18.  August  1969 

Die  Trauerfeier  fand  am  Freitag,  dem  33.  August  1969.  um 
15.00  Uhr  ln  der  Friedenskirche  zu  Kisdorf  statt. 


Am  23.  August  1969  verstarb  meine  Frau,  liebe  Mutti  und 
Schwester 

Helene  Meyer 

geb.  Erzigkeit 

aus  Honigberg.  Kr.  Insterburg 


Im  46.  Lebensjahre. 


ln  stiller  Trauer 

Willy  Meyer,  aus  Rautengrund 

Christa,  Tochter 

Eva  Erzigkeit,  Schwester 


2409  Wulfsdorf,  Kreis  Eutin 

Sie  wurde  nach  langer  Krankheit  am  37.  August  1969  zur 
letzten  Ruhe  gebettet. 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  lat  am  21.  August  1969,  fern 
der  Heimat,  In  Mlll  Valley.  Callf.  (USA),  unsere  liebe  Tochter, 
Mutter  und  Schwester 

Eva  Talbott 

geb.  Neubauer 
aus  Königsberg  Fr. 

entschlafen. 

Im  Namen  der  Hinterbliebenen 

Hans  Neubauer 

«  Frankfurt  (Main)  90  Westring  4r 


Ich  weiß,  dal]  mein  Erlöser  lebt. 

Stadtsuperintcndcnl  a.  D.  Martin  Friczewskl  gibt 
hiermit  zugleich  Im  Namen  von  Tochter  und 
Schwiegersohn  den  drei  Enkelinnen  sowie  allen 
Geschwistern  und  Verwandten  In  tiefer  Trauer 
bekannt,  daß  seine  geliebte  Gattin,  die  fürsorgende 
Mutter,  Großmutter.  Schwester.  Schwägerin,  Tante 
und  Großtante.  Frau 

Helene  Agnete  Elise  Friczewski 

geb.  Schulz 

geb.  26.  12.  1890 

von  Gott  dem  Herrn  am  2.  Juli  1969  nach  schwerer 
Krankheit  ln  die  ewige  Heimat  gerufen  worden  ist. 
Sie  kann  nun  schauen,  was  sie  Reglaubt  hat. 


2037  Reinbek.  Auf  dem  großen  Ruhm  118.  im  August  1969 

Wir  haben  sie  am  8.  Juli  1969  zur  letzten  irdischen  Ruhe  ge¬ 
bettet. 


Heute  entschlief  meine  liebe  Mutter  und  Schwiegermutter, 
unsere  Großmutter.  Schwester  und  Tante 

Luise  Schmidt 

geb.  Klugmann 

lm  Alter  von  88  Jahren. 

tn  tiefer  Trauer 

Hans  Schmidt  und  Frau  Tussi,  geb.  Fox 
Rüdiger,  Gudrun,  Cornelia 
Karl  Klugmann 
und  alle  Angehörigen 

s  Frankfurt  am  Main,  Bielefeld,  den  14.  August  1969 
Im  Staffel  143 

Die  Beerdigung  fand  am  Dienstag,  dem  19.  August  1969.  um 
11  Uhr  auf  dem  Friedhof  ln  Friedberg  (Hessen)  statt. 


Was  Gott  tut,  das  Ist  wohlgetan  I 

Dem  Herrn  über  Leben  und  Tod  hat  es  gefallen, 
heute  nachmittag  um  13.30  Uhr  unsere  liebe  Mutter. 
Schwiegermutter  und  Großmutter 


Emma  Straßnitzki 

geb.  Roßmannek 

aus  Lindenort,  Kreis  Orteisburg 


lm  Alter  von  37  Jahren  von  Ihrem  langen,  schweren 
Leiden  zu  erlösen. 

In  stiller  Trauer 

Manfred  Straßnitzki 

Ursel  Lepkojus,  geb.  StraßniUkt 

Egon  Lepkojus 

und  Enkelkind  Sigrid 

347  Höxter,  Fried enstraße  18,  den  26.  August  1969 

Die  Traue.rfeler  fand  am  Freitag,  dom  29.  August  1969,  um 
14.00  Uhr  In  der  Friedhofskapelle  zu  Höxter  statt. 


Fern  der  Heimat  mußt  Ich  sterben, 
die  Ich,  ach,  so  sehr  geliebt, 
doch  ich  bin  dahin  gegangen, 
wo  es  keinen  Schmerz  mehr  gibt. 


Am  19.  August  1969  entschlief  meine  liebe  Gattin. 
Mutter,  Schwiegermutter,  Großmutter.  Urgroß¬ 
mutter.  Schwägerin  und  Tante.  Frau 

Henriette  Madsack 

geb.  Schmischke 

aus  Georgenthal,  Kreis  Mohrungcn 
tm  80.  Lebensjahre. 

ln  stiller  Trauer 

Rudolf  Madsack 
Kinder.  Enkel,  Urenkel 
und  Anverwandte 

4136  Rumeln-Kaldenhausen,  Eichenstraße  9.  den  19.  August  1969 


Am  14.  August  I960  verstarb  lm  81.  Lebensjahr 
meine  liebe  Lebensgefährtin,  unsere  liebe  Mutter. 
Schwiegermutter.  Großmutter.  Schwägerin  und 
Tante,  Frau 


Else  Dehnen 

geb.  Krell 


ln  tiefer  Trauer 

Max  Dehnen,  Oberstudiendirektor  a.  D. 
Frauenärztin  Dr.  Trante  Dehnen 
Barbara  Tomuschat,  geb.  Dehnen 
Ulrich  und  Ulrike  Tomuschat 
Anna  Dehnen 

Frieda  Schulz,  geb.  Dehnen 
Martha  Krell,  geb.  Ammerahl 

3  Köln,  Herzogstraße  23.  den  29.  August  1969 

Die  Beisetzung  fand  am  18.  August  auf  dem  Friedhof  von 
Oröbenzell  bei  Münrhcn  statt. 


Nach  langem,  schwerem  Leiden  folgte  am  23.  August  1969 

Charlotte  Lingnau 

*eb.  von  ßtabbert 


Ihrem  am  13.  August  vorausgegangenen  Lebensgefährten 
ln  die  Ewigkeit. 


Die  Angehörigen  und  Freunde 


Fern  der 
Frau  und 

geliebten  Heimat  entschlief  meine  liebe.  Beißige 
unsere  herzensgute  Mutter  und  Oma 

Elsa  Rogall 

aus  Zlntcn.  Ostpreußen 

lm  64.  Lebensjahre 

In  stiller  Trauer  und  Dankbarkeit 

Emil  Rogall  und  Angehörige 

6834  Ketsch.  Nelkenstraße  2.  den  30.  August  1969 

Nach  einem  erfüllten  Leben  schloß  unsere  liebe  Omi,  Frau 

Meta  Spade 

geb.  Blank 

aus  Hcydekrug'Tilslt 

Im  84.  Lebensjahre  Ihre  gütigen  Augen  für  immer. 

Ihr  Leben  war  Liebe  und  Sorge  für  die  Ihren. 

In  stiller  Trauer 

Edith  Henrich,  geb.  Spade 
Kurt  Henrich 
Doryth  Filz,  Enkelin 
Dr.  Karl  Heinrich  Pilz 
Frau  Martha  Henrich 

63  Wiesbaden.  Viktoriastraße  7 


Am  13.  August  1969  ist  unsere  liebe  Mutter.  Großmutter  und 

Urgroßmutter 

Käthe  Behrend 

geb.  Schaefcr 

Im  Alter  von  75  Jahren  nach  langer,  schwerer  Krankheit  für 

immer  von  uns  gegangen. 

Wir  gedenken  Ihrer  ln  Liebe  und  Dankbarkeit. 


ln  tiefer  Trauer 

Werner  Behrend 

Gera 

(•Unter  Behrend 

Calmbach 

Gerda  Schenipp,  geb.  Behrend 
Hirsau 

mit  Ihren  Familien 
7543  Calmbach,  Gauthierstraßc  59 

Unter  großer  Anteilnahme  von  Freunden  der  alten  und  neuen 
Heimat  haben  wir  unsere  immer  treusorgende  Mutter  ln 
Hirsau.  Kr.  Calw,  zur  letzten  Buhe  gebettet. 


Nach  schwerer  Krankheit  Ist  heute  unser  lieber  Vater,  Opa, 
Schwiegervater.  Bruder.  Schwager  und  Onkel.  Herr 

Paul  Komossa 

Schuhmartierineistcr 

aus  Rastenburg.  Ostpreußen,  Schillerstraße  3 
lm  Alter  von  61  Jahren  in  den  ewigen  Frieden  helmgegangen. 

In  stiller  Trauer 

Die  Kinder  und  Verwandte 

8  München  13.  den  24.  August  1969 
Türkenstraße  36 

Nordfricdltof Mlttwoch'  dpn  August  i960,  um  14.00  Uhr  tm 


Alles  kann  der  Mensch  vergessen, 
ob  es  leicht  ist  oder  schwer, 
doch  ein  Herz,  das  man  geliebt  hat 
das  vergißt  man  nimmermehr. 

Krankheit  und  einem  arbeitsreichen 
ueoen  entschlief  heute,  fern  der  geliebten,  unvergeß- 
lieber  Mann,  unser  treu- 
der^frtlhercVater  SchwleRcrvatcr  und  Großvater 

Schlächtermeister  I.  It. 

Kurt  Wegner 

•  10.  7.  1899  t  23.  8.  1969 

aus  Wchlau.  Ostpreußen.  Lindendorfstraße  10 

ÄrÄ?eÄrhfMnLleb*  Und  Gü,<!-  d,e 

i  In  tiefer  Trauer 

Maria  Wegner.  geb.  Stlcma 
Heiimut  Qiirltsch  und  Frau  Ursula, 
geb.  Wegner 

und  sein  Enkel  Andreas 

2  Hamburg-Bramfeld.  Pfirsichweg  2  a 

Die  Beerdigung  fand  am  28  Augus,  ,989  In  Bramfeld  statt  ' 


Jahrgang  20  /  Folge  36 


ftfi  £Xiprai6mblon 
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fcln  unfaßbares  Schicksal  hat  mir  meinen  lieben 
Munn  und  llebrn  letzten  Sohn  von  der  Seite  ge¬ 
ritten. 


Dr.  jur.  Arno  Schulz 


Ministerialrat 


*  1«.  Juli  !*1J 


t  20.  August  1969 


In  tiefer  Treuer 

Ursula  Schulz,  geh.  Hentschel 

Clara  Schulz,  geb.  Kluge 


11  Bonn-Ippendorf.  Drosselweg  9 
früher  Rosenberg.  Kreis  Hetllgenbcll 

Die  Trauerfeier  wurde  gehalten  «in  Donnerstag,  dem  4.  Sep¬ 
tember  1969,  um  II  Uhr  ln  der  Kapelle  des  Poppcladorfer 
trledhofes;  anschließend  Beisetzung. 

Von  Beileids  besuchen  bitten  wir  abzusehen. 


Am  15.  August  1969  schloß  mein  Inniggeliebter  Mann,  unser 
herzensguter  Vater.  Schwiegervater,  Großvater,  Schwager, 
Onkel  und  Großonkel 

Fritz  Struwe 

Amtslnspektor  I.  R. 
aus  Insterburg,  Ostpreußen 

Im  Alter  von  63  Jahren  unerwartet  und  unfaßbar  fUr  Immer 
9eine  Augen. 

In  tiefer  Trauer 
Emmi  struwe,  geb.  Rcmp 
Dipl. -Ing.  Dieter  Struwe  und  Frau  Dorlt 
geb.  Hunotd 

Astrid  Schmitt,  geb.  Struwe 
und  Wirlschafts-Ing.  Dieter  Schmitt 
Florian  und  Sebastian 

1  Berlui  «1  (Schdneberg),  Kauschstraße  « 

Die  Beerdigung  fand  am  Freitag,  dem  39.  August  1969,  auf 
dem  Hcldcfrledhof  Berlln-Marlendorf,  Alt-Marlendorf  IS, 
statt. 


Nach  langer,  schwerer  Krankheit  entschlief  am  29.  August 
1969  mein  geliebter  Mann,  unser  lieber  Sohn  und  Bruder 

Horst  Czaplinski 

aus  Königsberg  Pr. 

Im  Aller  von  53  JahjviK 


ln  Uofcr  Trauer 

Ursula  Czaplinski,  geb.  Schmidt 
3  Hamburg  54.  Rimbertweg  10  c 
Arthur  Czaplinski  und  Frau  Elisabeth 
geb.  Raeder 

2410  Ratzeburg,  Gartenstraßc  14 

Ruth  Czaplinski 


Die  Beisetzung  hat  am  4.  September  1969  auf  dem  Friedhot 
Hamburg-Ohlsdorf  stattgefunden. 


Am  29.  Juli  I960  entschlief  nach  schwerer  Krankheit 
mein  innlggellebter  Mann,  mein  lieber,  guter  Vater. 
Schwiegervater  und  Opi.  unser  geliebter  Bruder, 
Schwager  und  Onkel 


Hauptlehrer  I.  R. 

Bruno  Worm 

aus  Seenwalde,  Kreis  Orteisburg, 
und  Frögenau,  Kreis  Osterode 


Im  77.  Lebensjahre. 


ln  stiller  Trauer 

Frieda  Warm,  verw.  Brandt,  geb.  Meyer 
Gustav  Wlrhardt  und  Frau  Gertrud,  geb.  Worm 
Mans-J(lrgrn  Wlchardt 


4500  Osnabrück.  Bergers  Kamp  27  a 
4500  Bohmte,  Schulstraße  7 


Fern  seiner  geliebten  Heimat  entschlief  nach  langjährigem, 
schwerem  Leiden  mein  lieber,  fürsorgender  Mann,  unser 
g"'lger  Vater.  Schwiegervater,  Großvater,  Schwager  und  Onkel 

Reglcrungsoberlnspcktor  a.  I>. 


Max  Henke 


au*  Königsberg  Pr.,  Tragheimcr  Pulvcrstraße  47 


im  83.  Lebensjahre 


ln  tiefer  Trauer 

Erna  Henke,  geb.  Chartieu 

ituth  Henke 

Siegfried  Wolter  und  Frau  Gisela,  geb.  Henke 
Christine  als  Enkelin 
und  alle  Angehörigen 


23  Kiel.  Bülowstraßc  22  II.  den  28.  Auguart  I960 


lm  gesegneten  Alter  von  »2  Jahren  entschlief  nach  einem 
reichen,  erfüllten  Leben  mein  Lieber  Mann,  unser  geliebter 
Vater,  Schwiegervater,  Großvater.  Onkel  und  Vetter 


Paul  Stendel 

Reichsbahndlrektor  a.  D. 


ln  stiller  Trauer 

Clara  Stendel,  geb.  Dablnnus 

Dr.  ined.  Peter  Stendel 

und  Frau  Toni,  geb.  Borcherdlng 
Ministerialdirigent  Hansgeorg  Stelzer 
und  Frau  Edcltraut,  geb.  Stendel 
Kegierungsdlrektor  Heiko  Dablnnus  und  Familie 
Frau  Ingeborg  Schilling-Hemmer  und  Kinder 
Bankdirektor  a.  D.  Carl  Doehring  und  Familie 
sowie  sechs  Enkelkinder 


3  Hannover,  lm  August  1969 


Am  22.  Juli  1069  entschlief  nach  kurzer,  schwerer  Krankheit 
lm  Alter  von  62  Jahren,  mein  lieber  Mann,  unser  guter  Bruder, 
Schwager  und  Onkel 

Erich  Zywietz 

aus  Wiesenfeld.  Kreis  Netdcnburg 


In  stiller  Trauer 

Elfriede  Zywietz,  geb.  Schröder 
und  Angehörige 


4500  Bohmte,  Auf  der  Masch  179,  Im  August  1969 


Am  Sonntag,  dem  24.  August  1969,  verstarb  nach 
längerer,  schwerer  Krankheit  mein  lieber  Mann, 
unser  guter  Vater.  Herr 


Werner  Lukowski 

llolzkaufmann  und  Betriebsinhaber 

aus  Allenstein.  Ostpreußen 


lm  Alter  von  49  Jahren,  versehen  mit  den  heiligen 
Sterbesakramenten. 


In  stiller  Trauer 

Brunhilde  Lukowski,  Gattin 

mit  den  Söhnen  Wolfgang  und  Brnnu 


Die  Beerdigung  fand  am  Mittwoch,  dem  27.  August  1969, 
9.30  Uhr,  In  Kumreut  statt. 


Otto  Klein 

•  19.  November  1897  ln  Königsberg 
t  37.  August  1969  ln  Bad  Oldesloe 

Nach  langer  Krankheit,  doch  völlig  unerwartet,  verstarb  mein 
lieber  Mann,  unser  guter  Vater,  Schwiegervater  und  unser 
lieber  Opi  und  Bruder. 


In  stiller  Trauer 

Minna  Klein,  geb.  Rimmasch 
Tochter  Ruth  und  Familie,  Wismar 
Sohn  Herbert  und  Familie.  Schwerin 
Tochter  Ilse  und  Familie,  Hamburg 


206  Bad  Oldesloe.  Stoltenrleden  2 


Max  Koschwitz 

aus  Preußlsch-Eylau 


In  den  Morgenstunden  des  2M.  August  1989  verstarb  plötzlich 
mein  lieber  guter  Mann,  mein  lieber  guter  Vater 

Valentin  Zirbel 

aus  Heinrichswalde.  Kreis  Elchniederung.  Ostpreußen 

lm  Alter  von  78  Jahren. 

Er  wird  uns  immer  fehlen. 


Anna  Zirbel,  geb.  Kuttkat 

Sabine  Zirbel 


295  Leer  (Oslfricsland).  Kreisoltenwohnheim  Helsfelde. 
Buschstraße  1 

Die  Beerdigung  hat  am  20.  August  1960  In  Leer  stattgefunden. 


Fem  seiner  ostpreußischen  Heimat  schloß  heute  nach  langem, 
mit  Tapferkeit  ertragenem  Leiden  unser  guter  Vater,  Groß¬ 
vater.  Schwiegervater,  Schwager  und  Onkel 


Gustav  Müller 


•  21.  9.  189U 
Wtttkampen.  Oatpr. 

für  immer  seine  Augen. 


t  15.  8.  1969 
Brüttendorf 


In  stiller  Trauer 

Ursula  Müller,  Bremen 
Klsbeth  Besser,  geb.  Müller 
Waldemar  Besser.  Bochum 
Siegfried  Müller 
Annl  Müller,  geb.  Hains 
und  Enkelkinder 


2149  Brüttendorf.  Bez.  Bremen,  den  15.  August  1969 

Am  19.  August  1969  haben  wir  unseren  lieben  Vater  auf  dem 
Friedhof  ln  Zeven  zur  letzten  Ruhe  gebettet. 


In  stiller  Trauer 

Erna  Koschwitz,  geb.  Grünheid 
und  alle  Angehörigen 


2322  Lütjenburg,  Im  Vogelsang  26 


Heinrich  Kreutz 

geb.  1.  10.  1096  gest.  14.  8.  1969 

aus  Coadjuthcn,  Ostpreußen 

Heute  nahm  Gott  der  Herr  meinen  guten  Mann, 
unseren  lieben  Vater  und  Opa  nach  schwerer 
Krankheit  zu  sich  in  die  Ewigkeit. 


In  stiller  Trauer 

Martha  Kreutz,  geb.  Tennigkeit 

Heinz  Baldlschwyler  und  Frau  Eva,  geb.  Kreutz 

Günther  Kreutz  und  Frau  Ilse,  geb.  Sievers 

6  Enkelkinder  und  alle  Verwandten 


2211  Oldendorf,  den  14.  August  1969 

Die  Trauerfeier  war  am  19.  August  1969. 


Tretet  still  an  meine  Bahre, 
gönnet  mir  die  ew'ge  Ruh. 
denkt,  was  Ich  gelitten  habe, 
eh-  ich  schloß  die  Augen  zu. 

Am  26.  August  1969  entschlief  nach  langer,  schwerer  Krankheit 
mein  lieber  Vater.  Opa  und  Uropa 

Walter  Hübsch 

aus  Königsberg  Pr..  Hansarütg  40 


Im  Alter  von  84  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Hedwig  Wltzenhusen,  geb.  Hübsdt 

Schwiegersohn  Hermann 

Wolfgang  und  Monika 

Heidi  und  Ewald 

Hartmul  und  Gaby 

Norbert  und  Lisa 

und  4  Urrnkrlklnder 


2  Hamburg  19,  Slllemstraße  8  b 

Die  Beerdigung  fand  am  2.  September  1999.  um  14.0«  Uhr  ln 
Ohlsdorf.  Kapelle  12.  statt 


Ihre  Familien-Anzeige 


SM5  SMiprcuficnblflii 


Durch  einen  Verkehrsunfall 
entschlief  heute  mein  lieber 
Mann,  unser  guter  Vater,  Sohn. 
Bruder,  Schwiegersohn  und 
Schwager 

Walter  Siegmund 

Pollzelbeamter 

aus  Osterode,  Ostpr., 
Wilhelmstraße  6 

Im  Alter  von  53  Jahren. 

In  tiefer  Trauer 
im  Namen  aller  Angehörigen 
Hildegard  Slegmund 
geb.  Feiler 

33S2  Einbeck.  Manenstraße  22. 
den  17.  August  1969 


Am  12.  August  1969  rief  Gott  der  Herr  unsere  liebe  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter  und  unsere  geliebte  Oma,  Frau 


Alwine  Burba 


geb.  Winter 

aus  Masuren,  Kreis  Treuburg,  Ostpreußen 
zuletzt  Konstanz,  Bodensee 

im  Alter  von  79  Jahren  zu  sich  in  die  Ewigkeit. 

In  stiller  Trauer 

ihr  Sohn  Hermann  Sach  mit  Familie 


7141  Aldingen/N.  bei  Stuttgart,  Goldbergwog  12 

Die  Beerdigung  fand  in  aller  Stille  am  15.  August  1909  auf  dem  Konstanzer 
Friedhof  statt. 
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Jahrgang  20  /  Folge  36 


.Das  Anerkennungs-  u.  Verzekhtsgerede, 
das  hier  und  da  zu  hören  ist,  fällt  der  er¬ 
klärten  Politik  dieses  Landes  in  den  Rücken 
Wir  sollten  die  Disziplin  aufbringen,  unsere 
nationalen  Anliegen  nicht  leichtfertig  zu 
zerreden.  Wer  die  Rechte  des  eigenen  Vol 
kes  zu  achten  nicht  bereit  ist,  wird  sicher¬ 
lich  auch  kein  guter  Partner  anderer  Völ¬ 
ker  sein.  Die  Bundesregierung  begrüßt  des¬ 
halb  die  verantwortungsbewußte  Arbeit 
der  Verbände  der  Vertriebenen,  weil  da 
mit  ein  wesentlicher  Beitrag  zur  morali¬ 
schen  und  politischen  Selbstbehauptung 
des  deutschen  Volkes  geleistet  wird.“ 

Unter  dieses  richtungweisende  Motto 
stellt  Heinrich  Windelen,  der  am  7.  Fe¬ 
bruar  dieses  Jahres  als  Nachfolger  von 
Kai  Uwe  von  Hassel  das  Bundesministerium 
für  Vertriebene,  Flüchtlinge  und  Kriegsgeschä¬ 
digte  übernahm,  einen  Band  mit  Reden  und 
Aufsätzen,  der  soeben  mit  dem  Titel  .Für 
Deutschland  und  Europa'  erschienen  ist  und 
unsere  besondere  Beachtung  verdient,  zumal  es 
der  Minister  als  .ein  trauriges  Zeichen  unserer 
Zerrissenheit'  bezeichnet,  daß  die  Deutschland- 
und  Ostpolitik  jetzt  erstmalig  auch  zu  einem 
umstrittenen  Wahlkampfthema  geworden  sei 
Heinrich  Windelen  geht  davon  aus,  daß  man 
nicht  einfach  Rechte  aufgeben  könne,  ohne  zu¬ 
gleich  bessere  Lösungen  zu  schaffen.  Wenn  man 
eines  Tages  verhandeln  wolle,  so  betont  er, 
dann  müsse  man  wissen,  von  welcher  recht¬ 
lichen  Basis  aus  man  die  Verhandlungen  be¬ 
ginnt.  Nur  ein  verantwortungsloser  Tor  werde 
vorher  schon  auf  offenem  Markt  Zugeständ¬ 
nisse  anpreisen,  die  sich  erst  im  Verlauf  der 
Gespräche  als  notwendig  und  vertretbar  erwei¬ 
sen  könnten.  Aus  diesem  Grunde  hält  der  Mini¬ 
ster,  dem  die  Belange  unserer  Vertriebenen  ob¬ 
liegen,  auch  nichts  .von  den  Zungenverrenkun¬ 
gen  und  zweideutigen  Formulierungen  zum 
Thema  Anerkennung',  dem  gegenüber  er  eine 
aufrechte  und  präzise  Stellung  bezieht. 

Wie  ein  roter  Faden  zieht  sich  durch  Winde¬ 
lens  realistische  Betrachtungen  die  Auseinan¬ 
dersetzung  mit  der  Frage,  inwieweit  und  ob 
überhaupt  die  Bundesregierung  den  schon  bis 
zum  Uberdiuß  wiederholten  Forderungen  der 
östlichen  Seite  entgegenkommen  sollte.  Bezüg¬ 
lich  einer  Anerkennung  der  .DDR"  stellt  er 
fest:  .Walter  Ulbricht  Ist  und  bleibt  für  uns  ein 
nicht  vom  Volk  gewählter  Statthalter  Moskaus. 
Und  Mitteldeutschland  ist  immer  noch  ein  von 
sowjetischen  Truppen  besetzter  Teil  unseres 
Vaterlandes,  dem  bisher  die  freie  Selbstbe¬ 
stimmung  über  seine  Zukunft  verwehrt  ist.* 
Alsdann  beleuchtet  er  die  trügerische  Parole 
des  .Wandels  durch  Annäherung",  wie  sie  un¬ 
seres  Wissens  erstmals  vor  Jahren  vom  Intimus 
Willy  Brandts,  dem  .Sonderbotschafter'  des 
Bonner  Auswärtigen  Amtes,  Egon  Bahr  (SPD), 
entwickelt  wurde.  Dies,  so  erklärt  er,  sei  viel¬ 
leicht  ein  gutes  Programm,  Realität  hingegen 


Besuch  in  der  Hamburger  Parkallee 

Bundesvertriebenenminister  Windelen  (links  im  Bild)  stattete  dem  Ostpreußenblatt  einen  Be¬ 
such  ab.  Unser  Bild  zeigt  den  Minister  zusammen  mit  Chefredakteur  Wellems  (rechts)  und 
Bundesgeschäftsführer  Milthaler  (halbverdeck*  Mitte)  bei  seinem  Eintreffen. 

Foto:  Zander 


Spaltung  Deutschlands  ist  nach  Wmdelen  nichts 
anderes  als  das  Resultat  der  Spaltung  innerhalb 
der  Koalition  unserer  einstigen  Kriegsgegnei. 

Konträre  Fronten 

Dies  vorausgesetzt  erklärt  Windelen,  daß  die 
Deutschlandfrage  solange  ein  Problem  der  in¬ 
ternationalen  Politik  bleiben  werde,  als  Europa 
durch  den  Eisernen  Vorhang  geteilt  ist  und  das 


Position  (APO),  die  gegen  die  Bindung  der 
Bundesrepublik  an  die  Westmächte  Sturm  lau¬ 
fe,  ja  dieses  Bündnis  sogar  als  einen  .nationa¬ 
len  Verrat“  verunglimpfe.  .Wer  uns  von  unse¬ 
ren  Freunden  trennen  will",  so  ruft  der  Redner 
Windelen  aus,  .der  will,  daß  Deutschland,  auf 
sich  allem  gestellt,  seinem  Schicksal  überlassen 
wird.  Der  erreicht  am  Ende  nur,  daß  wir,  dem 
Zugriff  der  Sowjetunion  ausgeliefert,  nur  noch 
das  Objekt  der  Pläne  des  Kremls  sein  werden. 


Tobias  Quist: 


loch  die  sowjetische  Besatzungsmacht  von  An- 
. dn  rigoros  und  zielbewußt  auf  die  Schal¬ 
ung  eines  kommunistischen  Satellitenregimes 
in  iher  Zone  hingearbeitet.  Ost-Berlin  sei  da- 
rum  allenfalls  .Sender  und  Lautsprecher  , 
während  .die  Redaktion'  in  Moskau  sitze. 

Nur  mit  dem  Westen 

Heinrich  Windelen  hebt  in  einer  seiner  Re¬ 
den  hervor,  daß  es  immer  das  Bestreben  der 
Bundesregierung  gewesen  ist,  die  Großmächte 
an  ihrer  Verantwortung  tur  die  Deutschland- 
fraqe  festzuhalten.  In  Bonn  sei  man  hierbei  von 
der  zwingenden  Überlegung  ausgegangen,  daß 
die  Bundesrepublik  ohne  die  Unterstützung  der 
zwingenden  Überlegung  ausgegangen,  daß  die 
Bundesrepublik  ohne  die  Unterstützung  der 
Westmachte  den  Sowjets  in  hoffnungsloser  Un¬ 
terlegenheit  gegenüberstehen  würde,  die  letzt- 
lich  nur  noch  eine  bedingungslose  politische 
Kapitulation  bedeuten  könnte.  Deshalb  gebe  es 
auch  keine  Alternative  zu  dem  Bündnis  mit  den 
Vereinigten  Staaten  für  uns,  zumindest  solange 
nicht,  als  das  westliche  Europa  noch  nicht  geeint 
sei.  In  dem  Zusammenhang  müsse  unterstrichen 
werden,  daß  es  das  Verdienst  Konrad  Aden¬ 
auers  war.  bei  der  Ablösung  der  westlichen  Be- 
satzungsredite  die  politischen  und  militärischen 
Schutzverpflichtungen  der  drei  Westmächte  in 
vertraglich  fixierte  Bündnisverpflichtungen  ge¬ 
genüber  der  Bundesrepublik  umgewrandelt  zu 
haben,  wie  dies  bekanntlich  durch  den  sog. 
.General vertrag'  vom  26.  5.  1952  geschehen  ist. 
(Anerkennung:  Der  entscheidende  Artikel  7 
Abs  1  lautet:  .Die  Unterzeidinerstaaten  sind 
darüber  einig,  daß  ein  wesentliches  Ziel  ihrer 
gemeinsamen  Politik  eine  zwisdien  Deutschland 
und  seinen  ehemaligen  Gegnern  frei  verein¬ 
barte  Iriedensvertragliche  Regelung  für  ganz 
Deutschland  ist,  weldie  die  Grundlage  für  einen 
dauerhaften  Frieden  bilden  soll.  Sie  sind  wei¬ 
terhin  darüber  einig,  daß  die  endgültige  Fest¬ 
legung  der  Grenzen  Deutschlands  bis  zu  dieseT 
Regelung  autgesrhoben  werden  muß.") 

Auch  in  den  Ereignissen  der  jüngsten  Zeit, 
wobei  er  auf  die  Einfrierung  unserer  diploma¬ 
tischen  Beziehungen  zu  Kambodsdia  und  die 
Anerkennung  der  .DDR"  durch  einige  arabische 
Staaten  anspiell,  erblickt  der  Vertriebenen- 
minister  den  Beweis  dafür,  daß  die  Deutschland¬ 
frage  in  der  internationalen  Politik  nach  wie 
vor  eine  Schlüsselstellung  einnimmt:  .Es  ist 
ein  Gradmesser  der  Neutralität,  wie  sich  ein 
Land  in  der  Anerkennungsfrage  verhält.  Wer 
Ulbricht  anerkennt,  bringt  damit  zum  Ausdruck 
daß  er  praktisch  in  das  Lager  Moskaus  abge¬ 
schwenkt  ist."  Windeten  verfallt  jedoch  deshalb 
keineswegs  in  Resignation,  wiewohl  er  ein¬ 
räumt,  daß  der  Kreml  unsere  östlichen  Nachbarn 
noch  fest  im  Griff  behält,  ja  daß  ihre  Souverä¬ 
nität,  wie  dies  der  Einmarsch  in  die  Tschecho¬ 
slowakei  beweise,  durch  die  Breschnjew-Dok- 
trin  begrenzt  wird.  Wer  aber  könne  behaupten, 
daß  Moskau  seine  Zustimmung  zu  einem  Aus¬ 
gleich  und  zu  einer  neuen  Friedensordnung  in 
Europa  niemals  geben  werde?  Das  Wort  .nie¬ 
mals"  sei  in  der  Welt  der  Politik  nicht  vorhan¬ 
den.  Und  wer  wage  zu  sagen,  daß  der  gegen¬ 
wärtige  Zustand  immer  so  bleiben  müsse? 


Für  Deutschland  und  Europa 

Realistische  Betrachtungen  von  Heinrich  Windelen  —  Reden  und  Aufsätze 


sei  die  Breschnjew-Doktrin  von  der  Unter¬ 
werfung  der  kommunistisch  regierten  länder 
unter  den  Willen  Moskaus. 

Nur  Starrsinn? 

Die  bisherigen  Regierungen  der  Bundesrepu¬ 
blik,  so  räumt  Windelen  unumwunden  ein,  ha¬ 
ben  die  Wiedervereinigung  unseres  Volkes 
nicht  erreichen  können.  .Lag  das  an  ihrem 
Starrsinn  oder  an  ihrer  Phantasielosigkeit?  Nur 
Ignoranten  können  das  behaupten."  Mit  dieser 
Fragestellung  setzt  sich  der  Minister  —  ohne 
einen  Namen  zu  nennen  —  in  ausdrücklichen 
Gegensatz  zum  Standpunkt  unseres  neuen 
Bundespräsidenten  Dr.  Dr.  Gustav  W.  Heine¬ 
mann  (SPD),  der  im  Vorwort  seines  jüngst  er¬ 
schienen  Buches  sinngemäß  schrieb,  daß  der 
Mißerfolg  der  insbesondere  von  Konrad  Ade¬ 
nauer  und  seiner  Partei  seit  1950  vertretenen 
Deutschlandpolitik  eintreten  mußte,  ja  sogar 
von  ihr  provoziert  worden  sei.  .Diese  Politik", 
so  Heinemann,  .ging  Wege,  die  von  Anfang  an 
keine  Aussicht  hatten  zur  Wiedervereinigung 
unseres  Volkes  und  zur  Überwindung  des  Eiser¬ 
nen  Vorhanges  durch  Mitteleuropa  zu  führen.' 

ln  diese  Überlegungen  nimmt  Windelen  auch 
eine  überzeugende  Beweisführung  gegen  den 
Berliner  Regierenden  Bürgermeister  Schütz 
(SPD)  mit  hinein, der  nach  seinem  kürzlichen 
Besuch  in  Posen  und  Warschau  von  der  Not¬ 
wendigkeit  einer  Anerkennung  der  Oder-Neiße- 
Linie  sprach.  Und  er  widerlegt  zugleich  Willy 
Brandt,  der  am  18.  März  1968  auf  dem  Nürn¬ 
berger  Parteitag  der  SPD  einer  .Anerkennung 
bzw.  Respektierung  der  Oder-Neiße-Unie  bis 
zur  friedensvertraglichen  Regelung'  das  Wort 
redete.  Unsere  Leser  möchten  wir  daran  er¬ 
innern,  daß  hiergegen  die  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  in  einem  Telegramm  an  Bundeskanzler 
Kiesinger  protestierte,  worin  es  hieß:  .Brandts 
Äußerungen  stellen  eine  für  die  Deutschen  un¬ 
zumutbare  Rechtfertigung  des  völkerrechtswid¬ 
rigen  Landraubes  dar  und  müssen  das  Ver¬ 
trauen  der  Vertriebenen  in  die  Politik  des  Mi¬ 
nisters  des  Auswärtigen  ersüttern." 

Im  selben  Zusammenhang  erwähnt  Windelen 
auch  die  nur  auf  ein  blindes  .Nein'  abgestellte 
Haltung  der  sog.  Außerparlamentarischen  Op- 


Der  stürzt  unser  Volk  vollends  ins  nationale 
Unglück.'  Und  gleichermaßen  fügt  dem  Winde¬ 
len  auf  einem  Pommerntreffen  in  Dortmund  An¬ 
fang  Mai  dieses  Jahres  hinzu:  .Wenn  wir  Ost¬ 
deutschland  aufgeben  und  die  Teilung  des 
Restes  in  zwei  Staaten  anerkennen,  dann  wird 
keiner  unserer  Freunde  im  Ausland  auch  nur 
einen  Finger  für  die  Wiedervereinigung  in 
Frieden  und  Freiheit  rühren". 

Der  Summe  dieser  ausschließlich  linksgerich¬ 
teten  Anwürfe  gegen  die  bisherige  Deutschland¬ 
politik  der  Bundesregierungen  stellt  der  Mini¬ 
ster  die  überzeugenden  Fragen  entgegen: 

1.  Was  nutzt  unsere  Bereitschaft  zum  Ge¬ 
waltverzicht  —  Moskau  praktiziert  die  Gewalt. 

2.  Was  nutzt  unsere  Bereitschaft  zur  Ver¬ 
ständigung  auch  mit  unseren  Nachbarn  im 
Osten  —  Moskau  und  Warschau  verlangen,  daß 
wir  vorab  alle  ihre  Forderungen  erfüllen  und 
die  geschaffenen  Tatsachen  als  endgültig  akzep¬ 
tieren. 

3.  Was  nutzt  unsere  Bereitschaft  mit  den 
Behörden  der  .DDR'  zu  verhandeln  —  Ost-Ber¬ 
lin  verlangt  zuvor  die  völkerrechtliche  Aner¬ 
kennung  des  Zustandes,  den  wir  überwinden 
wollen. 

4.  Was  nutzt  all  unsere  Konzessionsbe¬ 
reitschaft,  wenn  die  andere  Seite  darauf  be- 
harrt:  alles  oder  nichts?  .Ist  es  also  unsere 
Schuld",  fragt  Windelen,  .wenn  wir  nichts  er¬ 
reicht  haben?' 

Der  Minister,  der  zu  jenen  Politikern  gehört, 
die  aus  den  deutschen  Gebieten  jenseits  von 
Oder  und  Neiße  stammen,  beschäftigt  sich  in 
vielen  seiner  Aufsätze  und  Reden  mit  der  Rang¬ 
ordnung,  die  der  Deutschland! rage  in  der  Welt¬ 
politik  seit  mehr  als  zwei  Jahrzehnten  zukommt 
Dabei  unterstreicht  er  immer  wieder  die  Not¬ 
wendigkeit  der  Erkenntnis,  daß  das  Deutsch- 
landproblem,  vom  Blickwinkel  der  Betroffenen 
her  gesehen,  zwar  eine  nationale  Frage  der 
Deutschen  darstcllt,  daß  es  aber  seit  Anbeginn 
auch  eine  Frage  der  internationalen  Politik  ge¬ 
wesen  ist.  So  müsse  festgehalten  werden,  daß 
die  Siegermächte  uns  den  Zustand  der  Spal¬ 
tung  letztlich  als  .das  Ergebnis  einer  gescheiter¬ 
ten  Besatzungspolitik*  hinterlassen  haben.  Die 


weltpolitische  Lager  in  zwei  konträren  Fronten 
besteht.  Ein  Problem,  das  aus  dem  Machtkampf 
der  Großmächte  erwuchs,  könne  nicht  ohne  oder 
gar  gegen  die  beteiligten  Großmächte  gelöst 
werden.  Mit  klaren  Worten  bedeute  dies  aber: 
Das  Problem  der  Teilung  Deutschlands  ist  nicht 
durch  die  Deutschen  selbst  lösbar,  denn  es  liegt 
ihm  keine  nationale  Auseinandersetzung  zu¬ 
grunde.  .Die  Deutschen  haben  sich  nicht  gespal¬ 
ten,  sie  sind  gespalten  worden.'  An  der  Rich¬ 
tigkeit  dieser  Feststellung  andere  auch  die  Tat¬ 
sache  nichts,  daß  wir  uns  heute  in  einem  politi¬ 
schen  Ringen  mit  Ulbricht  und  seiner  Partei  be¬ 
finden,  denn  sämtliche  bisher  von  der  CDU/ 
CSU  getragenen  Bundesregierungen  hätten  ihn 
und  seine  Handlanger  zu  Recht  immer  nur  als 
die  Vollstrecker  der  Deutschlandpolitik  Mos¬ 
kaus  betrachtet.  Dies  treffe  auch  heute  noch  zu. 
obwohl  inzwischen  aus  dem  willfährigen  Ge¬ 
hilfen  der  sowjetischen  Besatzungsmacht  .ein 
hochgeschätzter  Geselle  des  Meisters  im  Kreml' 
geworden  seL  Allein  deshalb  —  und  nicht  etwa 

weil  es  den  Realitäten  gegenüber  blind  wäre _ 

verweigere  Bonn  dem  Ulbricht-Regime  auch 
weiterhin  jegliche  Anerkennung.  Wenn  man  in 
Bonn  erkläre,  die  Sache  des  deutschen  Volkes 
werde  ausschließlich  durch  die  frei  gewählte 
deutsche  Bundesregierung  vertreten,  so  sei  das 
kein  .Alleinvertretungsanspruch',  sondern 
.unsere  Pflicht  dem  deutschen  Volke  gegen¬ 
über".  Hieran  ändere  auch  die  Behauptung 
Moskaus  nichts,  daß  die  Wiedervereinigung 
.eine  Sache  der  Deutschen  selbst*  sei,  wolle 
sich  doch  damit  die  sowjetische  Führung  nur 
aus  ihrer  unmittelbaren  Verantwortung  für  die 
Deutschlandfrage  zurückziehen  und  ihren  Antei, 
V’lbricht  überlassen 

„Sender  und  Lautsprecher" 

Die  ganze  Entstehungsgeschichte  der  Spaltung 
Deutschlands  zeigt,  wie  Windelen  betont,  daß 
die  Hauptverantwortung  bei  der  Sowjetunion 
liegt.  Wenn  auch  den  Westmächten  insofern 
eine  Mitverantwortung  zufalle,  als  sie  allzu¬ 
lange  an  den  guten  Willen  des  Kremls  glaub¬ 
ten,  die  Zusammenarbeit  fortzuselzen  und  die 
gemeinsamen  Abmachungen  über  die  Politik  im 
besetzten  Deutschland  einzuhalten,  so  habe 


Die  Heimat  als  Kraft 

Selbst  ein  Vertriebener,  findet  Heinrich  Win¬ 
delen  warme  Worte  für  die  geistige  Situation 
seiner  ostdeutschen  Leidensgefährten:  .Wir 
alle  wissen,  wie  nach  dem  Verlust  der  heimat¬ 
lichen  Geborgenheit  uns  der  Glaube  die  Kraft 
zu  einem  Neubeginn  gab  in  einer  fremden, 
nicht  immer  verständnisvollen  Umwelt.  Die 
Heimat,  die  uns  mit  unseren  Verwandten, 
Freunden  und  Nachbarn  verbunden  hatte,  muß¬ 
ten  wir  verlassen.  Die  Bande  gemeinsamen  Le¬ 
bens,  gemeinsamen  Denkens,  gemeinsamer  Ar¬ 
beit  wurden  gewaltsam  zerrissen.  Aber  der  ge¬ 
meinsame  Glaube  und  unsere  Heimatverbun¬ 
denheit  führen  uns  immer  wieder  zusammen. 
Das  zeigt  uns  und  jedem  die  Lebendigkeit  und 
Überzeugung  unserer  Heimatliebe,  die  wir  zu 
bewahren  und  unseren  Kindern  zu  überliefern 
haben."  Die  Bundesrepublik  Deutschland  hab“ 
unter  den  Regierungen  Adenauer,  Erhard  und 
Kiesinger  ein  hohes  Maß  an  innenpolitischer 
und  wirtschaftlicher  Stabilität  erreicht.  Diese 
Stabilität  sei  aber  auch  die  Vorraussetzung 
dafür,  daß  wir  eines  Tages  das  wichtigste  Ziel 
jeder  deutschen  Politik  erreichen  werden,  näm¬ 
lich  die  Wiedervereinigung  aller  Deutschen  ln 
Frieden  und  Freiheit.  .Die  Flüchtlinge  und  Ver¬ 
triebenen  haben  dazu  einen  bedeutenden  Bei¬ 
trag  geleistet  und  den  innerpolitischen  Frieden 
trotz  aller  gegenteiligen  Hoffnungen  Stalins 
durch  Ihre  besonnene  Haltung  gesichert.' 

F  ur  uns  Deutsche  ist  es  nach  Windelen  keine 
Frage  der  Neutralität  oder  Objektivität,  wie 
wir  uns  zur  Frage  der  Anerkennung  verhalten, 
sondern  d‘e  anderen  Völker  werden  unsere 
Situation  immer  nur  so  beurteilen,  wie  sie  sich 
aus  der  Haltung  der  Deutschen  ergibt  .Wenn  di« 
Deutschlandfrage  auch  ein  internationales  Pro- 
dem  ist,  so  werden  doch  die  meisten  Stauten 
dieser  Erde  nicht  gegen  den  erkennbaren  Wil¬ 
len  des  deutschen  Volkes  handeln.  Wenn  wir 
auch  nicht  selbst  über  unser  Schicksal  entschei¬ 
den  könnten,  so  werde  doch  die  Einstellung  der 
anderen  Staaten  zu  unserem  nationalen  Haupt¬ 
anliegen  wesentlich  davon  abhängen,  was  wir 
selbst  zu  dessen  Verwirklichung  unternehmen. 
Freilich  können  wir  nicht  die  Selbstbehauptung 
des  deutschen  Volkes  als  Einheit  machen  oder 
manipulieren  .Wenn  aber  unser  Volk  eins 
sein  und  bleiben  will,  werden  wir  in  beharr- 
hchem  Bemühen  und  mit  unverzagter  Ausdauer 
-chrilt  für  Schritt  einen  Weg  zu  diesem  Ziele 
>ahnen  können.  Wenn  über  unser  Volk  sich 
selbst  aufgibt,  so  werden  wir  niemals  in  der 
Welt  Freunde  und  Möglichkeiten  für  eine  Wie¬ 
dervereinigung  finden  Es  fehlt  uns  weder  an 
nantasle  noch  an  Festigkeit,  und  es  gibt  kein 

i^^S.0f!2er,Cllt'  ,ur  das  wir  auf  unser  Ziel,  alle 
Deutschen  in  Freiheit  wieder  zu  vereinigen, 
verzichten  könnten." 


